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Editorial
Der Bestand VO Gemeinschaften, zumal VO Gemeinschaften, die
sich einer bestimmten Überzeugung und Lebensweise verpflichtet
en, hängt wesentlich VO der Leistungsfähigkeit ihrer UÜberliefe-
rungsstrukturen ab ES ist VO jeher das VO den evangelischen
Freikirchen besonders betonte Anliegen, das Evangelium VO CSUS
Christus in einer olchen e1IsE weiterzugeben, 24SS Glaube g -
weckt, gestärkt und gelebt wird. Weil aber uch Freikirchen nicht
davor gefeit sind, mehr die Asche bewahren als die Flamme WEe1-
erzutragen, tellte sich der ereiın für Freikirchenforschung auf SC1-
11C Frühjahrsymposium 2008 dem ema Das Ybe weitergeben.
Freikirchliche Oonzepbte ZUNF Übermittlung UVO Glauben und Identi-
tat In seinem Grundlagenreferat gibt Michael Fricke Impulse AUS
der Didaktik des schulischen Religionsunterrichts weiter Als zentral
stellt sich SEINES Erachtens die Herausforderung dar, gemeinsam
MIt den ern und Jugendlichen eiINeEe Theologie entwickeln, die
deren Fragen aufnimmt, bedenkt und uch aushält, nicht immer
EIC fertige Antworten prasentieren können.

Achim artner erläutert, VOL dem intergrun: eigener Erfahrun-
SCH in der Entwicklung gemeindepädagogischer Materialien, han-
C  z un Herausforderungen freikirchlichereıt mit Jugendlichen.
Er eröffnet in SEIREM Belitrag soziologische un: entwicklungspsycho-
ogische Perspektiven, die, WwW1€e gezeigt wird, für die Weiterentwick-
lung katechetischer fruchtbar gemacht werden können.
eispie. des Kirchlichen Unterrichts der Evangelisch-methodistischen
T zeigt Hartner auf, W1€E Tradition und Situation, Iso das van-
gelium einersel! un die postmodernengund Sichtweise Jun-
SCI Menschen andererseits in eCeiINeEn kritisch-konstruktiven Dialog g C
bracht werden können.

Peter-Johannes Athmann nımmt die rage der geistlichen Unter-
weisung in der Perspektive der taäuferischen Freikirchen in den 1C
Er WEeI1IS A4Arum hin  9 4SS er in Gemeinden dieser Tradition e1-
Nnerse1Its im Sinne der ursorge den Nachwuchs der Gemeinde
im 1C sind, andererseits theologisc als och nicht 1im vollen Sin-

ZUrFC Gemeinde azugehörig betrachtet werden. Sein Beılitrag CI-
Autert auch, W1€E das neEeue€EsSteE Material für den baptistischen Ge-
meindeunterricht miıt dieser Grundspannung umgeht.

DIie Überlegungen ZU baptistischen Gemeindeunterricht WCI[I-
den VO UIt Beiderbeck weitergeführt, der exemplarisch aufzeigt,
4SS ach baptistischem Selbstverständnis in letzter Konsequenz



nicht die Weitergabe VOoO  = Überlieferungsbeständen, sondern
die gewinnende Einladung lebendigen persönlichen Glauben
geht

Der Zwe1ite Teil dieses Jahrbuchs bietet die Beitrage der Arbeits-
des Vereıns, die dem ıtenZUT „Einheit der

Kinder Golttes“. Freikichliche Allianzen, NMNLONeEN und Bünde stand
arl Heinz 012i entwirrt in sSEeEIREM ag zunächst die verschie-
denen Traditionslinien des Methodismus, bevor auf deren E1in-
SAatZ für die Sache der Evangelischen Allianz eingeht und den Weg
der Vereinigung Evangelisch-methodistischen Kirche beschreibt
Im abschliefisenden eil blickt O1g AUS dem Abstand VO vierz1g
ren zurück und zieht eın durchaus kritisches Azıt eINES Pro-
ZCSSCS, mit dem sich Hoffnungen auf rneuerung und Aufbruch
verbanden.

In die eıit des Dritten Reiches führt der Beıtrag VO Andreas 72ie-
S der die Hintergründe und wichtigsten Etappen der Entstehung
des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden vorstellt. Die
detaillierte Darstellung dieses Prozesses lässt die Schwierigkeit e —

kennen, scharf zwischen pragmatischen, allgemeinpolitischen und
theologischen Gründe unterscheiden wollen

Die eıt ach dem Neuanfangs VO  z 1945 1st der historische Rah-
L1IC des Vortrags VO erLio da ilva, der den Weg lutherischer
eikirchen Bildung der Selbständigen Evangelisch-Lutherischen
F untersucht. Er verwelst darauf, 24SS die Situation in
der Nachkriegszeit den Wunsch ach CiINEFr stärkeren Zusammenar-
eıt der lutherischen Freikirchen in Deutschland intensıvierte, dieser
Prozess der Annäherung untereinander jedoch mıit einer Distanzıie-
LUNS VO den andes  chen einherging Gesonderte CaC.  ng WIr
im Rückblick uch der ntwicklung in Ost un West geschenkt.

Den Bereich der Pfingstkirchen 1im ontext kirchlicher Einheits-
bestrebungen untersucht Ludwig David Eisenlöffel. Die besondere
Herausforderung lag 1°cr ach dem Kriıeg darin, die vielen eigen-
ständig und unabhängig voneinander arbeitenden Initiativen und
Unternehmungen stärker zusammenzuführen. Irotz Stolpersteinen
auf dem Weg konnte sich die Pfingstbewegung einer festen (GroO-
fse evangeli  len Spektrum der Christenheit in Deutschland ent-
wickeln

Die Bedeutung der Föderaltheologie und des S1C tragenden Bun-
desverständnisses scheint in den Beitragen VO rich AC: un
arl Heinz O12! auf. Geldbach arbeitet heraus, dass der Bundesge-
danke historisch mehrere Deutungsebenen aufweist, während Voigt



die Idee des Bundes als ine der Leitideen für das Einigungsstreben
VO  ; Christen benennt, das 1im Jahrhundert Entstehung der
Evangelischen 1an7z führte, deren Weg 1in den wichtigsten Etappen

nachzeichnet.
Der dritte Teil des Jahrbuchs enthält Forschungsberichte un WEe1-

tere Aufsätze Besonders hinweisen möchte ich auf das Referat VO  —

Detlef Liebert. In SEIANEM Beılitrag stellt die Apostolische (Jemein-
schaft in Geschichte und Gegenwart VOTL und führt in Prozesse gelst-
lichen und theologischen Ringens e1in, die die Apostolische Gemein-
SC einer Identität und einer Öökumenischen enhnheıit
gefü hat, die erfreut un dankbar werden lässt

Die Rezensionen wichtiger Neuerscheinungen erlauben Orientie-
rTung un egung 1im weiten Feld freikirchenrelevanter Publikati-
1nen Hınzuwelsen 1Sst SC  1e€  ich auf die umfangreiche Freikirchen-
bibliographie, für deren Zusammenstellung allen 1er ungenann Be-
teiligten, insbesondere ber Herrn Dennis Bachmann danken Ist
Dieser ank gilt ferner un:! in ebenso erzlicher e1sE dem Redak-
tionskreis des Freikirchenjahrbuches irı Nachtigall und CIET
Muttersbac

Christoph Raedel
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Das Er weitergeben
reikirchliche Konzepte ermittlung VOo: Glauben und Identität

Symposium VO bis in Friedensau

MichaelFricke

Kommunikation miıit der christlichen Tradition
\ { Impulse AdaUusS$s der Didaktik des schulischen Religionsunterrichts’

Was 1St Religionspädagogik?
Religionspädagogik 1st eiINe Disziplin nner der Theologie, die sich auf
alle religiösen Bildungsprozesse einer Person in ihrer lebensgeschichtlichen
Entwicklung bezieht

20 40 30

emenmde tter-
Kınd
Gruppe

Medien

Familien

Schule

Das Schaubild ze1g die verschiedenen Handlungsfelder der Religions-
pädagogik: Gemeinde, Medien, Familie und Schule Dabei kommt der Fa-
milie eine primare edeutung DIie Schule er einen vergleichsweise
kleinen Ausschnitt VO His 18 Jahren ab Dagegen 1St die Gemeinde der

dem eine lebenslange Begleitung stattfindet. Die Entwicklung des
AauDens un die ufgaben der Religionspädagogik erstrecken sich VO
Kindes- bis Zu Seniorenalter. e übersehen ISt, 4SSs auch in Medien
religiöse Formen, ragen und nhalte egegnen. Das Spektrum VO uali-
tat und Gestalt 1st 1er nahezu eliebig we1it Ich annn einem Fernseh-
gottesdienst beiwohnen, einen ilm WI1E „Bfruce mächtig“ der „Dogma”
ansehen der religiöse Maotive in der Werbung auf mich wirken lassen. Zu
den Medien ussten WIr 1im weıitesten Sinn auch die Kultur rechnen, die
eın Land pragt un praktisch alle Bevölkerungsteile erreicht: Glockenge-
ag auf dem ‚yymposion des Vereips für Freikirchenforschung „Das Erbe we1l1-

in Friedensau
tergeben. Freikirchliche Konzepte Übermittlung VO  — Glauben un:! Identität“

F] (2009)
Verlag des Vereins für Freikirchen-Forschung
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läut OFre ich, auch WCNnNn ich religionslos bin, Weihnachten wird gefeiert,
auch WCI111)1 ich Muslim der euge Jehovas bin, und mich nicht 4aran be-
teilige.

nsere Tagung hat das religiöse Lernen und Fragen VO Kindern
und Jugendlichen Zzu Gegenstand. äahrend ich mich der Universita
mit dem schulıschen Religionsunterricht un der Ausbildung DO  S& Religions-
lehrern befasse, 1st 1er der religionspädagogische Oontext VOL allem Urc.
die Sonntagsschule und die 1C Kinder- und ugendarbeit gepragt.
So sind WIr in unterschiedlichen Ontexten ause, aber manchmal annn
die Begegnung mit einem völlig anderen ontext reizvoll se1n, weil INa  z

gerade dadurch CUuUCcC Erkenntnisse ber den eigenen gewinnt

Wahrnehmungen der Lebenswelt

Erich aC schreibt 1imM Januar 2008 im undDrie des Vereıins für Fre1-
kirchenforschung:

„Ist die ‚religiöse‘ Frage och CeLtwas, das die nachfolgende (Generation be-
rührt, dass sS1C die Eltern- der Grofßßelterngeneration befragt? Erwartet
S1C VOIN diesen Generationen überhaupt tworten, der hat sich die eli-
g10N heute bei Jugendlichen und jungen Erwachsenen verflüchtigt, 4SS

sich für S1C nicht mehr lohnen scheint, überhaupt danach iragen?
lenthalben beherrscht das Wort ‚Krise‘ die Situationsbeschreibung auch
auf dem Gebiet VO Kindergottesdienst DZw. Sonntagsschularbeit, obgleich
immer mehr hervorragendes Material erarbeitet wirdKommunikation mit der christlichen Tradition  13  läut höre ich, auch wenn ich religionslos bin, Weihnachten wird gefeiert,  auch wenn ich Muslim oder Zeuge Jehovas bin, und mich nicht daran be-  teilige.  Unsere Tagung hat das religiöse Lernen und Fragen von Kindern  und Jugendlichen zum Gegenstand. Während ich mich an der Universität  mit dem schulischen Religionsunterricht und der Ausbildung von Religions-  lehrern befasse, ist hier der religionspädagogische Kontext vor allem durch  die Sonntagsschule und die kirchliche Kinder- und Jugendarbeit geprägt.  So sind wir in unterschiedlichen Kontexten zu Hause, aber manchmal kann  die Begegnung mit einem völlig anderen Kontext reizvoll sein, weil man  gerade dadurch neue Erkenntnisse über den eigenen gewinnt.  2  Wahrnehmungen der Lebenswelt  Erich Geldbach schreibt im Januar 2008 im Rundbrief des Vereins für Frei-  kirchenforschung:  „Ist die ‚religiöse‘ Frage noch etwas, das die nachfolgende Generation so be-  rührt, dass sie die Eltern- oder gar Großelterngeneration befragt? Erwartet  sie von diesen Generationen überhaupt Antworten, oder hat sich die Reli-  gion heute bei Jugendlichen und jungen Erwachsenen so verflüchtigt, dass  es sich für sie nicht mehr zu lohnen scheint, überhaupt danach zu fragen?  Allenthalben beherrscht das Wort ‚Krise‘ die Situationsbeschreibung — auch  auf dem Gebiet von Kindergottesdienst bzw. Sonntagsschularbeit, obgleich  immer mehr hervorragendes Material dafür erarbeitet wird. ... Die religiöse  ‚Welle‘ rollt an den Kirchen und Freikirchen vorbei. Die Menschen suchen  ihre Antworten woanders oder setzen sich aus mancherlei Versatzstücken  ihre ganz eigene Patchwork-Religion zusammen.“”  Zwei Aspekte an Erich Geldbachs Votum erscheinen mir besonders wich-  tig: Wir Christen nehmen die Abwendung der Menschen von den tradi-  tionellen religiösen Angeboten als Krise des christlichen Glaubens wahr.  Gleichzeitig beobachten wir, dass die Menschen sich ihre eigene Religion  jenseits der Kirche „basteln“. In einem größeren Zusammenhang gespro-  chen, haben wir es mit Merkmalen der „Postmoderne“ zu tun.* Zentrale  Stichworte der Postmoderne sind: Pluralität, Autonomie und Individuali-  sierung. Sie können sich auf Religion und Weltanschauung beziehen, auf  die Lebensgestaltung, auf Freizeit- und Konsumverhalten ebenso wie auf  die individuelle Ethik. Gleichzeitig wird dieser Pluralismus von dem Gefühl  der Verunsicherung begleitet und der permanenten Anforderung, Ent-  2  http://www.freikirchenforschung.de/resources/aktuell/VFF_08_01.pdf (v. 01.03.2008).  3  Die Rede von der „Postmoderne“ ist seit den 1980er Jahren populär geworden. Sie ist  keine Epoche „nach“ der Moderne, sondern ein selbstreflexiver Blick auf die moder-  ne Gesellschaft. „Wir leben noch in der Moderne, aber wir tun es genau in dem Ma-  ße, in dem wir ‚Postmodernes‘ realisieren.“ (W. Welsch, Unsere postmoderne Moder-  ne, Berlin °2002, 6). Postmodernes Denken erklärt das Ende von einheitsstiftenden  „Meta-Erzählungen“ (Lyotard), erteilt den Wahrheitsansprüchen großer Systeme Sso-  wie dem Primat der Rationalität eine Absage und sieht die Moderne von einer gro-  ßen Heterogenität, ja von einer „radikalen Pluralität“ geprägt (Welsch, 4).|DITS religiöse
‚Welle‘ IxO) den Kirchen un:! Freikirchen vorbei. Die Menschen suchen
ihre tworten woanders der sich AUS mancherlei Versatzstücken
ihre Sanz eigene Patchwork-Religion zusammen.‘“

WEe1 pekte Erich Geldbachs otum erscheinen mMIr esonders wich-
t1g Wır Christen nehmen die wendung der Menschen VO  - den tradi-
tionellen religiösen Angeboten als N des christlichen AauDens wahr.
Gleichzeitig beobachten WIr, 4SS die Menschen sich ihre eigene eligion
Jjenseı1ts der Kirche „basteln“. In eiNnem größeren Zusammenhang SCSPDTIO-
chen, en WIr CS mıiıt Mer:'  alen der „Postmoderne“ tun Zentrale
Stichworte der Postmoderne sind: Pluralität, Autonomie und Individuali-
sierung. Sie können sich auf eligion und Weltanschauung beziehen, auf
die Lebensgestaltung, auf Freizeit- und Konsumverhalten ebenso W1€E auf
die individuelle Gleichzeitig wird dieser Pluralismus VO dem
der Verunsicherung begleitet und der pEL.  en Anforderung, Ent-

http://www.freikirchenforschung.de/resources/aktuell/VFF_08_01.pdf (V.
DIie ede VO| der „Postmoderne“ ist se1it den 1980er Jahren populär geworden. Sie ist
keine Epoche „nNacCık der Moderne, sondern ein selbstreflexiver 1C| auf die moder-

Gesellschaft. „Wiır en noch in der Moderne, ber WIr NAUu in dem Ma-
se, in dem WIr ‚Postmodernes‘ realisieren.“ Welsch, Unsere postmoderne Oder-
I Berlin 2002, 6) Postmodernes en erklärt das Ende VO  — einheitsstiftenden
„Meta-Erzählungen“ (Lyotard), erteilt den Wahrheitsansprüchen großser Systeme
WIE dem Primat der Rationalität ine sage un: sieht die Moderne VO  - einer 9TO-
fSsen Heterogenität, ja VO!  ; einer „ra  en Pluralität‘“ gepragt (Welsch, 4)



14 Michael Fricke

scheidungen treffen mMussen Berger das den „Zwang ZuUur Hare-
S1C4
Blicken WIr auf die TC „Enttraditionalisierung‘“ als Merkmal der POSst-
moderne. Das NSLMCu für Demoskopie Allensbach efragte 1m Jahr 2005
746 Deutsche ab 16 Jahren. Das Ergebnis Ist „Die Generation hat
sich, bis auf eiINe Qanz kleine Minderheit VO  —_ insgesamt sieben Prozent, VO

der TIradition der Bibellektüre verabschiedet“.  O> Von den ber 60-jährigen
Deutschen lesen Prozent häufig der hin und wieder in der eiligen
Schrift Be1i den 45 His 59-jährigen 1es Prozent, bei den bis

C644-jährigen acht Prozent und bei den 16- bis 29-jährigen sieben Prozent
reilic. deckt diese Untersuchung 1LUFr einen kleinen Ausschnitt ab, Nnam-
ich die Frage ach der Lektüre des Einzelnen. DIie Beschäftigung mit der

im Ontext VO Kirche der Religionsunterricht kommt el nicht
in den 1 e Zu ihrem Ziel kommt die jedoch CISL, WCINN sich der
Einzelne mıit anderen gemeinsam das Wort (Jottes versammelt.

„Enttraditionalisierung“ el 11U nicht MUL, 4SS Menschen gegenüber
den etablierten religiösen Überlieferungen und deren Reprasentanten 1n-
different sind, sondern sich grundsätzlic. VO Modus abwenden, ach dem
Überlieferten agen Tradition wird nicht PCI als ELWwAaSs Posiıtives und
Wertvolles gesehen, sondern bestenfalls funktional beurteilt,
dem Aspekt, inwiefern S1e MIr persönlich VO utzen sSe1nN könnte.

Gleichzeitig, un das 1st das Charakteristikum der Postmoderne, neh-
1IN1C WIr se1Iit einıiger e1lit eine gegenläufige Tendenz wahr. Uns wird in
Deutschland Urc den Islam auf Cu«cC e1se eine traditionsverpflichtete
Kultur VOL ugen gefü Menschen sind ullscIren aCcC  arn geworden,
die in einer klar definierten TIradition mit religiösen und ethischen Orga-
ben en Dazu gehören ELW: das regelmäfßige mehrmalige un Öffentlich
wirksame SOWI1E die Enthaltung VO der das emeinsame
Fasten 1m madan Die utonomıe ist offenkundig nicht wichtig WwW1e
das Ewusstselin un:! der Wunsch der Einbindung in eiNne groflse eMEeEIN-
SC.  a in der — sSeEINeEN Platz gefunden hat

Die Postmoderne 1st in sich also aufßserst facettenreich. Wır finden Auto-
NOMILE gegenüber Traditionen ebenso WwW1E traditionsverpflichtete Positiona-
lität ESs 1St 11ULE natürlich, A4Sss die Beurteilung dieser Phänomene im Fluss
1Sst DIies zZe1Ig ET W: die Außerung VO Jürgen Habermas ZuUur rage der Reli-
g10nen Er hat JjJungst die edeutung der religiösen Tradition ervorgehoben,

Berger, Der ‚wang ZUrLC Häresie. Religion in der pluralistischen Gesellschaft,
Freiburg 1992
Geschichten Adus der Bibel Allensbacher erichte 2005/Nr. Allensbacher Archiv,
IfD-Umfrage 7074, http://www.ifd-allensbach.de (01.05.2008).
Vgl ebı  &. Das nNstitut fragte uch nach der Bibelkenntnis der Deutschen. Geschich-
ten WI1E die VO] verlorenen Sohn seien 11UL bei einem Drittel der Jugendlichen be-
kannt ers die Weihnachtsgeschichte, we:il S1C jährlich uch denen in Erinnerung
gerufen wird, die dem Glauben fern stehen. Die Geschichte VO  - der urt Jesu in
Bethlehem 1St 1mM Durchschnitt Prozent ller eutschen bekannt. Bei den Jungen
Leuten zwischen und ren sind 85 Prozent
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obwohl CI sich selbst inhaltlich nıe auf S1Ce bezogen, S1e eher kritisch
argestellt unı ysie) hat. Seine Entdeckung ISt, dass die Religionsgemein-
schaften der Gesellscha ELWwAas bieten en

„Im egensa ethischen Enthaltsamkeit eines nachmetaphysischen Den-
ens sind in eiligen CcNrıtlten un: religiösen Überlieferungen nNtu1t10-
11IC)  — VO: Verfehlung und Erlösung, VO rettenden Ausgang AUS einem als
heillos erfahrenen Leben artikuliert, ber Jahrtausende hinweg sub:til AUS-
buchstabiert un:! hermeneutisch wach gehalten worden. Deshalb kann 1im
Gemeindeleben der Religionsgemeinschaften eLtwas ntakt bleiben, WAds

CCandernorts verloren ISt

Es geht besondere, unverwechselbare Inhalte, also die Intuitionen VOoO  —

Verfehlung un Erlösung, und die uns des achhaltens un:! Pflegens
ber Jahrtausende hinweg. Die Kultur des UÜbersetzens un Aktualisierens
VO alten Ahnungen un Vorstellungen 1Ns CHTEe 1St CLWAS, VO dem die
„nachmetaphysische“ postmoderne Gesellschatft, WwW1e Habermas Sagtl, lernen
kann, auch und gerade 1im 1n!|  IC auf die wichtigen Fragen des zukünfti-
SCH Zusammenlebens auf UNSCICIHNN Planeten.

eswegen moöchte ich dazu anımileren, nicht 11ULr auf die Krise bli-
cken, sondern miıt Selbstbewusstsein Das, W ds> WIr 1er L(un, das
Wachhalten und Pflegen der eiligen Überlieferungen 1Sst ELWAS Kostbares
un Unverwechselbares, CLW: das eiINe Grundlage iSst, VO  e der andere PI’O-
fitieren können. In der Disziplin des Ausbuchstabierens un Lebendighal-
tens bieten WIr der Gesellschaft (Ader Welt‘) CLWAaS, W4s sS1C sich selbst nicht
geben annn

Von der eignung Vermittlung:
Kommunikation mıiıt der christlichen TIradition

„Das rbe weitergeben. KOonzepte Übermittlung VOoO  . Glauben unı Iden-
1tat“ lautet das Cemma dieser Tagung. Was können WIr C(un, darin
erfolgreich se1in. elche Mittel stehen unls dafür Verfügung? Was

die Konzepte der Uniirversita: 1im Bereich der Religionspädagogik
dieser Frage?

Man annn ach der „Ubermittlung‘“ agen, un in der Vergangenheit
das immer die zentrale Frage Von welchen Voraussetzungen aber geht

diese Frage Aaus? Ich 1er Zwe1i ES gibt eine ache, die weıter-
gegeben werden annn un: Didaktik iSst die Kunstlehre dieser Vermitt-
lung Wiır betrachten diese beiden Voraussetzungen Aher

51 MS gibt eiıne ache, die weitergegeben werden ANN.

Die „Sache‘ ist S! W1€E WIr Erwachsene S1C verstehen: Es keiner wWe1-
egründung, 4SS WIr die „Sache“ weitergeben, WwI1Ee S1C sich AUS

Habermas, Stellungnahme „Vorpolitische moralische Grundlagen eines frei-
heitlichen Staates  ms in Zur Debatte TIhemen der Katholischen Akademie in Bayern,
hg der Katholischen Akademie in ayern, München, Jg (  , 2'7 hier



Michael Fricke

Perspektive darstellt WIr en die Übersicht und die Expertise. Wır
wissen, W1€E ein verstehen ist un: leiten richtigen Ver-
standnis „Glaubensvermittlung 1mM herkömmlichen Sinn konzentrier-

sich fast AaUuUSSC.  ießlich auf die möglichst effektive Weitergabe eines theo-
ogisch reflektierten Erwachsenenglaubens“, notiert die katholische Reli-
gionspädagogin MirjJam Schambeck.®

Wır können die aC weitergeben WI1e ein Paket der W1€E eINE Bank-
einlage in die Bank einzahlen. Ort 1st S1e annn sicher. Paulo Freire hat
schon in den 19 /0er Jahren diese VO Päidagogik als „Bankiersmethode“

bezeichnet un kritisch in Frage
gestellt.” Denn der Lernende IstBankiersmethode nacC Freire) 1er UL DPassiıves Objekt. Er hat

Lenrer/in keine Freiheit, sich Zzu Lernge-
weiß alles vermittelt Wissen genstand verhalten. Im tradi-

tionellen Religionsunterricht Wr
auf Lernende immer klar, 4SS der chüler den

ONO Vorgaben Ende kognitiv und
affektiv Zzustimmen sollte So heifst

s in eiNeEM einflussreichen Unterrichtswerk der 1960er ahre, dem ‚Guten
irten‘,  .. 1im Kapitel ber das „Gott 1Sst meın ater, ich bin SEeEIN Kind
Ich ihm laufen, W1€Ee eın Kind sEeEINEM ater MnNgt; ich darf mit
ihm reden, WwW1€e ein Kind mit seINer Mutter redet (Gott will, A4ass ich ihm
komme. (GJott will  9 4SS ich miıt ihm rede. (Gott will A4SsSs ich ihm ete
Wenn ich bete, eile ich in Gottes Arme Wenn ich bete, nımmt mich Gott in

C6SCE1N Herz

99IsSE die Kunstlehre dieser Vermittlung.
Lehren heilst weitergeben. Didaktik 1st die Kunstlehre der Vermittlung. Man
braucht 1L1UL die richtige Methode, die AC interessant gestalten.
„Das Was 1st klar, 1Ur das Wie nicht.“ SO 1Sst ZU eispie. Aaus christlicher
1C klar, A4ss (Gott W1€E eın ater ISt 1esSe Einsicht 1st also weiterzugeben.
Nun wird aber nicht bedacht, 24SS die Klarheit aber 1Ur eEiINE verme1ınt-
liche 1St, ennn die Information „Gott 1St w1€e eın ater  06 bleibt Ja nicht
verändert, WEnnn S1C eiım Adressaten ankommt. Sie sich gemäfs den
Verstehensvoraussetzungen der Kinder un Jugendlichen d die diese

Schambeck, WiIie Kinder glauben und theologisieren. Religionspädagogische Kon-
NZ|  n AUuUsSs den theologischen Konstruktionen VO  s Kindern, in ahr
(312.); Subjektwerdung und religiöses Lernen. Fur ine Religionspädagogik, die den
Menschen NnımmMt (FS Hilger) München 2005, 185-28, hier
Vgl Freire, Pädagogik der Unterdrückten. Bildung als Taxıs der Freiheit, mıit einer
Einführung VO]  — ange, Reinbek 19835 5770

10 ErbO, Der gute Hırte, Karlsruhe 1964, O zZitiert AU|!  S Dbultner / V.-J. Dieterich, eli-
2102 als Unterricht Eın Ompendium, Goöttingen 2004, 167
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Otsch2 hören. Das annn Sanz
verschiedenen ONseQqQuenzen A >

Ü}IC vielleicht gerade ehnung F E  RSdieser theologischen Aussage AL
P A

(SOTT ST WIEeiner Assoz1atiıon mIiıt dem leibli- an 'CTer,
chen AT (S 11 PERE  E,In der allgemeinen Päidagogik
un in NCUECTITEN Lehrplänen iSst eın

PrEwusstselın dafür gewachsen, 4Ss 7

in der Schule nicht überwiegen:
das Lehren als „W1issenstransport” gehen kann

„Beim Lernen spielt die Eigenaktivität der Schüler eine entscheidende olle
Aufbauend auf isherige Erfahrungen entwickeln S1C eigene, subjektiv stimmige
Vorstellungen, die UuUurc weiteres Lernen objektiviert werden. Die Kinder
lernen, indem S1Ce LICUCEC un: bereits vorhandene Informationen un Hand-
lungsmuster miteinander verknüpfen Lehren 1St in einem olchen Ver-
staändnis in erster in1ıe nicht der ransport VO Kkenntnissen, Fertigkeiten,
Problemlösungen un Werthaltungen, sondern soll Lernen anstolsen un be-
gleiten. 6C

So sprechen WIr auch in der schulischen Religionspädagogik VO CiInNer
Schwerpunktverlagerung WC$S VO  _ der der „Vermittlung“ theolo-
gischer „Wahrheiten“ hin einer „Hermeneutik der Aneignung“ (GOofdSs-
mann). Wiır agen nicht mehr: „Wıe vermitteln WIr ChAhulern religiöse In-
halte?“, sondern: „Wie kommen die chüler religiösen Lernen bzw.

auben?“ Die Arbeit der eignung jeg bei den CcChulern selbst DIie
Lehrkraft hat die Aufgabe, diesen Prozess der eignung ermöglichen,
indem S1C entsprechende ernarrangements ZuUur Verfügung stellt Dem Pa-
dagogen artmut VO entig zufolge ıtordert das Onzept derun:
eiNne „Mathetik“ *, die unst, die wirksames Lernen ermöglicht: eiNe
gute Mathetik SCHIE eine gute Didaktik nicht AUS chränkt aber deren
Wichtigkeit eın  . Der „Lehrer“ bleibt notwendig, wirkt aber in einer ande-
ITIen Funktion: Er stellt die Ideen, die Sachen, die robleme, die ufgaben
bereit un:! die Lerngelegenheit her:; C hilft, lobt, eistet Widerstand, ze1igt,

C6„ WdS INa  w können kann
Der Gedanke der eignung mündet in den Begriff der KOommunt!-

kation, der mehrfach VO edeutung gesattigt ist ESs lassen sich Bezuge ZUrFrC
Praktischen eologie herstellen, GEiw: INns ange, der in den 60er Jah:
IC  —$ den egri für die Theologie wirkmächtig erschlossen hat Kommu-
nikation ist „das Medium, in dem Christus sSEINE Herrschaft ausübt‘; die

Abbildung Au  ® H.-P. iQQerS, schied VO! Stundenziel?, in Mendl Hg.) Kon-

12
struktivistische Religionspädagogik. Eın Arbeitsbuch, unster 2005, 63-82, hier
Lehrplan für die rundschule in ayern, hg. Bayerischen Staatsministerium für
Unterricht und Kultus, (KWMBI So.-Nr. 1/2000) München 2000

15

14
Das Wort leitet sich VO: SL, malthetes, Schüler, Junger ab

entig, Glaube. Fluchten AUS der Aufklärung, Düsseldorf 1992, 106
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Urkirche ach Apg 2,42 ff „eine ruppe VO Menschen in uneinge-
schränkter Kommunikation“ 1 Deshalb Lrage die heutige Kirche Verantwor-
t(ung für die Kommunikation der laubenden „Wir sprechen VO OMMU-
nikation des Evangeliums und nicht VO ‚Verkündigung‘ der ‚Predigt‘,
weil der Begriff das prinzipie Dialogische des geme1inten Oorgangs
akzentuiert.“ ange betonte, A4SSs INa  - sich nicht damit egnügen kann,
verfestige Formen VET:  NC Glaubenserfahrungen ZUFC Sprache rin-
SCH Man MUSSE CUu«CcC Wege der Aktualisierung un: „Einwanderung‘“ in die
Alltagswelt der Menschen finden Dies gelänge 1L1UT ber Gemeinschaft und
die Gestaltung VO Beziehungen 1im gottesdienstlichen, diakonischen und
missionarischen Kontext (vgl das Projekt der „Ladenkirche“ in Berlin-Span-
dau)

Daneben sind Einsichten Adus Verhaltenswissenschaft un Psychologie
VO edeutung. Denken WIr ETW:; Paul Watzlawicks Untersuchungen
ber die „Menschliche Kommunikation in der Gesetzmäßigkeiten un:
Störungen der Kommunikation erortert werden (Z annn 114  — nicht nicht
miteinander kommunizieren), der auch die Erkenntnisse der Grup-
pentheorie un:! der Themenzentrierten Interaktion, die darstellen, WI1IeE ZC1-
tral Kommunikation für Lernprozesse in Gruppen Ist  18

rıttens sind die Impulse der adagogi der Kommunikation VO Klaus
CNaliler wichtig, der schon in den 1960er Jahren herausstellte, A4Ss die
Bildungstheoretische Didaktik sechr den Einzelnen 1im IC hatte un
nicht sah, Aass mMensCcC  iche Existenz sich erst UrcC die Kommunikation
mit dem anderen konstituiert (vgl artın Bubers „Ich un:! Du‘).

Der Begriff „Kommunikation mit der christlichen Tradition“ 1im ıte. mMe1l-
L11CS5 Vortrages Stammıt AUS der bayerischen Religionspädagogik für den Re-
ligionsunterricht. In den „Leitlinien für den Evangelischen Religionsunter-
richt in Bayern” hat sich se1it ber ahren eine Formulierung urch-

ADet Evangelische Religionsunterricht hat im Fächerkanon der Schu-
le die Aufgabe, der Kommunikation der Schülerinnen un chüler mit der

christlichgn Tradition in der gegenwartigen Welt dienen.“ Es geht
15 Aange, Chancen des Alltags Überlegungen ZUr Funktion des christlichen (Jottes-

dienstes in der Gegenwart, Stuttgart 1965, 11
Ange, Aus der 1anz B5 in ders., IC für die Welt Aufsätze Theorie

kirchlichen Handelns, hg VO  ’ Schloz in Zusammenhang mit Butenulth, Mun-
chen / Gelnhausen 1951, Edition Ernst ange Z hier 101

Watzlawick Menschliche Kommunikation. Formen, Störungen, Paradoxien
15

(engl Orig. 1967), Bern
AnZMAACR Braune-Krickau, Wıe die ruppe laufen lernt. Anregungen

ZU Planen und Leiten VO| Gruppen, Weinheim und Cohn, Von der Psy-
choanalyse themenzentrierten Interaktion Von der Behandlung einzelner e1-
11ICT Pädagogik für alle, Stuttgart 172004

Schaller, Pädagogik der Kommunikation. Annäherungen, Erprobungen, Sankt
Augustin 1957
http://www.bayern-evangelisch.de/web/download/synode- 2004 leitlinien ev _ religions-
unterricht(1).pdf.
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nicht eın ‚Schlucken‘, Dassıves Aufnehmen, widerspruchsloses ach-
sprechen, sondern einen lebendigen und dialogischen Vorgang Kom:-
munikation bedeutet Dialog, CS bedeutet zuhören, aber auch eigene Fra-
SCH stellen, annehmen, aber auch zurückweisen, zustimmen, aber auch
kritisieren. ES iSst eın Selbstgespräch des CNUulers mıit sich der eın (Ge-
spräch des CNAhulers mıit dem Lehrer, sondern eın Gespräch mıiıt der christ-
lichen Tradition, den Lebensäuflßerungen der Kirche VEISANSCHCI der
gegenwartiger Form un:! Prägung.“
ONSECQuUeENZEN einer der Kommunikation sind:

mıit den Kindern und Jugendlichen emeinsam Fragender SCE1N
einen lebendigen Dialog pflegen, in dem Kinder und Jugendliche
nehmen un zurückweisen, ZuUustimmen und kritisieren dürfen
nhalte SAaC  1C ANSCHACSSCH un:! indgemä elementarisieren kön-
He  a

als Lehrkraft den inha  ichen Orsprung Z die Kinder auf die
Spur der eigenständigen Auseinandersetzung bringen
den „Vorsprung” der Kinder (vgl nicht ignorieren, ihnen
jedoch Imagınation weckende und Reflexion herausfordernde Wege
zubieten
die Ausdrucksformen der Kinder wahrzunehmen
ber die eigenen Auffassungen Auskunft geben können
Leerstellen aushalten können und den olg in dem sehen, WAds$s
WIr u1ls5 VOL ugen gebracht en und W ds u1ls CWE hat.“*

eligion 1im Lebenslauf VO  > ndern und Jugendlichen
Jede religiöse BiıograFie verläuft anders. Dennoch gibt CS Glauben-
den auch Überschneidungen, immer wiederkehrende Elemente, vielleicht
typische Entwicklungslinien. In der Religionspädagogik hat INa  ; eine Reihe
VO Oodellen ber die religiöse Entwicklung im Lebenslauf entworfen.
ines STammıt VO dem katholischen Religionspädagogen Lothar Kuld un

sich „Konstruktionen des Unsichtbaren  “ 25. Es aut sich das ich-
WOTIT der „Unsichtbarkeit otte auf. amı 1St geme1ınt Wır reden VO  —_

Gott, aber WIr können (JoOtt nicht sehen. „Religion hat mit dem Unsicht-

21 Ich seche hier ine Ahnlichkeit in der Onzeption ZUr freikirchlichen Religionspäda-
g0gik, CLW:; das mehrbändige Werk Kinder- un Jugendarbeit des S

YOU AUF ICH OMMT ES Auf die er und Jugendlichen kommt
S1e gestalten ihr Programm Mitarbeiterinnen un Mitarbeiter kommt S1e

begleiten, fördern und ermutigen Kinder und Jugendliche. Auf Jesus Christus kommt
d} Gottes Sohn, den Fachmann für gelingendes Leben.“

22 Oberthür,Kommunikation mit der christlichen Tradition  19  nicht um ein ‚Schlucken‘, passives Aufnehmen, widerspruchsloses Nach-  sprechen, sondern um einen lebendigen und dialogischen Vorgang. Kom-  munikation bedeutet Dialog, es bedeutet zuhören, aber auch eigene Fra-  gen stellen, annehmen, aber auch zurückweisen, zustimmen, aber auch  kritisieren. Es ist kein Selbstgespräch des Schülers mit sich oder ein Ge-  spräch des Schülers mit dem Lehrer, sondern ein Gespräch mit der christ-  lichen Tradition, den Lebensäußerungen der Kirche vergangener oder  gegenwärtiger Form und Prägung.“*  Konsequenzen einer Didaktik der Kommunikation sind:  -  mit den Kindern und Jugendlichen gemeinsam Fragender zu sein  =-  einen lebendigen Dialog zu pflegen, in dem Kinder und Jugendliche an-  nehmen und zurückweisen, zustimmen und kritisieren dürfen  Inhalte sachlich angemessen und kindgemäß elementarisieren zu kön-  nen  als Lehrkraft den inhaltlichen Vorsprung zu nutzen, die Kinder auf die  Spur der eigenständigen Auseinandersetzung zu bringen  den „Vorsprung“ der Kinder (vgl. Mk 10,15) nicht zu ignorieren, ihnen  jedoch Imagination weckende und Reflexion herausfordernde Wege an-  zubieten  die Ausdrucksformen der Kinder wahrzunehmen  über die eigenen Auffassungen Auskunft geben zu können  Leerstellen aushalten zu können und den Erfolg in dem zu sehen, was  wir uns vor Augen gebracht haben und was uns bewegt hat.““  —4  Religion im Lebenslauf von Kindern und Jugendlichen  Jede religiöse BiograFie verläuft anders. Dennoch gibt es unter Glauben-  den auch Überschneidungen, immer wiederkehrende Elemente, vielleicht  typische Entwicklungslinien. In der Religionspädagogik hat man eine Reihe  von Modellen über die religiöse Entwicklung im Lebenslauf entworfen.  Eines stammt von dem katholischen Religionspädagogen Lothar Kuld und  nennt sich „Konstruktionen des Unsichtbaren“ *. Es baut sich um das Stich-  wort der „Unsichtbarkeit Gottes“ auf. Damit ist gemeint: Wir reden von  Gott, aber wir können Gott nicht sehen. „Religion hat mit dem Unsicht-  21  Ich sehe hier eine Ähnlichkeit in der Konzeption zur freikirchlichen Religionspäda-  gogik, so etwa das mehrbändige Werk zur Kinder- und Jugendarbeit des GJW: „IT'S  UP TO YOU —- AUF DICH KOMMT ES AN! Auf die Kinder und Jugendlichen kommt es  an. Sie gestalten ihr Programm. Auf Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter kommt es an. Sie  begleiten, fördern und ermutigen Kinder und Jugendliche. Auf Jesus Christus kommt  es an, Gottes Sohn, den Fachmann für gelingendes Leben.“  22  Vgl. R. Oberthür, „... andere Fächer erklärt ja der Lehrer, Religion erklären wir selbst“,  in: M. Bahr u.a. (Hg.), Subjektwerdung und religiöses Lernen. Für eine Religions-  pädagogik, die den Menschen ernst nimmt (FS G. Hilger), München 2005, 203-217,  hier 216.  23  Vgl. L. Kuld, Das Entscheidende ist unsichtbar. Wie Kinder und Jugendliche Religion  verstehen, München 2001, 79-84.andere Fächer erklärt ja der Lehrer, Religion erklären selbst“,
1in ahr Hg.) ubjektwerdung und religiöÖses Lernen. Fur ine Religions-
pädagogik, die den Menschen Nnımmt (Fd Hilger), München 2005, 205-21
hier 216

Kuld. Das Entscheidende 1St unsichtbar. Wiıe er un:! Jugendliche Religion
verstehen, München 2001, 79-84
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aren {u  5 Der Kkern der eligion 1St unsichtbar. Ihre SymboleN-
wartigen un! verbergen zugleich, worauf S1C verweıisen das Unsichtbare.  < 24
Wie entwickelt sich 11U das Verhältnis des Menschen ZU Unsichtbaren 1im
Laufe seEINeETr biografischen Entwicklung?
Au Kleinkindalter
Wenn Erwachsene us ber ihre frühesten Erfahrungen mıit eligion
geben, erwäihnen S1Ce me1ls keine Inhalte, sondern Kaume, Stimmen, (GeS-
ten un Rituale 1ese en für S1Ce eine Bedeutung gehabt. Der Mensch
1Sst Piaget zufolge eın Sinn schaffendes esen Ein Weltbild entsteht, indem
eın Kind Bedeutungen rschafft Gegenstände können Bedeutungsträger
werden. Sie bedeuten CLWAS, lösen ELWAaS AUS, eruhigen der in
Angst S1e chaffen Geborgenheit.“” einkinder nehmen einen Bettzipfel
der eın Schmusetier als Begleiter in den Schlaf. ESs gibt keinen IrSatz  06
dafür. Die Gegenstände en dem Kind, Irennung auszuhalten. Sie sind
Symbole der Einheit zwischen Kind und Mutltter bzw. Afer Der englische
Arzt Donald Woods Winnicott hat die Stofftiere un! Bettzipfel als „Uber-
gangsobjekte‘“ (fransitional objects bezeichnet *° Es sind Gegenstände,
die mit einer Funktion aufgeladen Sind. Sie reprasentieren das Abwesende,
das nicht Verfügbare. Sie zeigen, Wds$Ss nicht da 1St DiIie TIrennung VO den
Eltern wird überbrückt 1ITC ein Symbol-Spiel, das VO Kind ausgehen
11USS5 ES wa den Gegenstand selbst un:! macht ih seINEM ber-
gangsobjekt. In dieser eıt lernt das Kind symbolisieren. Es entdeckt
Symbole für Warme, Geborgenheit, Schutz.“/ Damit werden die Grundla-
SCH für CINne spatere Gottesvorstellung geschaffen.

Kindheit (Kindergarten, Grundschulzeit
Das 1C entsteht. Kinder beginnen, sich den Sinn der Welt
in Geschichten ersCc.  1elsen. S1ie nehmen die ealwelt als aterial für
ihre Symbolwelt. Der Himmel 1st ben un die rde Das 1C  AD
1St auf der Erde, un Himmel, SOWEIt 111  — sehen annn Was darüber
hinaus ISt, 1st der des Unsichtbaren. „Gott ISt 1im Himmel“ meln Man
kann ih nicht sehen. ames Fowler hat diese Entwicklungsstufe „INV-
isch“ ZCNANNL: „Oben“ ISst Gott, „‚unten  06 die Menschen; Gott rag anthro-
pomorphe Zuge. -

Was passıert Ende der1Das ze1g ein Interview mıiıt Lea 5
Klasse, Aachen): „Ich au nicht, 4ss Gott 1im Himmel iSt, weil das

Mal als ich geflogen bin, da glaubte ich noch, 4SS die nge auf

Kuld,
25 Vgl Kuld,
D

Winnicott, Playing anı Reality, Orig London (Routledge) 1991
Kuld, 19-24

owler, Stufen des Glaubens. DIie Psychologie der menschlichen Entwicklung und
die uC nach Sinn, Gütersloh 2000, 151:167
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den Wolken siıtzen Und als auch keine salsen, da habe ich auch nicht g \
au! dass der im Himmel ist  .“29 Kuld Sagl, CS handle sich einen UÜber-
Sanıs, die Entmaterialisierung ottes (GJott 1St „WI1E eın e1Ist  c amı kommt

einer uflösung anthropomorpher Gottesvorstellungen. DIie Gestalt
verliert ihre mMensCcC  iche on  r7 bleibt 1aber als Gestalt schemenhaft CI-

kennbar.°

Ende der In  e1
Aber auch diese Gottesvorstellung wird aufgegeben, sobald die eran-
wachsenden Ende der Kindheit Geschichten als Geschichten und Sym-
bole als Symbole „durchschauen“. Sie tellen sich gleichsam neben die
Geschichten und denken ber ihren Ortsınn hinaus. „Religion i1st jetz
eine rzäahlte Wirklic  eit, ‚blofs EiNe Geschichte‘, und (Jott ist ‚.blofß eine
Sage‘.  < «51 ESs ist eine Wirklic  eıt 1MmM Kopf. 1eser Wirklichkeitscharakter iSst
prekär, CI wirtft das Kind hin un her zwischen Nnaıyem Festhalten und
kognitiven Abgründen.”“ Manchmal denkt das Kind CS glaubt, und annn
wieder nicht Wo hat Gott seinen Ort? Er wandert VO Himmel in das
HETZ:; vgl den zweiten Teil des nNterviews mit Lea ‚x Ich aube, ass
(Gott intach in unNscIrem erzen ist Ja, halt bei denen, die ihm sSe1nN Herz
aufmachenKommunikation mit der christlichen Tradition  21  den Wolken sitzen. Und als auch keine saßen, da habe ich auch nicht ge-  glaubt, dass der im Himmel ist.“” Kuld sagt, es handle sich um einen Über-  gang, die Entmaterialisierung Gottes. Gott ist „wie ein Geist“. Damit kommt  es zu einer Auflösung anthropomorpher Gottesvorstellungen. Die Gestalt  verliert ihre menschliche Kontur, bleibt aber als Gestalt schemenhaft er-  kennbar.*°  4.3 _ Ende der Kindheit  Aber auch diese Gottesvorstellung wird aufgegeben, sobald die Heran-  wachsenden am Ende der Kindheit Geschichten als Geschichten und Sym-  bole als Symbole „durchschauen“. Sie stellen sich gleichsam neben die  Geschichten und denken über ihren Wortsinn hinaus. „Religion ist jetzt  eine erzählte Wirklichkeit, ‚bloß eine Geschichte‘, und Gott ist ‚bloß eine  Sage‘.“? Es ist eine Wirklichkeit im Kopf. Dieser Wirklichkeitscharakter ist  prekär, er wirft das Kind hin und her zwischen naivem Festhalten und  kognitiven Abgründen.” Manchmal denkt das Kind es glaubt, und dann  wieder nicht. Wo hat Gott seinen Ort? Er wandert vom Himmel in das  Herz, vgl. den zweiten Teil des Interviews mit Lea: „... Ich glaube, dass  Gott einfach in unserem Herzen ist. Ja, halt bei denen, die ihm sein Herz  aufmachen ... ich glaube, dass er so klein sein kann, dass er auch bei uns  reinpasst in das Herz, egal wie groß das ist.  «33  4.4 Jugendalter  Entsprechend ihrer kognitiven Fähigkeiten sind Jugendliche in der Lage,  „mehrere Perspektiven gleichzeitig miteinander zu verbinden. Sie entwi-  ckeln ein mehrdimensionales Verstehen von Wirklichkeit. Sie können Bild  und Bedeutung auseinander halten und in Beziehung setzen. Aber sie  misstrauen dem Wirklichkeitsgehalt des ‚bloß‘ Symbolischen.“ ** Daneben  nehmen sie auch den Blick der anderen Jugendlichen intensiv wahr. Sie  wollen den Blick oder die Meinung der anderen integrieren. Ich bin, wie  ich denke, dass andere mich sehen, oder gerne hätte, dass andere mich  sehen. Diese Spiegelungen sind zu spüren, es kribbelt, das hat auch mit  der Entdeckung der Liebe zu tun. „Wirklich ist das, was ich im Körper, im  Bauch, im Herzen, im Kopf fühle.“° Eine 16-Jährige erzählt:  „Für mich ist Gott keine Person. Früher dachte ich, Gott wäre so ein alter  Herr mit Bart, grauhaarig mit einem weißen Gewand. Er war für mich sehr  weise und gütig ... Als ich dann älter wurde, konnte ich, vor allem um mei-  29  U. Anold u.a. (Hg.), Was Kinder glauben. 24 Gespräche über Gott und die Welt,  Stuttgart 1997, 89 £.  30  Vgl. Kuld, 81 £.  31  Kuld, 82.  32  33  Vel. Kuld, 82.  34  Arnold, 89 £.  Kuld, 82.  35  Ebd., 83.ich glaube, 4SS klein sSe1n kann, dass auch bei u11l5

reinpasst in das Herz, egal WI1€E grofs das ist C6

ugendalter
Entsprechend ihrer kognitiven Fähigkeiten sind Jugendliche in der Lage,
„mehrere Perspektiven gleichzeitig miteinander verbinden. S1e ENtWI-
ein eın mehrdimensionales Verstehen VO Wirklic  eıt Sie können Bild
un! edeutung 2Auseinander halten un in Beziehung Aber S1C
misstrauen dem Wirklichkeitsgehalt des Symbolischen.“ Daneben
nehmen S1Ce 1uch den 1C der anderen Jugendlichen intenNSIV wahr. Sie
wollen den IC der die Meinung der anderen integrieren. Ich bin, WI1IE
IC enke, A4ss andere mich sehen, der HAtte, 4SS andere mich
sehen. Diese Spiegelungen sind spuren, CS kribbelt, das hat auch mit
der Entdeckung der Liebe „Wirklich ist das, Wds$s ich 1im Korper, im
Bauch, 1im erzen, im Kopf fühle.“° ine 16-Jährige erzählt

„Fur mich Ist (GJOtt keine Person. Früher dachte ich, Gott ware eın alter
Herr mıit B ograuhaarig mit einem weißen Gewand Er für mich schr
welse un gutigKommunikation mit der christlichen Tradition  21  den Wolken sitzen. Und als auch keine saßen, da habe ich auch nicht ge-  glaubt, dass der im Himmel ist.“” Kuld sagt, es handle sich um einen Über-  gang, die Entmaterialisierung Gottes. Gott ist „wie ein Geist“. Damit kommt  es zu einer Auflösung anthropomorpher Gottesvorstellungen. Die Gestalt  verliert ihre menschliche Kontur, bleibt aber als Gestalt schemenhaft er-  kennbar.*°  4.3 _ Ende der Kindheit  Aber auch diese Gottesvorstellung wird aufgegeben, sobald die Heran-  wachsenden am Ende der Kindheit Geschichten als Geschichten und Sym-  bole als Symbole „durchschauen“. Sie stellen sich gleichsam neben die  Geschichten und denken über ihren Wortsinn hinaus. „Religion ist jetzt  eine erzählte Wirklichkeit, ‚bloß eine Geschichte‘, und Gott ist ‚bloß eine  Sage‘.“? Es ist eine Wirklichkeit im Kopf. Dieser Wirklichkeitscharakter ist  prekär, er wirft das Kind hin und her zwischen naivem Festhalten und  kognitiven Abgründen.” Manchmal denkt das Kind es glaubt, und dann  wieder nicht. Wo hat Gott seinen Ort? Er wandert vom Himmel in das  Herz, vgl. den zweiten Teil des Interviews mit Lea: „... Ich glaube, dass  Gott einfach in unserem Herzen ist. Ja, halt bei denen, die ihm sein Herz  aufmachen ... ich glaube, dass er so klein sein kann, dass er auch bei uns  reinpasst in das Herz, egal wie groß das ist.  «33  4.4 Jugendalter  Entsprechend ihrer kognitiven Fähigkeiten sind Jugendliche in der Lage,  „mehrere Perspektiven gleichzeitig miteinander zu verbinden. Sie entwi-  ckeln ein mehrdimensionales Verstehen von Wirklichkeit. Sie können Bild  und Bedeutung auseinander halten und in Beziehung setzen. Aber sie  misstrauen dem Wirklichkeitsgehalt des ‚bloß‘ Symbolischen.“ ** Daneben  nehmen sie auch den Blick der anderen Jugendlichen intensiv wahr. Sie  wollen den Blick oder die Meinung der anderen integrieren. Ich bin, wie  ich denke, dass andere mich sehen, oder gerne hätte, dass andere mich  sehen. Diese Spiegelungen sind zu spüren, es kribbelt, das hat auch mit  der Entdeckung der Liebe zu tun. „Wirklich ist das, was ich im Körper, im  Bauch, im Herzen, im Kopf fühle.“° Eine 16-Jährige erzählt:  „Für mich ist Gott keine Person. Früher dachte ich, Gott wäre so ein alter  Herr mit Bart, grauhaarig mit einem weißen Gewand. Er war für mich sehr  weise und gütig ... Als ich dann älter wurde, konnte ich, vor allem um mei-  29  U. Anold u.a. (Hg.), Was Kinder glauben. 24 Gespräche über Gott und die Welt,  Stuttgart 1997, 89 £.  30  Vgl. Kuld, 81 £.  31  Kuld, 82.  32  33  Vel. Kuld, 82.  34  Arnold, 89 £.  Kuld, 82.  35  Ebd., 83.Als ich ann alter wurde, konnte ich, VOLr allem me1l1-

NO (Hg.), Was Kinder glauben. Gespräche über -Ott un die Welt,
Stuttgart 199/,

Kuld. l
Kuld.

52

55
Kuld.

Arnold,
Kuld.

55 Ebd.,



MichaelFricke

Konfirmandenzeit herum, gut WI1eEe nichts mit (GJott anfangen. DIie
alte Vorstellung 1St nicht mehr gültig, aber 111}  S hat auch och keine IICUC
Das 1st auch, W 4s mich dem Alter, in dem INan konfirmiert wird,
StOIrt. Man hat damit (un, mit sich und seiner Umwelt klar kom-
1LI1C  — und hat für Gott Sar keinen Platz22  Michael Fricke  ne Konfirmandenzeit herum, so gut wie gar nichts mit Gott anfangen. Die  alte Vorstellung ist nicht mehr gültig, aber man hat auch noch keine neue.  Das ist es auch, was mich an dem Alter, in dem man konfirmiert wird, so  stört. Man hat genug damit zu tun, mit sich und seiner Umwelt klar zu kom-  men und hat für Gott gar keinen Platz ... Heute ist Gott für mich vielmehr  ein Gefühl. Gott ist für mich in der Liebe, die ich anderen Menschen gegen-  über empfinde und auch in der Liebe, die mir entgegengebracht wird. Das  ist mir erst in letzter Zeit klar geworden. Ich habe gelernt, Liebe, wirkliche  und starke Liebe zu empfinden  . Liebe, die auch einer noch so großen  Distanz und unterschiedlichen Lebensgewohnheiten standhält. In der Liebe  ist für mich Gott.“*°  Als Kind hatte diese Jugendliche ganz konkrete Vorstellungen von Gott. Er  war ein guter, lieber Mensch. Diese konkret-physische Vorstellung verflüch-  tigt sich mit dem Ende der Kindheit. In der Pubertät ist die Jugendliche voll  und ganz mit sich beschäftigt. Gott hat „keinen Platz“ in ihrem Leben. Er  wird nicht geleugnet, aber er spielt keine Rolle. Heute ist Gott für sie ein  Gefühl. Symbol der Gotteserfahrung ist die Liebe. Gott ist in der Liebe und  in der Liebe ist Gott.  Wir fassen zusammen: Gottesvorstellungen können sich vom Physi-  schen über das Mythische und das Narrative zum Psychischen wandeln,  vgl. die schematische Darstellung nach Kuld.?7  physisch  mythisch  narrativ  psychisch  Klein-  Physische  kind  Präsenz des  Unsichtbaren in  „Übergangs-  objekten“  Mythologisierung des:  Kiga /  Unsichtbaren; Gott  Grund-  ist „wie ein Mensch“,  schule  „im Himmel“  Übergang: Entmaterialisierung:  Gott ist „wie ein Geist“  Literalisierung des  Ende  Unsichtbaren, Gott  Kind-  ist „eine Sage“  heit  Übergang: Verinnerlichung  des Unsichtbaren; Gott ist  „im Herzen“  Jugend  Psychologisierung  des Unsichtbaren,  Gott ist „ein Gefühl“  36  Zitiert in K. E. Nipkow, Religion in Kindheit und Jugendalter. Forschungsperspekti-  ven und -Ergebnisse unter religionspädagogischen Interessen, in: G. Hilger /G. Reilly  (Hg.), Religionsunterricht im Abseits. Das Spannungsfeld Jugend — Schule — Religion.  München 1993, 183-223, hier 219 f.  37  Kuld, 80.eute 1St Gott für mich vielmehr
eın Gott für mich in der Liebe, die ich anderen Menschen MN-
ber empfinde und auch in der Liebe, die mır entgegengebracht wird. Das
Ist mIır erst in letzter eıt klar geworden. Ich habe gelernt, Liebe, wirkliche
un: starke Liebe empfinden Liebe, die auch einer och groisen
1stanz un! unterschiedlichen Lebensgewohnheiten stan: In der Liebe
1St für mich Gott.“ 30

Als Kind hatte diese Jugendliche Sanz konkrete Vorstellungen VO (JoOtt Er
ein guter, lieber Mensch. 1eESsSE Oonkret-physische Vorstellung vertlüch-

tıgt sich mıit dem Ende der Kindheit In der Pubertät 1st die Jugendliche voll
un anNz mıit sich beschäftigt. (JoOtt hat „keinen Platz“ in ihrem Leben Er
wird nicht geleugnet, aber spielt keine eute 1st (JoOtt für S1Ce eın
efü Symbol der Gotteserfahrung 1st die Liebe (Gott ist in der Liebe un
in der Liebe ist Gott

Wır fassen ZU Gottesvorstellungen können sich VO ySi-
schen ber das ische und das Narrative ZU Psychischen wandeln,
vgl die schematische Darstellung ach Kuld.?/

physisc mythisc narrativ psychisch
eın- Physische
kınd Präsenz des

Unsichtbaren In
„‚Übergangs-
objekten  ‚

Mythologisierung desKiga Unsichtbaren: ott
rund- Ist „wie en Mensch”,
schule „ IM Hımmel“

Übergang: Entmaterialisierung:
Gott Ist „WIE en Geist“

Literalisierung desEnde Unsichtbaren, ott
ind- ıst „eine Sage
heit

Übergang: Verinnerlichung
des Nsichtbaren ott Ist
„ IM Herzen“

Jugend Psychologisierung
des Unsichtbaren,
ott ıst „ein Gefü

306 /itiert in Nipkow, Religion in Kindheit und ugendalter. Forschungsperspekti-
VC  —_ und -Ergebnisse religionspädagogischen Interessen, in Hilger / Reilly
(Hg.), Religionsunterricht im Abseits Das Spannungsfeld Jugend Schule Religion.
München 1993, 155-2235, hier 219
Kuld.
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Vorstellungen VO Unsichtbaren entwickeln sich un:! S1Ce lösen sich En-
de der Kindheit spektakulär auf, sodass dort, bisher (Gott WAar, zunächst
einmal Sarl nichts mehr ISt, His die Wendung ach innen gefunden ist
1ese Entwicklung ist eine dramatische e1Ise (Jott wird immer NC  = „erfun-
den  S satze werden durchgespielt un verworfen, His eine Vorstellung
entsteht, mit der der Einzelne en kannn Bilanzieren WIr die ussage.
un Leistungsfähigkeit dieses Entwicklungsmodells:

ES gibt nicht die Wirklichkeit wieder, sondern zeichnet S1C auf bestimmte
e1ise
ES u1l5 verstehen, welchen Punkten und Fragen Kinder und
Jugendliche stehen.
Es gibt uns eine ÖOrientierung, WIr in der TAaxX1lSs 1im 1iNDIliCc. auf The-
LIIC  — und Wege religiöser Bildung ansetzen können.
FKın 11USS5 sich immer der realen Interaktion miıt den realen
Kindern un: Jugendlichen IMNECSSCI1 lassen (S

Mit ndern und Jugendlichen christliche Tradition un: die
entdecken

Der angesprochene Paradigmenwechsel VO der ermittlung eignu
wird esonders in der „Kindertheologie“ eutlc S1ie hat sich mittlerweile
in Deutschland in einer beeindruckenden e1se etabliert un: ist Oonzep-
ionell und empirisch auf gefestigtem Boden, WE auch ein1ge Fragen
och ffen sind und der weıteren Bearbeitung harren.°

Wır können die „Kindertheologie“ mıit TIECTIC Schweitzer folgender-
maflsen differenzieren: Theologie DO  x Kindern, miAt Kindern und für Kın-
der Ich konzentriere mich auf die ersten beiden

57 eologie „UVOTL Kindern“
amı sind Außerungen ema (Gott der geme1nt, die ber das
Verständnis und die Reflexion der Kinder Aufschluss geben Wır egegnen
ihnen in empirischen Untersuchungen, aber auch im Religionsunterricht
selbst Als Forscher/in bzw. Lehrkraft gilt aufmerksame un interessier-
te: offene unı sensible Gesprächspartner/in se1in, die Außerungen in
ihrem Eigen-Sinn wahrnehmen können. In menınen eigenen empir1-
schen Untersuchungen ZUrLr Rezeption biblischer exte urc. Kinder habe
ich oft mit dem Impuls begonnen: „Wenn du reli Fragen stellen dürf-
test  .. Schülerfragen sind deswegen eminent wichtig, weil S1e zeigen,
worüber Kinder nachdenken un WwW1€E S1Ce nachdenken CS Kind jeder
Jugendliche einen anderen chwerpunkt bei derudes lTex-
tes Darüber geben unls die Schülerfragen Auskunft Gleichzeitig eisten S1E
einen unverzichtbaren Beıtrag Erschlieißsung des Bibeltextes un berei-

Zum („anzen vgl FricRke, Von .Ott reden 1im Religionsunterricht, Göttingen 2007,
180-194
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chern die Lerngruppe.” E1ın dritter Gesichtspunkt, den die Lehrkraft eut-
ich machen sollte, ISt, A4SS CS keine „falschen“ Fragen gibt Dies annn SCId-
de eine rmunterung für diejenigen chüler se1n, die Aus Angst davor, fal-
sche Antworten geben, im Unterricht StUumMMmM bleiben

Eın Beispiel, w1€e Schülerfragen völlig ECUC Aspekte eines Bibeltextes
hervorbringen können, habe ich in einer Untersuchung mit einer Klasse
erlebt Es Z1ing die rzahlung in Gen Z amiıt ilfe seiNner Mut-
Gr seiNen Bruder SAau UuUrc betrügerische E1ISEC den ISt-
geburtssegen des aters bringt kın chüler Sagte: „Also, ich habe eine Frage,
WCNN die Rebekka dem Jakob das Gewand VO SAau anzieht, annn mOögen
sich die Rebekka und der Isaak Ja Sar nicht.“ Die rage ach der Beziehung
der Eltern 7zueinander wird in keinem exegetischen Kommentar gestellt.
Fuür Kinder aber Ist S1C Aus NACHVO.  iehbaren Gründen elementar wichtig
Hier zeigt sich, 4ss die Kinderfragen auch die Exegese der Erwachsenen
bereichern können!

Im Unterricht 1st CS wichtig, solche Fragen Nnufzen Man annn nach-
ragen un verweilen: „Wıe me1ıinst du das? NnNns du u1nls ‘9 WwW1E du auf
die Frage gekommen hist?“

ine chulerın der Klasse (S 1) ra ZUrFr Schöpfungserzählung Aus$s

Gen „Warum wurde CS immer S! WCIN1)1 (Jott CS sagte?”
Ich fragte zurück: „Wıe me1lnst du das?“
Schülerin „Gott ist doch kein, eCin24  Michael Fricke  chern die Lerngruppe.” Ein dritter Gesichtspunkt, den die Lehrkraft deut-  lich machen sollte, ist, dass es keine „falschen“ Fragen gibt. Dies kann gera-  de eine Ermunterung für diejenigen Schüler sein, die aus Angst davor, fal-  sche Antworten zu geben, im Unterricht stumm bleiben.  Ein Beispiel, wie Schülerfragen völlig neue Aspekte eines Bibeltextes  hervorbringen können, habe ich in einer Untersuchung mit einer 3. Klasse  erlebt. Es ging um die Erzählung in Gen 27, wo Jakob mit Hilfe seiner Mut-  ter Rebekka seinen Bruder Esau durch betrügerische Weise um den Erst-  geburtssegen des Vaters bringt. Ein Schüler sagte: „Also, ich habe eine Frage,  wenn die Rebekka dem Jakob das Gewand von Esau anzieht, dann mögen  sich die Rebekka und der Isaak ja gar nicht.“ Die Frage nach der Beziehung  der Eltern zueinander wird in keinem exegetischen Kommentar gestellt.  Für Kinder aber ist sie aus nachvollziehbaren Gründen elementar wichtig.  Hier zeigt sich, dass die Kinderfragen auch die Exegese der Erwachsenen  bereichern können!  Im Unterricht ist es wichtig, solche Fragen zu nutzen. Man kann nach-  fragen und verweilen: „Wie meinst du das? Kannst du uns sagen, wie du auf  die Frage gekommen bist?“  Eine Schülerin der 4. Klasse (S 1) fragte zur Schöpfungserzählung aus  Gen 1: „Warum wurde es immer so, wenn Gott es sagte?“  Ich fragte zurück: „Wie meinst du das?“  Schülerin 1: „Gott ist doch kein, kein ... kein Gott, kein Herrscher über  die Welt. So ist es.“  Wie sich auf mein Nachfragen hin zeigt, verbirgt sich hinter der Schüler-  frage die Überzeugung, dass Gott, anders als er in Gen 1 es tut („Es werde  Licht und es ward Licht“), nicht auf einen Befehl hin etwas erschaffen kann,  weil er „kein Herrscher über die Welt“ ist. Diese klare Position ruft die  Gegenrede einer zweiten Schülerin hervor:  S2: „Also, ich würd sagen, Gott ist der Herrscher, weil wer könnte  sonst noch auf.der Welt hier alles erschaffen, und also ist er der Herrscher  über der ganzen Welt.  S 1: (verneinend) „A-aa. Jeder Mensch kann doch für sich selber bestim-  men  'u40  Nun nimmt das Gespräch eine neue Richtung. S 1 löst den Herrschafts-  gedanken aus dem ursprünglichen Kontext der Schöpfung und bezieht ihn  auf eine ganz andere Ebene, nämlich auf die der Selbstbestimmung des  Menschen - ein Aspekt, der in der „Exegese der Erwachsenen“ nicht vor-  kommt, aber ein Thema ausdrückt, das für Kinder wichtig ist: Die Frage,  39  Sie sind mehr als der Weg zur Antwort, sie sind bereits Ausdruck von Wi'ssen und  stellen die alten Antworten möglicherweise in Frage: „Wer fragt, weiß schon etwas.“  (Oberthür, Kinder fragen nach Leid und Gott. Lernen mit der Bibel im Religions-  40  unterricht, München 1998, 9 und 22).  M. Fricke, „Schwierige“ Bibeltexte im Religionsunterricht. Theoretische und empiri-  sche Elemente einer alttestamentlichen Bibeldidaktik für die Primarstufe, Göttingen  2005 375 £@.eın Gott, eın Herrscher ber

die Welt So ist es  06
Wıe sich auf meın Nachfragen hin ze1igt, verbirgt sich hinter der chüler-

rage die Überzeugung, 4SS Gott, anders als in Gen CS Lut (AES werde
Licht un CS ward Licht‘), nicht auf einen Befehl hin ELIWAaS erschaffen kann,
weil „kein Herrscher ber die Welt“ ist 1ese klare Os1ıtıon ru die
egenrede FEiner zweıten chulerın hervor:

„Also, ich würd (Jott (KYA der Herrscher, we:il WCT könnte
och auf der Welt 1eT les erschaffen, un also ist der Herrscher

ber der Welt
(verneinend) „A-aa €  CF Mensch annn doch für sich selber bestim-

111C  — 'u40
Nun Nnımm das espräc eiINE Cuc Richtung löst den Herrschafts-

gedanken AUS dem ursprünglichen ontext der chöpfung unı bezieht ihn
auf PINEeE Qanz andere Ebene, nämlich auf die der Selbstbestimmung des
Menschen ein pe. der in der „Exegese der Erwachsenen“ nicht VOTI-

kommt, aber eın ema ausdrückt, das für Kinder wichtig ISt Die rage,
Sie sind mehr als der Weg Antwort, S1E sind bereits Ausdruck VO:  - Wissen und
stellen die ten Antworten möglicherweise in Trage: „Wer firagt, weils schon twas.“
(Oberthür, er agen nach Leid und Gott. Lernen mit der im Religions-

4(0)
unterricht, München 1998, und 22)

TI1CH  e „Schwierige“ Bibeltexte 1m Religionsunterricht. Theoretische und empir1-
sche emente einer alttestamentlichen Bibeldidakti für die Primarstufe, Öttingen
2005, 573
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WwW1e jel 111  - selbst bestimmen darf un: WCI 1im Alltagsleben ber einen
bestimmt Auch ıer sehen wir, 4SSs die Lesart der Kinder nicht 11UTL den
us der Kezeption transparent macht, sondern eın ernstzunehmender
Beıitrag Auslegung dieses es in der Moderne iSst

eologie miAt Kindern

Miıt diesem egri ist die unterrichtliche Gestaltung „theologischen Fra-
SCS un Antwortens gemeinsam mıit den Kindern“ gemeıint (Schweitzer).
DIie hat e die Rolle der stimulierenden Gesprächspartnerin. E1ın
klassischer Weg ist CLWA, Kinder unı Jugendliche zunächst exemplarisc mıiıt
trukturmerkmalen, Bildern und Sprache VO Psalmen der Gleichnissen
vertraut machen und S1C annn rmuntern, eigene exte dieser (yat-
(ung schreiben. So behandelte ich in einer vereinfachten Form Psalm
als eispie. für einen Klagepsalm und Psalm 104 als eispie. für einen Lob-
psalm und bat die chüler Ende der sechsstündigen Einheit, einen
eigenen „Psalm  66 verfassen.*' Der Psalm eines Cchulers AUS der Klasse
autete:

Gott, ich obe dich
Du 4St die schönsten Geschöpfe der Welt erschaften.
Ich Ma e 9 wWenn die Antilopen urc die Gräaser S4'usen
Und ist spannend, WEn der iger UrC den Dschungel streift.
Und ich finde cCool, WI1IE der LOwe regiert.
Und das mächtigste 1er fehlt och
Neıin, der Blauwal ist nicht das mächtigste Mer,

ist der Dinosaurier!
Es ist das mächtigste 1°er aller Zeiten,
dafür obe ich dich,
(Joey, Psalm

ESs ist erstaunlich, WI1IE der chüler seINE innere Welt Zzu Ausdruck ring)
un! gleichzeitig el die religiöse Sprache der verwendet! In der
Methode hnlich 1st eın eispie A4Aus einem Schulpraktikum. In der 2 /4
Klasse ehandeln die Studierenden die Gleichnisse VO Verlorenen Sohn
ukas 15), den Arbeitern im einberg a  aus 20) un dem Senfkorn
(Markus SC  16  4€ sollen sich die Kinder einem eigenen Gleichnis
versuchen un den Satz „Mit dem Reich (Gottes ist w1e mit  . in Einzel-
arbeit selbst ortführen

„Mit dem Reich ottes ist w1€e miıt Warme VOIN einem Freund, der mich
umarmt:..“
„Mit dem Reich ottes ist CS WwW1E mit ZWEE1 Brüdern. Wenn der FinNe Bruder

47WAds angestellt hat, annn (kann) ihm der andere Bruder verzeihen...

4 | ricRe, er entdecken und schreiben CNn Unterrichtsbeispiel für die trund-
schule, in (08  9 Zeitschrift der Gemeinschaft Evangelischer Erzieher in Bay-
CL 3/2002, 14-18
ricke, Von -Ott reden im Religionsunterricht, Ottingen 2007, 189



Michael Fricke

Auch IET ist beeindruckend, W1E schr sich die Kinder eine Näh  a
den biblischen nNaliten un der biblischen Poesie bemühen und gleich-
ze1itig ihre eigenen Welten un: Bilder ZU Ausdruck bringen, die urc die
biblischen Gleichnisse werden.

Theologie „mıit Kindern“ heilst also gemeinsam mıit den Kindern 1im
espräc se1n, Denkwege beschreiten un: Sackgassen erkennen, die ibli-
sche Botschaft UuUrc sich 1INdurc gehen lassen un: in eigenen orten
ausdrücken.

Darf aber jeder chüler die auslegen WIr will? ibt CS keine
renzen der Interpretation? uslegung 111US$ sich den Text zurückbin-
den Der Text ist Gegen-Stand. Er lÖöst sich nicht in der Rezeption auf, S()11-
ern bleibt erkennbarer ezugspunk: un Anlass der Auseinandersetzung.

ihm sind die Auslegungen und Aktualisierungen iINESsSCH Hıer
kommt die Bedeutung der Exegese und der ermeneutik als wissenschaft-
1C Bezugsgröfse 1Ns pie ESs geht darum, den historischen Sinn des Tex-
tes erheben, aber gleichzeitig 1m ewusstseın halten, 4SSs eın ext
polyvalent ISst

eologie UO:  N und mit Juge  ndlichen
Warum QiDt CS His jetzt nicht gleichermailsen eine „Theologie VO  — un mıit
Jugendlichen“? Jugendliche durchleben einen vielfältigen hormonellen un!
hirnphysiologischen Prozess der Transformation.“* Sie nehmen die Welt
ers wahr als Erwachsene. S1e en mıiıt spezifischen ufgaben {u  5 mit
Irennungen und Bindungen, dem Aufbau der eigenen psychosexuellen
Identität un! FeiNeM eigenen Wertesystem. “

eligion wird „unsichtbar“: Der Himmel wird entzaubert, Ort 1Sst Gott
nicht mehr. DIie alvıta des Kinderglaubens geht verloren. Biblische Zeug-
NUSSE werden als „Geschichten“ gesehen, die wahr SCE1IN können, aber viel-
leicht „nur'  66 erfunden sind. Und widersprechen S1C dem eigenen

der den eigenen Erfahrungen. Zum anderen: Mit der Entde-
ckung der eigenen Intimsphäre wächst auch die Hemmung, mıiıt Erwach-

über Persönliches reden, esonders mit Autoritaätspersonen. So
steigt auch die cham, ber die eigene Religion sprechen. SC  16  1C
kommt erschwerend kommt hinzu, A4SsSs viele Geschichten den ugendli-
chen schon AUuUSs der rundschule bekannt Sind. „Das hatten WITr schon“,
el CS annn

43 Vgl ECco, Die Grenzen der Interpretation, München 1992, „Zu SCNM, dass eın
Text potentiell unendlich sel, bedeutet nicht, dass jeder Interpretationsakt gerecht-
fertigt ISst. Selbst der radikalste Dekonstruktivist akzeptiert die Vorstellung, dass
Interpretationen gibt, die völlig unannehmbar sind. Das bedeutet, dass der nterpre-
tierte Text seinen Interpreten Zwänge auferlegt. Die Grenzen der Interpretation fal-
len mit den Rechten des Textes  e6

44 Herculano-Houzel spricht VO  > der 99  austelle Gehirn“ N  eıt ade, in Gehirn
Geist 5/20006,-

45 Vgl Klosinski, Pubertät heute Lebenssituationen, Konflikte, Herausforderungen,
München 2004
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Wıe annn 11 eiNe Bibeldidaktik für Jugendliche 4Aussehen? WEe1 Linıen
erscheinen MIır besonders geeignet:

Der Bruch mit der Nnderwe lässt sich in Analogie sehen Bruch
der Aufklärung DIie Moderne hlickt auf Bibeltexte anders als CS das Mittel-
alter Catl, hinterfragt S1e kritisch, reziplert S1C veriremden und provozlie-
rend, dekonstruiert un zerstort S1e j1eser spezifische 10 egegnet uns

CETW: in der zeitgenöÖssischen darstellenden uns und der Literatur (Z
INs an Bertolt Brecht).“° Der katholische Bibeldidaktiker 1A7
1e un: andere en vielfältige Vorschläge unterbreitet, * Ww1e sich Ju
gendliche Urc vertremdende Rezeptionen biblischer Motive die exte
annähern und ihnen reiben können. Kın Bild VO Max Beckmann
(„Christus und die Ehebrecherin‘“) der eine Erzählung VO TANZ Kafka
(„Die Heimkehr“‘) können dazu dienen, 4SS die Wirkungsgeschichte der

Zu instieg in eine Kommunikation der Jugendlichen mıit der
wird

Wiährend dieser Weg überwiegend kognitiv Orlientiert ISt, der
zweıite einem anderen Punkt Jugendliche entdecken die Welt der
Gefühle Biblische exte lassen sich un: das 1st ihr großes Potenzial
eben nicht 1L1UL kognitiv erschlielsen, sondern aAuch ber das taktil-kinästhe-
tische un:! emotionale Erleben Der Ansatz des 50$ „Bewegten Religions-
unterrichts“ VO Elisabeth Buck versucht 1es aufzugreifen.“ 1eseSs Kon-
ZCeDL verbindet Erkenntnisse der Reformpädagogik ernen mıit dem KOr-
per) un Sonderpädagogik mit egen des Lernens ber die Sinnes- und
Körpererfahrung. Eın eispie. ist das Bewegungsspiel.””

Was ist darunter 1m Zusammenhang mit Bibeldidakt verstehen? Fın
eispie ELW:; ZU Wachstum und ZUr Entwicklung der urchristlichen (Ge-
meinde iSt Der Raum ist freigeräumt VO Tischen un tühlen Drei Schü-
ler werden gebeten, einen Kreis bilden Nun erhalten vier eıiıtere die
Aufgabe, einmal angsam diesen Kreis gehen, un: ach einer Um:-
rundung, Teil des Kreises werden. el wird nicht gesprochen. Der
alte KreIis 111U55 sich öffnen, die Mitglieder verändern die Umrisse
des Kreises Kın Krels 1st entstanden un die Beziehungen darin
richten sich 11IC.  e Au  ® Nun kommen och ZWeEeI1 eitere Schüler, umrunden
den e1ise und gliedern sich ein Be1l der Reflexion sprechen die chüler

den Johannesprolog in der ersion VO  - Jandl him hanfangz LWar das wor!l
hund das 1UO; WT hei / gott hund2oll War das WO: hund das ZUO:; hist fleisch DE
worden hund hat hunter huns gewohnt (Fortschreitende Räude, 195

Niehl, verstehen, München 2006, SOWI1E Miller / ders., Von Babel unı
Emmaus. Biblische Texte spannend ausgelegt, München 1995 und Von Batseba un:
anderen Geschichten. Biblische exte spannend ausgelegt, München 1996
Vgl Buck Bewegter Religionsunterricht, Göttingen 200

Radigk, Kognitive Entwicklung und zerebhrale Dysfunktion, Dortmund 1990
Buck verortert das Bewegungsspiel in der ynamik des christlichen Glaubens, ZUL
einen in der Irnation Gottes un D anderen in der Lebens-Wende der Men-
schen, denen Ott begegnet (vgl 1,15)



Michael Fricke

arüber, Was S1Ce wahr: genommMen en SO aAußlsern die ersten drei, CS Wr
WwW1eE eine „StÖrung“, als da vier hinzukamen. Die letzen beiden Ssagten, CS
WAdrLr ein langer Weg, un S1E sich nicht sicher, ob sich eiNe Lücke auf-

würde. Auf dieser Erfahrungsbasis 1st CS 1U  > leichter für die Schüler,
sich neutestamentlichen Texten anzunähern, bei denen CS Wachstum
un! Kontflikte in den Gemeinden geht Buck zufolge \hat das KOonzept des
ewegten Religionsunterrichts Auswirkungen auf die intellektuelle Qualität
des theologischen Denkens der Schüler/innen 1im Unterricht. Sie sehen sich
in den Spielräumen des ewegten Religionsunterrichts veranlasst, aufgrund
der Erfahrungen eigenen Leib existenzielle religiöse Fragen I1ICU stel-
len.  '“51 SOoweit ZWEe1 Wege einer Bibeldidaktik für Jugendliche.

Epilog
Ich SC  e mit einem praktischen un anschaulichen eispiel: den +Per-
len des auDens  “ artın LönneDbo, ehemaliger schwedischer (evangeli-
scher) Bischof, hat das Perlenband während eines Aufenthaltes in Grie-
chenlan:ı entworfen. Als mit den religiösen Gebrauchsgegenständen der
orthodoxen Christen in Berührung kam (Z Perlenketten, Ikonen), WUTT-
de ihm klar, 4SS evangelische Christen keine derartigen Hilfsmittel ZU
etien en SO kam ihm die Idee, einen „Rettungsring für die eele  C6 Aaus
Perlen gestalten. Jede der Perlen hat eiNe besondere edeutung,
wirtft Fragen auf un Adt
einem eın Die Perlen des Cott
auDens sind eine Anleitung ZUr StilleStille un Meditation, der I4  $ uler- ich
einzeln der iın einer rTuppe stehung autfe(Schulklasse) folgen annn hre
Abfolge 1st eine Art „LItUESIE..

Ich stelle die Perlenkette des- acC|

VOE:; weil in ihr wichtige G  C uUusie

Themen un: Fragen des christ- (Ge-
nNeIm-lichen auDens auftauchen un NIS Gelassen-

das anı eine praktische, krea- heıit
tive un geistliche Zusammenfas- 1e
SunNng christlicher Rede VO Gott
ist.°*

Was spricht 1im in  1C auf Kinder un Jugendliche für den Einsatz
dieser „Perlen des auDens  “ In dem a die Perlen in die Hand nımmt,
kommt Ian ihren nhalten näher. Vielen Menschen sind die traditionellen
öl

52
Buck, Religionsunterricht 1in Bewegung. ekundarstufe I’ Öttingen 2005, 17

Vgl Miıt den Perlen des Glaubens leben, hg. Amt für Offentlichkeit der Nordelbi-
schen Ev.-Luth Kirche, Kiel 2005, 11 auC. zugänglich über http://perlen-des-glau-
bens.de/).
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Redeweisen ber Gott TEeEM! geworden. Mit dem Perlenband wird das e1-
BCNC Reden ber (Jott un: den Glauben9hne 4SS die UÜberein-
stimmung mıiıt festgelegten Formeln geforde wird Das Band annn überall
un: jederzeit werden un:! einen Impuls un: Meditation
geben DiIie Perlen d} miteinander 1Ns Gespräch kommen. Im Aus-
tausch ber die Perlen wird Glaube, der eigene Weg Gott, spürbar.””
1in fruchtbare Methode ISt, Kinder, Jugendliche der auch Erwachsene
zunächst bitten, die eigenen Einfälle Stichworten WwWI1IeE „Stille, uste,
Liebe, Geheimnis, Liebe, Ott“ USW. notieren. ach der Beschäftigung
mit den Bedeutungen der Perlen des aubens, W1€e S1C Bischof Lönnebo
konzipiert hat, können die eilnehmer der ruppe ihre eigenen Erkennt-
NUSSE in poetisch gebundener Form des Elfchens formulieren. Hiıer
einige Beispiele VO  } „Aneignungen“ AUS FINEM Seminar mıit Studierenden
für das Lehramt eligion:

ott aufe Geheimnis
grofßs, mächtig Eltern “n noch unbekannt,
W1E die Perle Wasser des Lebens VO -Ott geplant.

1im Armband Aufnahme in Gottes ich lasse mich
meıiner Gemeinschaft überraschen!
Hand Glaube Sicherheit

Liebe GottAuferstehung
Neues beginnt WIr beide ich glaube

Morgen Partner Freunde Familie ich dir
danach du bist meın Hırtebedingungsloses Vertrauen,

der Tod ist besiegt Ehrlichkeit, Zusammenhalt Danke
„Halleluja! C6 glücklich

Das wichtigste religionsdidaktische Prinzıp ISt, die Kommunikation der Kin-
der und Jugendlichen mit der christlichen Tradition ermöglichen. 1
die Lehrkraft legt den Sinn des Bibeltexts und der Glaubensthemen VO

vornherein fest, sondern S1C begibt sich mit den CcChAhulern in den Prozess
einer gemeinsamen und dialogischen Auslegung. eligion und
unterrichten heiflst VOTL en anderen Dingen, S1C maAb Kindern un: Jugend-
lichen teilen.

55

54
Vgl Fricke, Von Ott reden im Religionsunterricht, Goöttingen 200 /, 209
Ein Elfchen ist ine in der Pädagogik verbreitete, eın ema kreativ aufschliefisende,
gebundene poetische Form AUS elf Wortern, in der die Oortanzahl Je Zeile ansteigt,

1in der letzten eile, einer Pointe, auf eın Wort zurückzugehen
1)



ımartner

Miıt Jugendlichen glauben und en lernen
e JE Chancen und Herausforderungen freikirchlicher Arbeit mıiıtJ

gendlichen im Licht der Erkenntnisse gegenwartiger Jugend-
forschung, Dargestellt Beispiel des Kirchlichen Unterrichts
in der Evangelisch-methodistischen Kirche‘
1eser Beılitrag hat ZwWwe1 inna  iche Schwerpunkte. Zuerst werden einıge
Charakteristika des Jugendalters heute un:! daraus abzuleitende spezifische
Herausforderungen freikirc  icher Arbeit mıit Jugendlichen vorgestellt. Im

—Anschluss daran wird eispie. des q}Kirchlichen Unterrichts, der sich in
der ege 1: 2 His 15-Jährige richtet, aufgezeigt, WI1eEe in der Evangelisch-
methodistischen Kirche versucht wird, jJungen Menschen heutigen
Gegebenheiten das biblisch-christliche respektive methodistisch-freikirchli-
che rbe weiterzugeben.

Charakterisierung des Jugendalters heute

Die Charakterisierung des Jugendalters erfolgt in CiINer sSsOzialwissenschaftli-
chen, CinHer entwicklungspsychologischen und einer religionspsychologi-
schen Sichtweise.

Soziologische PerspekRtive:
ugend früher und heute DO der Übergangsphase ZUr

eigenständigen Lebensphase
So ange CS Menschen auf dieser rde gibt, gibt CS auch junge eute, ber
die sich die Erwachsenen Gedanken machen un Urteile bilden ine e1IN-
schlägige Beschreibung der „heutigen Jug wird dem griechischen Phi-
losophen Okrates zugeschrieben: ADIE scheinen das Wohlleben lieben,
en schlechte anıeren unı verachten die Autorität, sind Erwachsenen
gegenüber respektlos un verbringen ihre eıt damit, herumzulungern un
miteinander plaudern Sie widersprechen ihren ern nehmen Gespräch
und Gesellscha: für sich allein in Anspruch, un tyrannısieren
ihre Lehrer.7

Hıer 1st T1 nicht VO Jugen 1im modernen inne die Rede, S(0OM-
ern VO Heranwachsenden der chwelle Z Erwachsenwerden, die

rweıiterter O:  ag beim ymposium des ereins für Freikirchenforschung, gehalten
Marz 2008 der Theologischen Hochschule Friedensau (ThHF) Der Vortrags-

charakter wurde beibehalten.
Zitiert bei Marıanne Arlt, Pubertät ISt, WCNN die Eltern schwierig werden, Freiburg /
Basel 143

Fl
Verlag des Vereins für Freikirchen-Forschung
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VO der Elterngeneration darum kritisch beäugt werden, weil S1e sich och
nicht verhalten, Ww1e€e 114  — CS späterhin erwartet DIie Jugend als eine
mehr der weniger klar umMrıssene Phase 1im menschlichen Lebenslauf ist
CLWAS, das kulturgeschichtlich och gar nicht ange gibt Sie 1st in
Europa erst Ende des ahrhunderts in der bürgerlichen Gesell-
schaft entstanden und wurde am: als eine Ausbildungszeit verstanden,
die der Vorbereitung der heranwachsenden Greneration (vorrangıg den
männlichen Jugendlichen) für das Leben als Burger dienen sollte.? 1esSe
Ausbildungszeit, die dem Erwerb VO Wıssen und Fertigkeiten einerse1its
un der Ausbildung der Persönlichkeit andererseits gewidmet WAdl, stellte
für den mitteleuropäischen Raum eın Novum dar Diese privilegierte un:
mMIt wenigen Jahren auch kurze Übergangsphase zwischen Kindheit und
Erwachsenenwelt Urc die beiden Pole „nicht mehr“ un „noch nicht“
gekennzeichnet.“ Im Unterschied ijerzu sind heute TEL grundsätzliche Ver-
anderungen festzustellen: Das Jugendalter 1St als eigenständige Lebenspha-
S! un: für alle Heranwachsenden NnAner dieser langen, differen-
ziert betrachtenden Altersspanne zwischen zirka und ahren ANZU-

sehen. Dass CS diesen edingungen „die Jug nicht gibt un: nicht
geben kann, leuchtet unmittelbar ein Der Jugendforscher Richard Münch-
meıl1er Cn in der Zusammenfassung der Shell-Jugendstudie auf den
Punkt Die heutige Jugend ist „Jung und ANSONSTEN 2a1NZz verschieden5

Daher bilden sich dem gemeinsamen ach des Jugendalters eine
Vielzahl und Vielfalt ahnlicher, aber auch kontrastierender Jugendsub)kul
Lturen un S7zenen AuUSs, in denen die Heranwachsenden VOLE allem in ihrer
Freizeıit mit Gleichaltrigen SA\ATILLNECIMN sind. 1esSe zunehmend individuali-
tätsbezogenen Gleichaltrigengruppen (Deer-Z2roups) bilden einen Sozial-
Fraum für jugendspezifische, usdrücklic nicht VO der Erwachsenenwelt
inıtiierte und kontrollierte Interessen und Handlungen. DIie Verbin:  ich-
keitsstrukturen differieren el zwischen spontanen Grüppchen, ber Cli-
JucCn his Jugendszenen und banden mıiıt festen Zugehörigkeitsregeln.‘

unge Menschen wachsen auf im Spannungsfeld unterschiedlichster
Einflüsse. DIie Adoleszenz ist einer „ Zei der vielen Stimmen  s geworden,
in der Urientierung Not UL en Elternhaus, Schule und Gleichaltrigen-

Philippe Aries vertritt die Auffassung, dass die Menschen noch im ahrhundert
keine Vorstellung VO einem Jugendalter 1im heutigen Sinne hatten; in Geschichte
der Kindheit, München / Wien 1975 Fur eın modernes Verständnis des Jugendalters
Wr insbesondere Jean-Jaques ROusSsseau impulsgebend. In seinem „Emile“ (1762)
spricht VO:  ' der Adoleszenz als einer „zweıten eburt“ des Menschen.
Zur Altersspanne im Jugendalter (Fremd- und Selbsteinschätzung vgl Raıiner
Silbereisen al (Hey, Jungsein in Deutschland Jugendliche und junge Erwachse-

zwischen 1990 und 1996, Opladen 1996v 147 und AUS Hurrelmann, Lebens-
phase Jugend Eine Einführung in die sozialwissenschaftliche Jugendforschung,
Weinheim 15-25
Jugendwerk der Deutschen Shell (Hg.), Jugend Opladen 1997) 579
Zu Funktionen und Formen der Gleichaltrigengruppen (peer-groups) vgl KIaus
Hurrelmann, 126-143 Z7u jugendkulturellen Stilen und Szenen vgl Wilfried Ferch-
hoff, Jugend der Wende VO: 271 Jahrhundert, 121-149
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Srupp«C können VOLr allem die elektronischen Medien als „Miterzieher Nam-

gemacht werden Das Heranwachsen der JUNSCH Generation IST g —
kennzeichnet UrcCc ZWC1 entgegengesetzte rundimpulse Da 1St eEiNerSsSeEeIts
C1inNn Zugewinn individueller Gestaltungsfreiheit (Bildungswege Freize1it-
gestaltung, Gruppenzugehörigkeiten) andererseits besteht C1NC anhaltende
wirtschaftliche un sO7ziale Abhängigkeit VO  — der Primärsozialisation (Eltern-
haus Schule Ausbildungsplatz Freundschaften Gleichaltrigen) Folgen-
de veränderte edingungen Pragsen die Adoleszenz heute

a) Zunächst fallen CINMISC demoskopische Veränderungen 1115 Auge eran-
wachsende sind „Mangelware Deutschland hatte ZUrFr Jahrtausendwende
den geringsten Anteil JUDNSCI Menschen ren weltweit Be1i
Gesamtbevölkerung VO  — s 2 Millionen Menschen beträgt der Anteil
Kindern un Jugendlichen (6 bis Jahre) derzeit Millionen ehr
als jeder dritte Privathaushalt Deutschland 1ST C111 Single Haushalt (55 O,

Grofisstädten 7/0); ber Millionen Haushalte sind Nderlos ine
zunehmende Zahl VO Kindern und Jugendlichen wachsen nicht „Kern-
familien (Ehepaare MUIt mindestens Kind) sondern postfamilia-
Ien Beziehungsgefügen auf (blended families) un bleiben häufig hne
Geschwister Der 1IFfe Österreichischen Studie ringt die Entwick-
Jung auf den Punkt „NEW amily Elternreiche Kinder nicht kinderreiche
Eltern sind die ukunft‘“ 11

eıtere Veränderungen sind hinsichtlich der Dauer des Jugen  ers
NZUZCILSCH Das Entwickeln VO Eigenständigkeit und Selbstverantwortung

heute WIC die Pubertät lgemeinen er C1in Wıe Aaus
heiterem Himmel heraus beginnen bereits Zehn- der ElHährige damit ihr

Besondere Bedeutung en Fernsehen die Musiksender WIC „Viva oder 99  K V
zunehmend ber uch Videochannels „Youtube“ und „Myspace“ Hıerzu Hans-
eOorz Ziebertz „Gewissermalsen als egensog Individualisierungstrend der
Gesellschaft ZC1I8CN sich LICUC Standardisierungen die usiksender erfüllen die-
(“] Inn 1nNC uniformierende Funktion Wer sich die vermittelten es häalt wird
erkannt und erkennt andere Gleichgesinnte Die Funktion VO  - Peers IST inzwischen
virtuell haben 4 Ders Gesellschaft und Offentlichkeit Friedrich Schweitzer
er al (Hg } nNntwur! pluralitätsfähigen Religionspädagogik Gütersloh 2005
215
Wilfried Ferchhoff spricht anderem VO  - „‚Schul- un: Bildungsjugend“ 183-
194), VO  = 99 un Konsumjugend“ (Z05 208) un „Multi-Media-Jugend“ (227/-
238)
Zu den statistischen aten vgl Statistisches Bundesamt / Bundeszentrale für politi-
sche Bildung, Datenreport 20058 destatis de)

11
Vgl Stefan Hradıl Die „Single-Gesellschaft“ München 1995
Ursula Ott / Matthias Pape, „NEW Family“ Elternreiche Kinder nicht kinderreiche
Eltern sind die Zukunft Wıen 2005

12 Seit Mitte des Jahrhunderts hat sich der statistische Mittelwert des Menarche-
alters Deutschland VO  —_ 1 auf heute irka 11 Jahre vorverlagert. DIie eigentliche
Pubertät schrumpft UTE dieser Entwicklung auf WEINSC Monate Zzusammen. Vgl
die internationale Übersicht Rolf OUerter / Leo Ontada (Hgg$ ntwicklungs-
psychologie, Weinheim 280
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Zimmer umzugestalten (Kindersachen raus unı im Rahmen der Möglich-
keiten 11C  e un: VOL em „COOIl“ einzurichten. 1ermit WIr! eutlic VO  >
den Verhaltensweisen der Kindheit schied SCHOMUIMMECNHN. anderen Ende
der Jugendzeit wird das Übernehmen VO erantwortung häufig ange auf-
geschoben: finanzielle, berufliche, wohnungsmälßsige Selbstständigkeit gehen
nicht automatisch miteinander einher. Nicht selten kommt CS in Bin-
dung die erkunftsfamilie ZUuU „Hotel-Mama-Syndrom“, ZUur Entwick-
lung VO „Berufsjugendlichen“, die sich weigern, erwachsen werden un!
auf eigenen Beinen stehen ®

Die nächste Veränderung betri{ft die Einschätzung der Adoleszenz SC1-
tens Erwachsener und Jugendlicher. Von Erwachsenen werden häufig
uge: und Krise‘* in einem emzug ZCNANNL, wird das Problemhafte des
Jugen  ers hervorgehoben. Dazu besteht angesichts des gesell-
scha;  ichen Wandels einiger Anlass. * Die 15 Shell-Jugendstudie (2006)
belegt, Aass %6 der befragten Jugendlichen Angst VOTLr Nichtbekommen
beziehungsweise Verlust des Arbeitsplatzes en Sie betont angesichts
der eruflichen ukunftsunsicherheit die edeutung VO Bildung und
relativiert 1es gleich wieder: „ITrotz er eistungsanstrengungen können
S1E keiner garantıert sicheren Zukunft entgegensehen.  «10 Nun, Trohende
der bestehende Jugendarbeitslosi:  eit, hohe rwartungen die heran-
wachsende Generation bezüglich Ausbildung, Flexibilität un Bereitschaft

Mitgestaltung könnten einer pessimistischen 1C der füh-
EC  S Neuere Befragungen Jugendlichen indes en ergeben, 4SS
viele jJunge eute mıit sich und ihrer Welt ausgesprochen zufrieden und 1mM
Einklang Sind: „Viele Jugendliche machen ihre Selbstifindung geräuschlos
mit sich selbst Adus$s und das hne negatıve Folgen der Defizite. “* DIies
gilt vornehmlic für Jugendliche Aaus relativ gesicherten Verhältnissen un
für solche mıit ukunftschancen Be1l Jugendlichen AUS benachteilig-
ten Verhältnissen un olchen mıit schwächeren ukunftschancen wird häu-
iger eine tief greifende Verunsicherung wahrgenommen, die mafisgeblic
uUurc die zunehmend aAanNngesSspaNNTLE wirtschaftliche Gesamtsituation'® und

15 Ein sprechendes ild für das definitive Ende der Jugendzeit findet der Schriftsteller
Martin Suter in seiINeEemM Jungsten Roman „Der letzte Weynfeldt“ (Zürich 20058, /70)
Da salßen Sie, sSeINE jJüngeren Freunde, Sanz in ihr Gespräch vertieft Alle nahe dem
Vierzigsten und alle in schlecht erhohlener anı VOLT diesem verhängnisvollen
Geburtstag, dem uch die zweiıte Verlängerung ihrer Jugend abgepfiffen werden

14
wurde  C6
rTik Erikson, Jugend und Krise. Die Psychodynamik 1im sozialen Wandel, Frank-
furt Main

15 Vgl Klaus Hurrelmann,,
Shell Deutschland Holding Hg.) Jugend 2006 Eine pragmatische Generation
Druck, 19 Maın 2006,
'arald Willenbrock, Warum S1Ce eltsam sind, in GEO 09 / 2005, Themenheft
Pubertät, 155
Laut dem VO:  — Bundesfamilienministerium 1im Frühjahr 2008 vorgelegten „Reich-
L(ums- und Armutsbericht“ 1st jedes Kind beziehungsweise jeder Jugendliche (!)
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die Lage auf dem Arbeitsmarkt bestimmt ISt, wobei auch jer eine über-
raschend positive Weltsicht miIt pragmatischer Ausrichtung konstatiert WEeTlI-

den kann. ”
Auch das Verhältnis zwischen den Generationen hat sich gewandelt, die

TENzZeEN zwischen ihnen sind nkenntlich geworden. Traditionell 1st das
Verhältnis zwischen Eltern und Jugendlichen als spannungsreich, ja als
„Generationenkonflikt“ beschrieben worden. ines der Hauptergebnisse
der 15 Shell-Jugendstudie (2000) ist jedoch, A4Ss CS se1it Untersuchun-
SCH dazu gibt ohl keine Jugendgeneration gegeben hat, die offenbar
gul mIit ihrem Eltern zurecht kommt WI1Ee die heutige.““ Dies zunächst CI-

freuliche Ergebnis wirkt bei näÄherem Hinsehen ambivalent. Kın partner-
SCHA  icher Erziehungsstil, der me1nt, hne Grenzsetzungen un: en-

dige Konflikte verbindli Werte auskommen können, führt dazu,
24SS rziehung ZuUur reinen „Verhandlungssache“ wird. Erzieherinnen un:
Lehrer können eın Lied davon Singen, 4SS in manchen Elternhäusern e-

1C Erziehungsunlust besteht, un: die Erziehungsaufgaben mit CI-

schreckender Selbstverständlichkeit Kindergarten un:ı Schule elegiert
werden. Die olge einer „Symbiose“ zwischen Eltern(teilen und Kindern
sind häufig psychische Entwicklungsstörungen, die das Erwachsenwerden
(beispielsweise einen produ  iven Umgang mit Frustrationen) erschwe-
ren  21 Auf ihrer uCcC ach Lebenssinn un: -orlientierung werden eran-
wachsende bei der Greneration ihrer Eltern nicht immer ndig Hinsicht-
ich ihrer Problemlösekompetenz sind angesichts der bestehenden Welt-
WIr  1C. ernsthafte Zweifel angebracht, die bestehenden Unsicher-
heiten und Brüche 1im Leben der erwachsenen Vorbilder bleiben nicht
hne uswirkung auf die nachwachsende (Gseneration Man 11US$S5$5 sich nicht
wundern, WCNNn Jugendliche sich ragen, welchen Sinn CS hat, erwachsen
werden, viele Erwachsene benehmen sich schliefslic nicht anders als grolfse
Kinder Von einer sich greitenden Infantilisierung der Erwachsenen-
welt reden ist nicht übertrieben eın 1C. in die Fernsehprogramme
genugt Auch die in der Öffentlichen Diskussion Tage tretenden moralıi-
schen Standards mancher Entscheidungsträger AUS Wirtschaft, Pollitik un
Unterhaltungsindustrie werfen eın Zwelilelhafites Licht auf die derzeitige
Erwachsenengeneration, W ds Jugendlichen nicht verborgen bleibt 1ese

armutsgefährdet und er uch in derT ine „bildungsferne“ Lebenslaufbahn
VOTr sich haben
Die Shell-Jugendstudie (2006) weIlst einen Mittelwert VO  — %S der Jugendlichen
mMiıt optimistischer Zukunftseinstellung Aaus$s (15 und % aller efragten BC-
ben d} mıiıt ihrer derzeitigen Lebenssi  ation zufrieden se1InNn 99)
Jugendwerk der Deutschen Shell (Hg.), Jugend 2000 Shell-Jugendstudie, and

Opladen 2000, 235-95 DIie Shell-Jugendstudie (2006) spricht Sar VO|  - % der
Jugendlichen, die mit ihren Eltern „gut klar kommen“ 17)

21 Michael Winterhoff, DIie Abschaffung der Kindheit. Warum 1NSCTEC Kinder
Iyrannen werden, Gütersloh 20058, SOWI1LE ders., yrannen mussen nicht Se1N. Warum
Erziehung allein nicht reicht Auswege, Gütersloh 2008
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Beispiele zeigen: Im Verhältnis zwischen Jugendlichen un Erwachsenen
generell ist CS einem signi  anten andel gekommen. Der Jugendfor-
scher Klaus Hurrelmann in einem Interview auf die rage hin Hat
die Jugend spezifische Merkmale und damit auch Funktionen verloren? Ja
das hat S1C Das Jugendalter beginnt esonders früh und endet immer Spa-
ter, CS geht fließend in das Erwachsenenalter ber. Die Jugend ISt keine
Übergangsphase mehr, sondern eın Lebensabschnitt eigenen ertes, der
15° a  re dauern annn  « ZZ Der Erziehungswissenschaftler eter Struck
erklärt „Das Zusammenwachsen der Generationen ISt eın Problem Tradi-
ionell gab CS Tel (Generationen Kinder, Jugend und Erwachsene. eutfe
en sich alle rei ausgerechnet die UNA4USSCHOTCNC Pubertät ZU e2
erkoren.  «25 Insbesondere 1mM Zusammenhang mit gewaltbereiten und g -
walttätigen Jugendlichen wird euttlic. 4SSs Jugendlichen die für die Ado-
leszenz notwendige grenzung gegenüber der Erwachsenenwelt immer
schwieriger gemacht wird. DIie Unterschiede, Wds$s Kinder und Jugen  iche
„schon en  C6 un WdsSs allein der Erwachsenenwelt vorpDeNnalten bleibt, WCI-

den zunehmend geringer. etfer TUuC angesichts dieser Entwick-
lung „Das Zzwingt Jugendliche, die eın eigenes jugendspezifisches Lebens-
gefü brauchen, in immer abartigere Nischen“.  « 24 SO annn die zunehmende
Brutalisierung eiNnes Teiles der heutigen Jugendlichen neben prägenden Fıin-
flüssen der Frühsozialisation auch in der mangelhaften ufmerksamkei un
Auseinandersetzungsbereitschaft elitens der Erwachsenengeneration begrün-
det egen Wichtig für ema 1St er Fur die Pragung und Einbin-
dung in sinnvolle sO7ziale Zusammenhänge hatte dieeer mıiıt
Kindern un Jugendlichen traditionell einen en und wichtigen tellen-
We  } und diesen hat sS1e bis heute, insbesondere 1im Bereich der Aus-
bildung VO erten und Zukunftsvorstellungen.

Entwicklungspsychologische PerspeRtive:
Identitätsbildung als bleibendes Zentralthema des Jugendalters

dem Vorzeichen der Postmoderne
DIie klassischen Entwicklungsaufgaben (Robert Havighurst, Eva und
Michael Dreher), der W1€E 1I11d)|  — heute besser sollte Entwicklungs-
schwerpunkte, bleiben auch in postmodernen Zeiten 1mM Wesentlichen
gültig Als Beispiele hierfür können die in einer empirischen Befragung
ersten TG CNaNNtLEN Punkte (von insgesam Zze gelten: „Peer iınen
Freundeskreis aufbauen, Altersgenossen beiderlei Geschlechts NCUC,
tiefere Beziehungen herstellen“, „Beziehung. Engere Beziehungen einem

2° Ministerium für Kultus, Jugend und pOor'! in Baden-Württemberg (Hg.), Magazın
Schule 9 / 2005, 61
Focus Nr. 8 /2005, 125

24 Ebd
25 Zum umstrittenen Begriff der Postmoderne vgl Jean-Francois Lyotard, Das pDOST-

moderne Wissen. Eın Bericht, hg 'eter Engelmann, Wien Wolfgang Welsch,
Unsere postmoderne Moderne, Berlin bes 1-43
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Freund bzw. einer Freundin aufnehmen“ und „Beruf. Sich ber Ausbildung
un Beruf Gedanken machen: Überlegen, W d I1la  . werden will un: W4ds
11NAan dafür können bzw lernen 111U55

WI1Iie WIr gesehen aben, 1St das ugendalter auch heutigen Bedin-
eine Phase vielfältiger Umbrüche el sind die Verpflichtungen

der Erwachsenenvwelt och weitgehend aufgeschoben. In der Entwicklungs-
psychologie spricht I1  > im SCHNIUSS Erikson VO einem DSYV-
chosozialen Moratorium“”. erdings O1g auf das Jugendalter 1m CNSCICH
Sinne 4-18 Jahre) heute 1im Unterschied VOTLr rund Jahren nicht
das rwachsenalter mıiıt dessen Verantwortungen und Freiheiten, sondern
die Postadoleszenz (Junges Erwachsenenalter), eine wiederum ZuUume1lst län-
SCIC eıt persönlicher, eruflicher un: sOzialer Weiterentwicklung.““ Auch
das mittlere Erwachsenalter, das sich die Postadoleszenz anschliefst un
das traditionell als Entwicklungszielbereich der Adoleszenz gelten konnte,
hat längst jene Stabilität eingebülst, die CS er auszeichnete. Beruf, CO-
grafischer Lebensmittelpunkt, Lebenspartnerschaft, sSOziale und gemeind-
1 indung stehen heute 1im ur: unı werden mehr un:! mehr
Variablen innerhalb der jeweiligen individuellen Lebensgeschichte. Die seit
Zwel ahrzehnten andauernde Massenarbeitslosigkeit hat auch die Jugend-
phase als eine Vorbereitungsphase auf das spatere Erwerbsleben fragwür-
dig werden lassen. Viel E un: nachhaltiger mussen Menschen
heute erantwortung für ihre Bildungsbiografie un höchst unsichere
Erwerbslaufbahn übernehmen, WAds sowochl S1C als auch ihre Eltern über-
ordern kann.“? Folgt iINan der rundthese des Jugendforschers Wilfried
er annn produziert „die individualisierte Gesellschaft36  Achim Härtner  Freund bzw. einer Freundin aufnehmen“ und „Beruf. Sich über Ausbildung  und Beruf Gedanken machen: Überlegen, was man werden will und was  « 26  man dafür können bzw. lernen muss  .  Wie wir gesehen haben, ist das Jugendalter auch unter heutigen Bedin-  gungen eine Phase vielfältiger Umbrüche. Dabei sind die Verpflichtungen  der Erwachsenenwelt noch weitgehend aufgeschoben. In der Entwicklungs-  psychologie spricht man im Anschluss an Erik H. Erikson von einem psy-  chosozialen Moratorium“”. Allerdings folgt auf das Jugendalter im engeren  Sinne (14-18 Jahre) heute —- im Unterschied zu vor rund 50 Jahren — nicht  das Erwachsenalter mit dessen Verantwortungen und Freiheiten, sondern  die Postadoleszenz (junges Erwachsenenalter), eine wiederum zumeist län-  gere Zeit persönlicher, beruflicher und sozialer Weiterentwicklung.”® Auch  das mittlere Erwachsenalter, das sich an die Postadoleszenz anschließt und  das traditionell als Entwicklungszielbereich der Adoleszenz gelten konnte,  hat längst jene Stabilität eingebüßt, die es früher auszeichnete. Beruf, geo-  grafischer Lebensmittelpunkt, Lebenspartnerschaft, soziale und gemeind-  liche Anbindung stehen heute im Plural und werden mehr und mehr zu  Variablen innerhalb der jeweiligen individuellen Lebensgeschichte. Die seit  zwei Jahrzehnten andauernde Massenarbeitslosigkeit hat auch die Jugend-  phase als eine Vorbereitungsphase auf das spätere Erwerbsleben fragwür-  dig werden lassen. Viel früher und nachhaltiger müssen junge Menschen  heute Verantwortung für ihre Bildungsbiografie und — höchst unsichere —  Erwerbslaufbahn übernehmen, was sowohl sie als auch ihre Eltern über-  fordern kann.”” Folgt man der Grundthese des Jugendforschers Wilfried  Ferchhoff, dann produziert „die individualisierte Gesellschaft ... Zuwächse  und Ansprüche (Autonomie, Freiheit, Selbstentfaltung, Sinnerfüllung, Ge-  rechtigkeit) und erschwert gleichzeitig ihre Verwirklichung.“® Der Jugend-  forscher Klaus Hurrelmann geht noch einen Schritt weiter, wenn er fest-  stellt: ‚„Jugendliche zahlen den ‚Preis‘ für die weitgehend freie Wählbarkeit  und Optionalität von Bildungslaufbahnen, die ihnen heute angeboten  wird, in Gestalt von biografischer Risikobelastung.“*  Das Jugendalter ist für die Ausbildung einer Persönlichkeit heute nach wie  vor bedeutsam, bildet aber nicht mehr den Dreh- und Angelpunkt des  Lebenszyklus’, als den er bisher angesehen wurde. Von daher kann heute  26  Vgl. Rolf Oerter / Eva Dreher, Jugendalter, in: Rolf Oerter /Leo Montada, Entwicklungs-  psychologie, Weinheim °2002, 258-273, bes. 270-273. Dort auch Angaben zu empirisch  erhobenen Veränderungen der Selbsteinschätzungen Jugendlicher beiderlei Geschlechts  zwischen 1985 und 1997.  27  Erik H. Erikson, Der vollständige Lebenszyklus. Frankfurt a. Main 1988, 152 ff.  28  Vgl. Friedrich Schweitzer, Postmoderner Lebenszyklus und Religion. Eine Heraus-  forderung für Kirche und Theologie, Gütersloh 2003; zu den veränderten Bedin-  gungen des Aufwachsens in der Postmoderne siehe 59-90; zur „vernachlässigten  Lebenszeit“ der Postadoleszenz 91-113.  29  30  Vgl. Klaus Hurrelmann, 117 ££.  31  Wilfried Ferchhoff, 10.  Klaus Hurrelmann, 118.Zuwächse
un Ansprüche (Autonomie, Freiheit, Selbstentfaltung, Sinne  illung, Ge-
rechtigkeit) un:! erschwert gleichzeitig ihre Verwirklichung.  «50 Der Jugend-
forscher Klaus Hurrelmann geht och einen Schritt weiter, WCNN (: fest-
stellt „Jugendliche zahlen den reıs für die weitgehend freie W  arken
und Optionalität VO Bildungslaufbahnen, die ihnen heute angeboten
wird, in Gestalt VO biografischer Risikobelastung.“>”
Das Jugendalter ist für die Ausbildung einer Persönlichkeit heute ach WI1€E
VOTL bedeutsam, bildet aber nicht mehr den reh- und Angelpunkt des
Lebenszyklus’, als den bisher angesehen wurde. Von GF kann heute

Rolferter/Eva Dreher, Jugendalter, in: Rolferter/Leo (0747 Entwicklungs-
psychologie, einheim 2002, 255-275, bes 270-273 Dort uchen empirisch
erhobenen Veränderungen der Selbsteinschätzungen ugendlicher beiderlei Geschlechts
zwischen 1985 und 1997

27 Erik Erikson, Der vollständige ebenszyklus Frankfurt Main 1988, 152
Friedrich Schweitzer, Postmoderner Lebenszyklus un eligion. Eine Heraus-

forderung für IC| un! Theologie, Gütersloh 2005; den veränderten ECdın-
des Aufwachsens in der Ostmoderne siehe 5>9-90; ZuUur „vernachlässigten

Lebenszeit“ der Postadoleszenz
KIaus Hurrelmann,,

1
ilfrie: Ferchhoff,
Klaus Hurrelmann,
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VO Jugendlichen nicht mehr erwartet werden, Aass sS1C 1imM Laufe der ZWwe1-
ten Lebensdekade eine stabhile Identität entwickeln, die annn 1im weıteren
Lebenslauf gelebt WIrF:!  d32 Stattdessen ist Identitätsbildung eın lebenslanger
Prozess geworden, mıit der Aufgabe, sich in einer immer omplexer WCI-

denden Welt zurecht finden un:! sich in weCcnNnseinden Kontexten als
wenigstens relativ mıiıt sich selbst im Einklang rleben Für Jugendliche
bedeutet das, zwischen Ga un: Idealbild VO eigenen Sein er-
scheiden un sich konstruktiv mıit konkurrierenden geboten der Lebens-
orientierung und Sinngebung auseinandersetzen lernen. Postmoderne
Identitätstheorien sehen den Umgang mit der faktischen Pluralität heutiger
Lebensmöglichkeiten als die ohl 270 Herausforderung für die Identitäts-
bildung Sie sprechen dem entsprechend VO „Patchwork-Identitäten“,
die sich als „plurales Se Omas Luckmann, Ciner Keupp)” der auch
„balancierendes Sel| Krappmann)>“ in der anhaltenden use1n-
andersetzung zwischen Individuum un Mitwelt bilden un: wandeln Das
Konzept einer „Narratıven Identität‘“ (Anthony Gibbens)” ingegen hält
der Bedeutung VO Konsistenz und Kontinuit2 fest, die der Einzelne
Urc Selbsterzählungen herstellt.

Identitätsbildung hat freilich auch überindividuelle pekte WwWI1E
ETW: soziale Rollen und damit verbunden die Anerkennung des ndividu-
en Selbst in der zwischenmenschlichen Interaktion. Von er spricht
Friedrich Schweitzer 1im SCHNIUSS feministische Kritik Identitäts-
theorien, die vornehmlic das individuelle Selbst 1im Blick en VO

„Selbst in Beziehungen“.  « 30 Im 1NnDIlıc. auf die enannNten postmodernen
Identitätstheorien kommt folgender Einschätzung:

RS ist wichtig, sich klar machen, A4SS das plurale Selbst 1C| WI1IE das
Selbst in Beziehungen:‘ e nicht infach als eine Realität im gegenwarti-
SCH Leben angesehen wird Die ede VO! pluralen Selbst drückt ebenso
eine veranderte der Interpretation un Bewertung des Selbst AU:  ® Anders

soll der inweis auf das plurale Selbst die Person VON unterdrückeri-
schen rwartungen kultureller und persönlicher Integration befreien, die
mıiıt dem Modell des in sich geschlossenen Selbst und der stabilen IdentitätMit Jugendlichen glauben und leben lernen  57  von Jugendlichen nicht mehr erwartet werden, dass sie im Laufe der zwei-  ten Lebensdekade eine stabile Identität entwickeln, die dann im weiteren  Lebenslauf gelebt wird.” Stattdessen ist Identitätsbildung ein lebenslanger  Prozess geworden, mit der Aufgabe, sich in einer immer komplexer wer-  denden Welt zurecht zu finden und sich in wechselnden Kontexten als —  wenigstens relativ — mit sich selbst im Einklang zu erleben. Für Jugendliche  bedeutet das, zwischen Realbild und Idealbild vom eigenen Sein zu unter-  scheiden und sich konstruktiv mit konkurrierenden Angeboten der Lebens-  orientierung und Sinngebung auseinandersetzen zu lernen. Postmoderne  Identitätstheorien sehen den Umgang mit der faktischen Pluralität heutiger  Lebensmöglichkeiten als die wohl größte Herausforderung für die Identitäts-  bildung an. Sie sprechen dem entsprechend von „Patchwork-Identitäten“,  die sich als „plurales Selbst“ (Thomas Luckmann, Heiner Keupp)*® oder auch  „balancierendes Selbst“ (Lothar Krappmann)*“ in der anhaltenden Ausein-  andersetzung zwischen Individuum und Mitwelt bilden und wandeln. Das  Konzept einer „narrativen Identität“ (Anthony Gibbens)” hingegen hält an  der Bedeutung von Konsistenz und Kontinuität fest, die der Einzelne  durch stets erneuerte Selbsterzählungen herstellt.  Identitätsbildung hat freilich stets auch überindividuelle Aspekte wie  etwa soziale Rollen und damit verbunden die Anerkennung des individu-  ellen Selbst in der zwischenmenschlichen Interaktion. Von daher spricht  Friedrich Schweitzer — im Anschluss an feministische Kritik an Identitäts-  theorien, die vornehmlich das individuelle Selbst im Blick haben - vom  „Selbst in Beziehungen“.*° Im Hinblick auf die genannten postmodernen  Identitätstheorien kommt er zu folgender Einschätzung:  „Es ist wichtig, sich klar zu machen, dass das plurale Selbst ähnlich wie das  ‚Selbst in Beziehungen‘ dabei nicht einfach als eine Realität im gegenwärti-  gen Leben angesehen wird. Die Rede vom pluralen Selbst drückt ebenso  eine veränderte Art der Interpretation und Bewertung des Selbst aus. Anders  gesagt soll der Hinweis auf das plurale Selbst die Person von unterdrückeri-  schen Erwartungen kultureller und persönlicher Integration befreien, die  mit dem Modell des in sich geschlossenen Selbst und der stabilen Identität  ... in Verbindung gebracht werden. ... Zumindest in dieser Perspektive soll  die postmoderne Erfahrung eines pluralen Selbst als späte Einsicht in die  32  Was mit „Identität“ genau gemeint ist, ist fraglich und umstritten. Im Anschluss an  Erikson wird darunter zumeist ein „Sich-Selbst-gleich-Sein“ des individuellen Selbst  verstanden, das auch von der Um- und Mitwelt geprägt wird (soziale Seite der Selbst-  werdung). Vgl. Friedrich Schweitzer, Die Suche nach eigenem Glauben, Gütersloh  38  21998, 57 ff sowie Rolf Oerter / Eva Dreher, 290-302.  Thomas Luckmann, Bemerkungen zur Gesellschaftsstruktur, Bewusstseinsformen und  Religion in der modernen Gesellschaft, in: Burkart Lutz (Hg.), Soziologie und gesell-  schaftliche Entwicklung. Verhandlungen des 22. Deutschen Soziologentages in Dort-  mund 1984, Frankfurt a. Main/New York, 1985, 475-484; Heiner Keupp, Identitäts-  34  konstruktionen. Das Patchwork der Identitäten in der Spätmoderne, Reinbek 1999.  Lothar Krappmann, Soziologische Dimension der Identität, Stuttgart 1969.  33  Anthony Giddens, Modernity and Self-Identity. Self & Society in the Late Modern  Age, Bristol 1991.  36  Friedrich Schweitzer, Postmoderner Lebenszyklus, 72 f.in Verbindung gebrac werden.Mit Jugendlichen glauben und leben lernen  57  von Jugendlichen nicht mehr erwartet werden, dass sie im Laufe der zwei-  ten Lebensdekade eine stabile Identität entwickeln, die dann im weiteren  Lebenslauf gelebt wird.” Stattdessen ist Identitätsbildung ein lebenslanger  Prozess geworden, mit der Aufgabe, sich in einer immer komplexer wer-  denden Welt zurecht zu finden und sich in wechselnden Kontexten als —  wenigstens relativ — mit sich selbst im Einklang zu erleben. Für Jugendliche  bedeutet das, zwischen Realbild und Idealbild vom eigenen Sein zu unter-  scheiden und sich konstruktiv mit konkurrierenden Angeboten der Lebens-  orientierung und Sinngebung auseinandersetzen zu lernen. Postmoderne  Identitätstheorien sehen den Umgang mit der faktischen Pluralität heutiger  Lebensmöglichkeiten als die wohl größte Herausforderung für die Identitäts-  bildung an. Sie sprechen dem entsprechend von „Patchwork-Identitäten“,  die sich als „plurales Selbst“ (Thomas Luckmann, Heiner Keupp)*® oder auch  „balancierendes Selbst“ (Lothar Krappmann)*“ in der anhaltenden Ausein-  andersetzung zwischen Individuum und Mitwelt bilden und wandeln. Das  Konzept einer „narrativen Identität“ (Anthony Gibbens)” hingegen hält an  der Bedeutung von Konsistenz und Kontinuität fest, die der Einzelne  durch stets erneuerte Selbsterzählungen herstellt.  Identitätsbildung hat freilich stets auch überindividuelle Aspekte wie  etwa soziale Rollen und damit verbunden die Anerkennung des individu-  ellen Selbst in der zwischenmenschlichen Interaktion. Von daher spricht  Friedrich Schweitzer — im Anschluss an feministische Kritik an Identitäts-  theorien, die vornehmlich das individuelle Selbst im Blick haben - vom  „Selbst in Beziehungen“.*° Im Hinblick auf die genannten postmodernen  Identitätstheorien kommt er zu folgender Einschätzung:  „Es ist wichtig, sich klar zu machen, dass das plurale Selbst ähnlich wie das  ‚Selbst in Beziehungen‘ dabei nicht einfach als eine Realität im gegenwärti-  gen Leben angesehen wird. Die Rede vom pluralen Selbst drückt ebenso  eine veränderte Art der Interpretation und Bewertung des Selbst aus. Anders  gesagt soll der Hinweis auf das plurale Selbst die Person von unterdrückeri-  schen Erwartungen kultureller und persönlicher Integration befreien, die  mit dem Modell des in sich geschlossenen Selbst und der stabilen Identität  ... in Verbindung gebracht werden. ... Zumindest in dieser Perspektive soll  die postmoderne Erfahrung eines pluralen Selbst als späte Einsicht in die  32  Was mit „Identität“ genau gemeint ist, ist fraglich und umstritten. Im Anschluss an  Erikson wird darunter zumeist ein „Sich-Selbst-gleich-Sein“ des individuellen Selbst  verstanden, das auch von der Um- und Mitwelt geprägt wird (soziale Seite der Selbst-  werdung). Vgl. Friedrich Schweitzer, Die Suche nach eigenem Glauben, Gütersloh  38  21998, 57 ff sowie Rolf Oerter / Eva Dreher, 290-302.  Thomas Luckmann, Bemerkungen zur Gesellschaftsstruktur, Bewusstseinsformen und  Religion in der modernen Gesellschaft, in: Burkart Lutz (Hg.), Soziologie und gesell-  schaftliche Entwicklung. Verhandlungen des 22. Deutschen Soziologentages in Dort-  mund 1984, Frankfurt a. Main/New York, 1985, 475-484; Heiner Keupp, Identitäts-  34  konstruktionen. Das Patchwork der Identitäten in der Spätmoderne, Reinbek 1999.  Lothar Krappmann, Soziologische Dimension der Identität, Stuttgart 1969.  33  Anthony Giddens, Modernity and Self-Identity. Self & Society in the Late Modern  Age, Bristol 1991.  36  Friedrich Schweitzer, Postmoderner Lebenszyklus, 72 f.umindest in dieser Perspektive soll
die postmoderne Erfahrung eines pluralen Selbst als spate Einsicht in die

Was mit „Identität“ N  u gemeınt ISt, ist fraglich und mstritten. Im Anschluss
Erikson wird darunter ZzUume1lst eın „Sich-Selbst-gleich-Sein“ des individuellen Selbst
verstanden, das uch VO der Um:- und itwelt geprägt wird (soziale Seite der Selbst-
werdung). Friedrich Schweitzer, Die Suche nach eigenem Glauben, Gütersloh

SOWI1E Rolf Oerter / Eva Dreher, 290-302
Thomas Luckmann,, emerkungen Gesellschaftsstruktur, Bewusstseinstormen un
Religion in der modernen Gesellschaft, in Burkart Lutz Hg.) Soziologie un:! gesell-
schaftliche Entwicklung. Verhandlungen des Deutschen Soziologentages in Dort-
mund 1984, Frankfurt aın  CW York, 1985, 475-484; Heiner ECU, Identitäts-
konstruktionen. Das Patchwork der Identitäten in der Spätmoderne, Reinbek 1999
Lothar Krapbmann, Soziologische Dimension der Identität, Stuttgart 1969

55 Anthony Giddens, Modernity an Self-Identity. Self 5Society in the Late odern
Age, Bristol 1991
Friedrich Schweitzer, Postmoderner Lebenszyklus,
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Tatsache CRTrU: werden, A4SSs das moderne Selbst nicht blofs uDerho ISt,
sondern 24SS auch nıe mIit den tatsächlichen Bedürtfnissen der me1ılisten

66Menschen übereinstimmte
Die Annahme Erik Eriksons, der (heranwachsende) Mensch sECe1 für eine
gelingende Identitätsbildung „ideologiebedürftig‘“, hat auch
postmodernem Vorzeichen Gültigkeit. DIie uCcC ach Sinn, ach iIre-
benswerten Zielen und übergeordneten erten 1st gerade in einer eıt
wichtig, in der nichts beständiger Se1InN scheint als der andel dieser
Stelle können eligion un Glauben mit ihren „bedeutsamen Erzählun-
.  gen IL  on 11IC.  e ihre bleibende edeutung erweisen, insofern S1Ce dazu
bereit sind, ffen und flexibel auf die Herausforderungen postmoderner
Adoleszenz einzugehen. ine cANrıistliche Tradition, die darum bemüht ISt,
ihr historisches rbe die heranwachsende Generation weıiter geben,
wird ach „Berührungsflächen“ zwischen heutiger Lebenswelt unı eDen-
igen Ausdrucksformen ihres auDens suchen wollen un: mMussen DIie
Identitätsbildung Junger Menschen ist eine Aufgabe, die VO unterschied-
lichen Seiten her also auch VO der Gemeinde Unterstutzung verdient
und braucht Dabei ist CS eine Grundvoraussetzung, die Fragmentarität
heutiger Identitäten enning Luther)® akzeptieren, jedoch nicht
idealisieren. DIie Botschaft VO einem Gott, der in den Veränderungspro-
Zessen des Lebens eilvo mitgeht un:! die Erfahrung VO Menschen in der
Gemeinde, die solche Wegprozesse begleitend mitgehen, werden jungen
un nicht mehr JjJungen Menschen en können, ihr Leben mit en
Umwegen un: Brüchen der Führung (Gottes NZUVeEertrauen, der verlässlich
ZUgESALT hat „Ich bin da‘u (Ex 3,14)

Religionspsychologische Perspektive:
Postmoderne Religiosität Jugendlicher als Herausforderung
für eologie und Kirche. 59

Nach einer Studie des Allensbacher Instituts für emoOoskopie (2006) inter-
essieren sich mittlerweile % der befragten Jugendlichen „sehr  66 der
„ziemlich“ für religiöse Fragen. 1994 CS lediglich % Religion
un: Kirche sind dezidiert wieder Themen VO Jugendlichen, un WCT sich
als religiös bezeichnet, braucht sich nicht mehr schiämen WIie och VOTL
Frun! bis 15 Jahren. Dennoch 1St die Jugend für die Mehrzahl heutiger
Jugendlicher CINE eıt hne rägenden Kontakt ZuUur eligion. Fuür viele Ju:
gendliche gilt verstärkt das, WAds S1C ihren erwachsenen Vorbildern able-

Ebd.,
enning Luther, Identität und Fragment, 1in ders.: Religion im Alltag. Bausteine
einer praktischen Theologie des Subjekts, Stuttgart 1992; 160-182
Auf ine eingehende Auswertung des Kapitels „Jugend unı Religiosität“ (Thomas (ren-
sicke) AUuUSs der Shell-Jugendstudie wird dieser Stelle verzichtet: S1C geschieht
im Beıtrag von Johannes arı  d 1im vorliegenden and

Shell-Jugendstudie, 205
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SC  S Die Vielzahl religiöser un: parareligiöser Angebote wird mehr der
weniger interessiert wahrgenommen. Manches wird CIWOSCH und Einzel-
nNnCcs ausprobiert, auf ELIWA4Ss Verbindliches (wie beispielsweise die freiwillige
Mitgliedsch und Mitarbeit in einer Gemeinde) lässt I1la  — sich aber lieber
nicht ein In der empirischen Jugendforschung wurde Religiosität und Kirch-
1C  el ber ange eıt iın e1Ns QESECTZL. Wer jedoch NUu  — ach ottes-
dienstbesuch un! Teilnahme einer Jugendgruppe fragt, kannn eın umfas-
sendes Bild dessen erhalten, wW4as Jugendliche heute 1im 1C auf die reli-
Z10SE Frage umtreibt. Karl rnst Nipkow spricht 1im Zusammenhang mıit der
Feststellung, A4SS die Religiosität Jugendlicher heute aNzZ andere als rch-
C Wege geht, VO einer „Vergleichgültigung der historischen Religio-
nen  «42 dazu sind ohl auch die historischen Freikirchen zählen

In Sachen Religion im Allgemeinen und Gottesvorstellungen 1imM ESON-
deren herrscht laut empirischer miragen bei jungen Leuten eine
Sprachlosigkeit VOIL, die als HinweIls auf die otwendi  eit religiöser Bil-
dung und Traditionsweitergabe aufgefasst werden kann, ja 11US5 Hans
Schmid fasst das Ergebnis einer Interview-Serie mit Berufsschul-Jugendli-
chen bezüglich ihres Glaubensverstäindnisses ZU „ES i1st eın
schwer auszudrückender ‚Irgendwie-Gott‘, dem in einem ‚Irgendwie-
Glauben iNe Beziehung aufgenommen wird.“® Wenn. Jugendliche VO  —_

ihrer „Spiritualität“ sprechen, werden häufig Bruchstücke historischer Reli-
gionen aufgegriffen unı hne Berührungsängste mıit eigenen Vorstellun-
SCH verbunden. Zu dieser Art des Umgangs mıit religiösen TIraditionen
schreibt Friedrich Schweitzer: „Viele Jugendlichen gehen mıi1ıt religiösen
Traditionen selektiv und waählen für sich einzelne Elemente AUS einer
Tradition AuUS, hne sich den nneren Zusammenhang der Sar die
Würde dieser Tradition weiter kümmern.“ Das Verhältnis VO chli-
cher Lehre und individuellem Glauben ansprechen fährt fort

„Häufig zeigt sich 4SSs Jugendliche die Lehre VO Theologie der KIr-
che, 1L1ULE sechr zögerlich der auch nicht für sich übernehmen. Viele
Jugendliche sprechen VO ihrem Glauben, indem S1C rvorheben, daggiihr eigener Glaube sel, der sich VO Glauben der Kirche unterscheide.“

41 Forschungsüberblick: Karl rTNSL NipRow, Jugendliche und junge Erwachsene VOL
der religiösen rage, in Gunther Klosinski Hg.) Religion als Chance oder Risiko,
Bern 1994, 113 Neuere religionssoziologische Untersuchungen gehen WwWEeEeSsentT-
lich differenzierter er DSpW. Bertelsmann-Stiftung Hg.) Religionsmoni-
LOr 2008, Gütersloh 2007/; leider beginnt diese Befragung altersmälsig Serst  06 bei

42
18-Jährigen.

43
Nipkow, 116
Hans Schmid, Religiosität der Schüler 1mM Religionsunterricht. Empirischer Zugang
und religionspädagogische Konsequenzen für die Berufsschule, Bad el  runn
1989, 201 1Ta Hei Friedrich Schweitzer, Die Suche nach eigenem Glauben, Dort
im Folgenden ine Zusammenstellung VO  — ehn Aspekten ZU „Gottesglauben 1im
Spiegel individueller Religion“ (37-40)
Beide Zitate bei Friedrich Schweitzer, Postmoderner Lebenszyklus,
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orgegebenen Wahrheitsansprüchen egegnen viele Jugendliche skeptisch,
manche kapitulieren angesichts der Pluralität unı Unübersichtlichkeit kon-
kurrierender Sinnansprüche. Die einschlägigen Untersuchungen machen
deutlich, 24SS Religion un Glaube für Jugendliche entscheidend 1im lebens-
weltlichen Kontext erschlossen werden der eben nicht Insbesondere
gilt 1es für Situationen, in denen das Leben in einer scheinbaren „Alles-ist-
möglich-Welt“ plötzlic brüchig und fragwürdig wird. in Grenzsituationen
brechen auch bei heutigen Jugendlichen die Grundfragen des Lebens un
AauDens auf: Woher kommen WIir? Wohin gehen WIr? Was kommt ach
dem Tod? Überhaupt scheint die rageform eın Grundkennzeichen heuti-
SCI Religiosität VO Jugendlichen SCe1IN Offene Fragen sind keine
schlechte Voraussetzung für ein Gespräch zwischen den Generationen. Uns
Erwachsene 111USS5 die rage bewegen Wer wird ihnen antworten?

Die Angebote kirchlicher Jugendarbeit erreichten in den VEISANSCHNCNHN
FEn relativ konstant bis 10 %O einer terskohorte Wer mit Ver-

antwortlichen Aau$s diesem Bereich spricht, wird neben ust auch Frust AUS
der Begegnung mit den JjJungen Leuten hören bekommen. Erwartungen
seitens der Kirche werden enttäuscht, WeCenNnn ELTW: aufwändig geplante un:!
durchgeführte Aktionen nicht die gewünschte Resonanz tinden nNnver-
bindlichkeit, Spafisorientierung un Desinteresse eıtens der Jugendlichen
können eine gruppenorientierte der offene ugendarbeit ebenso W1€E die
Unterweisung im Kirchlichen Unterricht ZUrFr Geduldsprobe für die Leiten-
den machen. Eeutlic wird hier, A4Ss die Frage der Passungz der ngleich-
zeitigkeit VO kirchlichen geboten un! der Lebenswelt heutiger Kinder
un! Jugendlicher nicht NUr auf der formalen Ebene besprochen werden
darf, ELTW: hinsichtlich der Gestaltung VO Jugendräumen, VO ANSCINCSSC-
1cCH Gruppen- und Bildungsangeboten SOWI1E jugendgemäßen Gottesdiens-
ten, bedeutsam diese auiserlichen Aspekte in der TaxXls eitellos sind.
Die Frage einer gelingenden Kommunikation des Evangeliums nichts
weniger geht CS 1st VOL em inhaltlich-theologisch herausfordernd Wer
die eigene religiöse Tradition lebendig un annehmbar die nächste Ge-
neratiıon weitergeben möchte, wird nicht mhin kommen, die vertraute
nhalte L1IC  — mıit den jJungen Menschen diskutieren, un:! ZWAar rgebnis-
ffen un:! erwartungsvoll. Im SCHIUSS Friedrich Schweitzer, der
dieser „nicht wenıger als eine CHC e1Ise des Theologietreibens“ e1in-
fordert, bleibt fragen: *

Die Theologie hat sich ber ange eıt der Erforschung der biblischen
Botschatft, ihrer Quellen, Tradition un Geschichte zugewandt. Wird S1Ce
mıit nNnıUcher Sorgfalt die Lebenswelt jJunger Menschen erfassen unı
flektieren, denen doch die Botschaft der heute gilt?
Werden WIr u11ls in Theologie un Kirche der ühe unterziehen, 1imM Sin-

einer korrelativen Bezogenheit Tradition und Situation IC die

45 Zum (G(anzen vgl Friedrich Schweitzer, ebd., 35-55
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postmoderne rfahrung und Sichtweise junger Menschen) in einen
wechselseitigen, kritisch-konstruktiven Dialog bringen, hne dessen
Ergebnisse bereits vorab kennen?*°
DIie Shell-Jugendstudie (2002) spricht VO der Jugend als einer „Ge-
neratiıon VO Egotaktikern“. Soviel aran richtig SE1IN INAS, wird eı
übersehen, 4SS überraschend viele Jugendlichen sich „postmateriellen
Werten“ zuwenden un sich sozialen Projekten beteiligen.“” Werden

in Theologie und Kirche die Aus Erwachsenensicht nicht immer
unproblematischen ethischen Standards VO Heranwachsenden auch
pOSItLV würdigen lernen?
DIie rängenden Zukunftsprobleme, die mit den Schattenseiten einer
neoliberalen Globalisierung VO  - Wirtschaft und Pollitik zusammenhän-
SCNHM, sind jungen Menschen durchaus bewusst. Vom ertrauen Jugendli-
cher in die Problemlösekompetenz der Erwachsenengeneration WAar

ben bereits die Rede, och nicht aber davon, 4SS 1er ein weites Auf-
gabenfe für Theologie und Kirche VOL u11l5 liegt Wird CS unls gelingen,
biblische Sozialutopien und Modelle gelingenden Lebens AUS dem re1l-
chen Erfahrungsschatz der christlichen TIradition wieder 11Cc  e 1Ns Ge-
spräch bringen, A4Sss Menschen sich im Lichte der ede VO

dem Gott, der ‚einen Himmel un eine ( 5i Erde“ schaffen wird
(Offb 2Z1.1°3); dazu motivieren lassen, ber den eigenen Augenblicks-
vorteil hinaus einer verantwortlichen Lebensgestaltung finden?

Die faktische Bedeutung christlicher Angebote im Leben der eisten J
gendlichen uUunNnscIcs Landes wird als beiläufig un! eher gering einzuschät-
ZCN se1n, die Institution Kirche wird überwiegend kritisch gesehen Aller-
ings ach der 15 Shell-Jugendstudie (2006) geben insgesamt % d}  5
S1E fänden CS gut, „dass CS die Kirche gibt” Thomas Gensicke resumıle: da-
raufhin:

„DIie Kirche als Institution annn also insgesamt auf das prinzipielle Wohl-
wollen vieler Jugendlicher bauen, insbesondere bei den Jugendlichen, die

einen persönlichen Gott glauben Dieses Wohlwollen erstreckt sich 4auch
auf die ruppen der kirchenfern Gläubigen un auf die Glaubensunsiche-
ICH, vermischt sich in diesen ruppen jedoch stärker mıit Kritik‘“.%

Fur die Zzume1lst christlich sOzialisierten Jugendlichen in unNnseceren frei-
kirchlichen Gemeinden wird dieses prinzipielle Wohlwollen och verstärkt

46 Die SsOgeNaNNTE „Kinder-,, DbZw. „Jugendtheologie“ nımmMt dieses Anliegen derzeit
konsequentesten auf. Vgl hierzu einführend Friedrich Schweitzer, Was 1Sst un!
WOZU Kindertheologie?, in aBuki 27 9-13 und beispielshaft üichael Fricke, Von
ott reden 1imM Religionsunterricht, Göttingen 2007

47 Lothar Kuld / Stefan GÖönnheimer, Compassıon sozialverpflichtetes Lernen un
Handeln (Modellprojekt Compassion, Grofisversuch 1996-98), Stuttgart / Berlin /
öln 2000; Lothar Kuld, Mitleid lernen: der Modellversuch „Compassion“, eın
TAXIS- und Unterrichtsprojekt sozialverpflichteten Lernens, in Jg 1997
27 56-60

Shell-Jugendstudie, 172
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gelten, un 1es sollte als Chance begriffen werden. Aber auch „‚unsere Ju:
gendlichen werden VO en Seiten umworben un: beeinflusst. Wır kön-
11C  — nicht VO  z einer Selbstverständlichkeit ihres Hineinwachsens in die

Gemeinde un: Glaubenstradition ausgehen, auch WCNNn die Bın-
ungs- un: Prägekraft bei den Freikirchen erkennbar stärker ausgepragt 1st
als bei den Großkirchen.? FEın bewusstes un:! offenes Mühen seitens der Ge-
meinden un: Kirchen 1st erforderlich unı meıniner Erfahrung ach urch-
AusSs aussichtsreich. Letzteres insbesondere dann, WECINL) jJungen Leuten der
TeIraum Ausprobieren un:! ammeln VO ıfahrungen in unterschied-
lichen Gemeindekontexten gewährt wird un nicht eın „Gemeindeegois-
mus  C6 vorherrschend ISt, der S1C in vorgezeichnete Bahnen zwingen will

Jugendliche sind, ob S1Ce CS zugeben der nicht, immer auch auf der Su-
che ach Vor- un:! Lei  ern. Sie aben, auch WCINN S1C CS mMıtunter
einer „LAUC Schale verbergen, ein feines Gespur für ELIWAS Echtes un: Er-
strebenswertes. Sie beobachten iel SCHNAUCT, als Erwachsene mithin Me1l-
LICH, sind lernfähig, aber auch leicht beei  uSsSDar. In der Weitergabe religi-
ser Traditionen spielen ersonen eine entscheidende Das dr nıe
anders und gilt doch heute stärker enn Miıt dem iel eklagten Ein-
flussverlust der „traditionellen Religionsanbieter“ mıiıt institutionellem Hın-
tergrund ste1igt die Bedeutung der Menschen, die als glaubhafte un VCI-
lässliche Zeugen Jesu Christi wirken un akzeptiert sind. Dies gilt für E1n-
zelpersonen W1€E für Gemeinden als SAaANZEC Freikirchliche Gemeinden, die
in der ege in ihrer TO überschaubar sind un flexibel agleren kön-
NCN, mogen er vermutlich einen „Wettbewerbsvorteil“ gegenüber emMeIn-
den mit großem strukturellen UÜberbau haben.”° Aber auch S1C mMussen sich
fragen: ibt CS bei u1ls Frauen un Maänner, denen Jugendliche „‚aufbli-
cken“ können und (leise der au 50 hnlich möchte 1 einmal
werden‘“‘? Der in der postmodernen Multioptionsgesellscha, (Peter Gross)””
geltende kategorische Imperativ ‚Wa eın Leben!“ kommt unsecrem frei-
kirchlichen Ansatz VO Gemeindearbeit durchaus Angesichts der
„transzendenten O  achlosigkeit“ (GyÖörg2y Lukacs) weıter e1ıle der Jugend
heute können UlNseIc Gemeinden Raume geistlic Gemeinschaft”“
49 Vgl Hans-Martin Niethammer, Kirchenmitgliedschaft in der Freikirche, Göttingen

1995 und Dirgit Marchlowitz, Freikirchlicher Gemeindeaufbau, Berlin New ork
1995

Achim Härtner / Holger Eschmann, Aspekte un: Perspektiven des Gemeinde-
aufbaus AUS freikirchlicher icht, in Holger Eschmann /Jürgen Moltmann / Ulrike
Schuler D9). Freikirche Landeskirche Historische Alternative Gemeinsame Z
kunft? Neukirchen-Vluyn 2008, 79-97

51 'eter GroSS, DIie Multioptionsgesellschaft, Frankfurt Maın 1994
52 z2etmar Lutz bezeichnet die Gemeinschaft der Glaubenden als „Fundamentalsakra-

ment  0 der Freikirchen „Gemäls dem Wort Jesu, Zzwel oder drei in meinem Na-
LIIC  > versammelt sind, da bin ich mitten ihnen‘, konstituiert sich der Leib
Christi für die Freikirchen überall dort, Glaubende sich im Namen Jesu ZUSamı-
mentfinden. Die Realpräsenz Christi, die Adus$s dieser Verheifsung geglaubt wird, ISt frei-
kirchlicherseits konstitutiv für das Kirchesein...“ Ders., Volkskirche oder Freikirche?
Plädoyer für das „System reikirche“, in Una Sancta (2004), 216-224, hier RN
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bieten, in denen junge ECute die nötige Geborgenheit un: Verlässlichkeit
un: zugleich die gebotene enNne1 un Freiheit erfahren, welche auf den
(Jott der hinweisen, der beständig un:ı aufmerksam mitgeht auf dem
Weg in eine ZWAr unbekannte, UuUrc ottes Verheifsung aber nicht UNSC-
W1ISSE

Zukunft braucht Herkunft
freikirchliche Unterweisung in der Altersstufe %/ Klasse

eispie der Evangelisch-methodistischen Kirche in
Deutschland

Wer WI1IE die eitrager dieses ymposium achfreikirchlichen ONZE,  1onen
ZUT Übermittlung UVO Glaube und Identitdt Tragt, lasst sich VO der Über-
ZCUSUNS leiten: „Zukunft braucht Herkunft“> Dabei gibt CS in jeder frei-
kirchlichen Tradition unterschiedliche „Gefälse der el mit Kindern
un! Jugendlichen, in denen dieses Anliegen verfolgt wird Gemeinsam 1St
den eisten Freikirchen EIN eigenständiges Aquivalent Zu evangelisch-
volkskirchlichen Konfirmandenunterricht in der J  rgangsstuke 7/8 Klasse  54
In der Evangelisch-methodistischen Kirche in Deutschlan: hat sich hierfür
der egriff „Kirchlicher Unterricht“ durchgesetzt.”” Er bezeichnet eine
in der ege zweijährige Unterwe1isung, die VO den Pastorinnen un:! Pas-

auf Gemeindebezirksebene im Rahmen des „Erziehungsauftrags der
Kirche“>® TAantwortet wird. Der Kirchliche Unterricht endet mıit einer Ent-
lassfeier („Einsegnung”), die erfahrungsgemäfs für die Jugendlichen und
ihre Familien VO grofßser persönlicher edeutung ISt, jedoch keine CNhen-
rechtliche Bedeutung 1im inne eines religiösen Eides (confirmatio) be-
sitzt.?/ Miıt dem Abschluss des Kirchlichen Unterrichts wird eutlich, A4SSs

55 Odo Marquard, Ende des chicksals? In Ders., schied VO) Prinzipiellen, u  Qa
1981,

54 Beispiele sind im und Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden der Gemeinde-
unterricht, im und Freier evangelischer Gemeinden (BFeG) der Biblische nter-
richt. in der Evangelisch-methodistischen Kirche (EmK) der Kirchliche Unterricht.
Durch ine relativ grofse Nähe dieser Arbeitsftormen Konfirmandenunterricht (ver-
gleichbare Altersstufe, Unterrichtsmaterialien, Erwartungshorizonte etc.) iSst nicht 1mM-
INECTr leicht ersichtlich, worin Nau die freikirchliche Alternative besteht. Das Protil die-
SCTIT gemeindepädagogischen Arbeitsformen schärfen, 1St VOT allem 1im Interesse der
betroffenen Jugendlichen, die in den me1ılsten Fällen (etwa 1M schulischen Klassenver-
band) iın einer Minderheitssituation mit anhaltendem Erklärungsbedarf stehen.

55 In der Ostdeutschen Jährlichen Konferenz wird die Bezeichnung „Kirchlicher Un-
terricht‘“ traditionsgemäfs für die Unterweisung in den Jahrgangsstufen His Klas-

verwendet, „Katechetischer Unterricht“ für diejenige in den Jahrgangsstufen
Klasse.
Verfassung, Tre und Ordnung (VLO) der Evangelisch-methodistischen IC Auf
Beschluss der Zentralkonferenz in Deutschland Ausgabe 2005, Frankfurt Main,
2006, ang Ordnung für den Kirchlichen Unterricht, Abs
Fur den evangelisch-landeskirchlichen Bereich stellt Schweizer fest. „Die Konfirma-
tiıon wird nicht mehr als Gelegenheit dazu angesehen, die Entscheidung für einen
das SAaNZC en lang gültigen Glauben bekommen.“ In Ders., Postmoderner Le-
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die Gemeinde ihr bei der Aaule VO Kindern egebenes Versprechen e1In-
gelöst hat, diese 1im christlichen Glauben nterweisen Die uInahme in
die olle Kirchengliedschaft erfolgt in der ege einem spateren e1lt-
punkt; das Absolvieren des Kirchlichen Unterrichts ist dafür keine OTFraus-
setzung.”® Er ist eın Angebot der Gemeinde, das VO der Mehrzahl der be-
treffenden Jugendlichen wahrgenommen wird. Die prinzipielle Freiwillig-
eıt der eilnahme erhoöht die Wahrscheinlichkeit einer intrinsischen Moaoti-
vatıon AT

Der Sinn Ciner Glaubensunterweisung für 2 bis 15-Jährige ISst se1it g —
LAaUMMeELr eıt wiederholt bestritten worden, und das mıiıt guten, wWenn auch
nicht zwingenden Gründen. ” In der evangelisch-landeskirchlichen Prax1ıs
en sich Alternativversuche (wie eın VOITSCZOSCNCF für bis 10-Jäh-
rige mıiıt spaterer eiterführung für 1 5: His 16-Jährige)® seither nicht
assend durchsetzen können, vermutlich weil der eines Übergangs-
rıtus Beginn der Adoleszenz in der Gesellschaft offenbar auch annn
fortbesteht, WCNN Ww1e WIr ben sahen VO einem Jebensgeschichtlichen
Übergang keine Rede mehr sSeE1IN annn Das gemeindepädagogische Kern-
Aargument für einen Kirchlichen Unterricht in den „Sschwierigen Jahren“ 1st

allein in den Suchbewegungen der Jugendlichen selbst en Der
16-jährige uftfor enjamin Lebert bietet in sEeEINEM viel beachteten autobio-
grafischen Oman Crazy gleichsam IN Innenansicht des Jugendalters.®!
oren WIr hinein in das espräc. dreier gleichaltriger Jungen

5 7Und WwW1e 1st das Leben?“‘. fragt Kuglıi. spruchsvoll‘, antwortet Felix Fın
grofses Grinsen macht die Runde ‚Sind WIr auch anspruchsvoll?‘ will Ja-
nosch wIissen. ‚Das weils ich nicht‘, erwidert Felix ‚Ich aube, WIr befinden
uns gerade in der Phase, in der WIr och den Faden finden mussen. Und
WCIN1) WIr den Faden gefunden aben, sind WIr auch anspruchsvoll.‘ ‚.Das
verstehe ich nicht‘, bemerkt Florian entruste ‚Was sind WIr denn, bevor

anspruchsvoll sind?‘ Vorher sind WITFL, au ich, Fadensuchende. Die
SANZE Jugend ist eın einziges grofßses Fadensuchen.‘ «62

benszyklus, 81; dort uch erweise auf weıtere Literaturbelege JA gegenwartigen
Diskussion die Reform VO  e Konfirmandenuntericht und ZU heutigen Verständ-
NıSs der Konfirmation.
Sie kann jedoch uch in ein- und demselben Gottesdienst vollzogen werden, WI1E
beispielsweise in der United Methodist Church (UMC) Nordamerikas weithin üblich.
In diesem Falle kann VO:  5} einer Bestätigung des Taufbundes (confirmation) SCSPLO-
hen werden. Zum Verhältnis VO: Aaufe und Aufnahme in die Kirchengliedschaft vgl
'’alter Klaiber / Manfred Marquardt, Gelebte Gnade Grundrifs einer Theologie der
Evangelisch-methodistischen Kirche, Stuttgart 1993; 525-528
Vgl Gottfried Adam, Konfirmation / Konfirmandenunterricht, in LEXKRP. eukıiır-
chen-Vluyn 2001, -1  9 vgl uch Klaus Wegenast, Konfirmandenunter-
richt und Konfirmation, in Gottfried dam Rainer Lachmann Hg;) Gemeinde-
pädagogisches Kompendium, Göttingen 214-352

ichaelMeyer-Blanck Hg.) Zwischenbilanz HoyaereHannover 199561 Bbenjamin Lebert, CTaZy, Oln %7000 Der Roman wurde 1im Jahr nach seinem Er-
scheinen in Sprachen übersetzt und in Deutschland verfilmt.
Ebd  9
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Der Kirchliche Unterricht in der Evangelisch-methodistischen Kirche möch-
jungen Leuten en eim Fadensuchen und -inden, 4SSs s1e, WI1E 1m

Untertitel der tuellen Arbeitshilfe „Unterwegs 1Ns Leben“ vermerkt, ler-
11C  $ eigene Standpunkte bestimmen, Aass S1C im Gespräch miteinander
un mıit der UOrientierung gewinnen und SCANIILEC  ich Wege beginnen
un: diese zuversichtlich weıter gehen hinein in ihr Leben, das der
Verheifsung der bleibenden TIreue Oottes steht

nterwegs 1INs en
Arbeitshilfe für den Kirchlichen Unterricht J  rgangsstufe 76
Klasse) in der Evangelisch-methodistischen Kirche

Al UF Konzeption des euen Lehrplans (2000)
und derArbeitshilfe (2006)

In der Ordnung für den Kirchlichen Unterricht in der Evangelisch-metho-
distischen Kirche heiflst CS

‚DE chrıistlıche Unterweisung der ihr al  ten Kinder un Jugend-
lichen 1Sst Aufgabe jeder Gemeinde un: der Kirche Sie geschieht
in verschiedenen Veranstaltungen, esonders aber 1im Kirchlichen Un-
terricht. Ziel ist CS,
die jJungen Menschen in ihrer Persönlichkeitsentwicklung un Urteils-
a  T  el Öördern und S1Ce damit einer Entscheidung für Christus
anzuleiten,
die jJungen Menschen mit der Otscha der Bibel- und den anderen
Grundlagen des christlichen A4uDens bekannt machen,
den Jungen Menschen die edeutung des christlichen auDens in der
Welt erkennbar un: rttahrbar werden lassen,
Ss$1Ce in die Eigenart un! Geschichte der Evangelisch-methodistischen Kir-
che einzuführen,
S1C die Gemeinde als feiernde, dienende und missionierende Gemein-
schaft ihrem errn ESUS Christus rleben lassen,
die Eltern in der christlichen rziehung ihrer Kinder unterstutzen

63 Unterwegs 1NSs en Standpunkte beginnen UOrientierung gewinnen Wege
beginnen, Arbeitshilfe für den Kirchlichen Unterricht CZ 8.Klasse) in der Evan-
gelisch-methodistischen 1C. Im Auftrag des Kirchenvorstandes der EmK hg

Achim Hartner, Arbeitsordner mit 480 Textseiten, Farbfolien für Over-
headprojektor, Multi-Media D-ROM, Autkleber für die KU-Ordner der J -
gendlichen. Internetanbindung mit moderiertem KU-Forum dem Portal
www.emk.de, Medienwerk der EMK, Frankfurt Maın 2006
Die folgenden Erläuterungen geschehen auf Grundlage der Einführung des Ver-
fassers in das Unterrichtswerk „Unterwegs 1INns Leben: 1-

65 Verfassung, re und Ordnung der Evangelisch-methodistischen FeHE. Ausgabe
2005, Frankfurt 1. Main 2006, 155 Hiıer zitiert in einer aktualisierten Fassung AU!  N
Achim aArtner, nterwegs 1Ns Leben, Anhang 1355 Abs B
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Hinsichtlic der J1ele wurden gegenüber der bisherigen Ordnung für den
Kirchlichen Unterricht ZWE1 NCUC, wesentliche Akzente gESETZL. Zum einen
SO der konsequent VO den Jugendlichen her entwickelt un auf S1Ce hin
ausgerichtet SC1IN (erster Spiegelstich), anderen wurde dem
gesellschaftlichen ren! ZULC Privatisierung des Religiösen der iMMAanente
Weltbezug des christlichen auDens betont (dritter Spiegelstrich).

Die nhalte des Kirchlichen Unterrichts sind Urc einen Lehrplan Umr1s-
SCNH, der VO  > der Zentralkonferenz (2000) Erprobung freigegeben wurde °°
Miıt der Vorgabe eEINES verbindlichen Lehrplans verbindet sich die Tendenz,
den als „geschlossenes“ Curriculum verstehen. 1esem Eindruck will
die Arbeitshilfe „Unterwegs 1INs Leben  C6 wirken. J nach rTuppe unı
Situation können 1C| chwerpunkte un Themen, die VO  ; den
Jugendlichen eingebracht werden, in den Stoffverteilungsplan integriert WCI-

den In der rstelung der Entwürte wurde auf anzheitlichkeit un etho-
denvielfalt Wert gelegt, dass Kreativıtat begünstigt un:! die Eigen-
ständigkeit der Einzelnen W1eE auch der Zusammenhalt der ruppe gleicher-
ma{flsen geförde werden ©

Miıt der Beibehaltung des traditionellen Terminus „Kirchlicher nter-
cht“ hat sich die Zentralkonferenz dafür ausgesprochen, 4SS nter-
richt SE1IN darf un soll.°® Unterricht 1st nicht mıit Langeweile und Fremdbe-
stımmung gleichzusetzen, die mit sSturer Wissensvermittlung einher gehen,
Kirchlicher Unterricht zielt auf Freude gemeinsamen Arbeiten un
Spielen, Lernen un:! Feliern Mit der Bestimmung des als Unterricht ist
TEeIHC auch gESALL, 4S CS sich e1 nicht eine vorwiegend Spals-
ortentierte Veranstaltung (im Sinne einer Freizeitaktivität) handelt, S()M-
ern Aass 1im Informationen, Einsichten und Werte vermittelt unı VCI-
tieft werden sollen, die u1ls5 als Kirche wichtig Sind. DIies bedeutet in der
PraxI1s, 4SsSs auf klassische Unterrichtsftormen WI1IE extanalysen, Sachdiskus-
S1iONen unı das Memorieren VO  z Lernstoff nicht verzichtet wird

Generell olg die Onzeption der Arbeitshilfe weniger einer Didaktik des
Einverständnisses, eher einer der Kommunikation®?. Die Stundenent-
württe zielen nicht aufvorschnelle Zustimmung „fertigen“ Inhalten, sondern
auf eEeiINE persönliche Auseinandersetzung der ugendlichen mıit zentralen The-
18918 stliıcher Theologie unı aubenspraxis, welche geschützten Rahmen
der KU-Gruppe un: in aufmerksamer egleitung Urc die Unterrichtenden
geschieht. Das Erbe weitergeben bedeutet SOMIt ergebnisoffenen Gespräch
56 Vgl Hartner, nterwegs 1Ns Leben Einführung und ehrplan.

Jeder Stundenentwurf enthält Vorschläge „didaktischen Alternativen“ und „Erwei-
erungsmöglichkeiten“.68 Im evangelisch-landeskirchlichen Bereich hat sich in jJungerer Zeit die Bezeichnung
„Konfirmandenarbeit“ durchgesetzt, die ernetzung mit weıiteren gemeindepäda-
gogischen Arbeitsfeldern anzuzeigen. hierzu Friedrich Schweitzer, Religionspäda-

69
20Og1K, Gütersloh 2006, 239-244

z2eltler Baacke, Kommunikation und Omwpetenz. Grundlegung einer Didaktik
der Kommunikation und ihrer Medien, München
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sollen traditionelle auf ihre Tragfähigkeit befragt un in We1-
persönlich angeeignet werden, 2Aanz 1im iInne John Wesleys: Denken und

denken lassen. ”©

Die Umsetlzung des Lehrplans ın Stundenentwürfe für den

DIie mafsgeblichen Jele un:! nhalte des Lehrplans wurdenEin
Unterrichtsentwürfe, unterteilt in acht itbegriffe Themenstränge) un
auf eweils 1e7r Lernbereiche Bezugsfelder hin konkretisiert. DIies soll
1im Folgenden erläutert werden.

Der Lehrplan ist urchweg thematisch angelegt, wobei tragende ibel-
texte TUnN! egen Zur Verdeutlichung des theologischen un: er-

richtspraktischen Zusammenhangs der Stundenthemen dienen die acht
Lei  egriffe, welche als Ausdruck christlicher Grundwerte verstehen
sind:

Befreiung: Wır entdecken (GJott als den, der se1in Volk erwählt un:! in die
Freiheit führt
Lebensordnung: Wır begreifen die biblischen Gebote als Freiheitsange-
ote ottes
Frieden: Wır erkennen ECSUS Christus als die endgültige Offenbarung
ottes, der unls hinein Nnımm): in seinen umfassenden Shalom
Liebe Wır entdecken die Liebe als Sinn und trund der Gebote und des

Lebens.
Schöpfung: Wır edenken das Zeugnis der VO Gott als dem
chöpfer, TNalter un: Herrn der Welt
Überlieferung: Wır entdecken, A4Sss die Geschichte der auch
unNnserer Geschichte gehö
Nachfolge: Wır erkennen 1imM Reich Gottes, das CSUS verkündigt un g \
ebht hat, die Urientierung für Leben
ZukRunft: Wır bedenken das Zeugnis der VO (JOtt als dem Richter
un: Vollender der Welt

Die konkrete Umsetzung der mıit den Leitbegriffen un azugehörigen Le1it-
otiven verbundenen nhalte geschieht in Yer Lernbereichen, die jeweils
einen anderen nhaltlichen ezugspunk: beziehungsweise CIiINE andere FO-
kussierung des Themas bezeichnen.

Individuum.: Weil (GJott meın Leben hält, annn ich mır selber stehen.
SO wird Leben in Freiheit möglich.
Alle tundenen bei der Lebenswelt der Jugendlichen
Ihre Erfahrungen un Fragen werden aufgenommen. Die eintührenden
tunden jedem Leitbegri sollen Zu „Fadensuchen“ ANICSCH und
nicht(Ösungen un tworten anbieten. Insgesamt zielen die Stun-

John Wesley, Die Kennzeichen eines Methodisten (1742) bearbeitet und mıiıt einem
OTrWO: versehen VO  — Manfred Marquardt. Beıtrage ZUrLrL Geschichte der Evangelisch-
methodistischen Kirche 1L, Stuttgart 1951,
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den in diesem Lernbereich auf eiNne in ottes Liebe und Annahme
wurzelnde Selbstannahme und die Gewissheit, 24SS Gott in den Ver-
anderungen des eigenen Lebens mitgeht

Weil (Jott sich unls offenbart, en WIr Urientierung 1im Leben
Hıiıer kann das Bild des Fadensuchens 1im 1NDIIC auf einNne Sinn- un
Wertorientierung verwendet werden: Wır sind als Christen davon über-
ZCUZL, 4SS u1ls die ibel, WEn S1Ce erwartungsvoll lesen, gültige Ant-

auf alte un CUuUC Fragen des Lebens gibt Wenngleich alle Stun-
denentwürtfe thematisch angelegt sind, bilden doch in der Mehrzahl der
Entwürfe ein der mehrere biblische exte die Gesprächsgrundlage. Da
eine solide Bibelkenntnis His hinein in Uu1LlSeIc Gemeinden immer
seltener anzutreffen iSst, werden jewe themenbezogene Bibelworte VOT-

geschlagen, die „auswendig‘ gelernt werden können, spater „Inwen-
dig  C6 abrufbar SE1IN Auf diese e1Ise soll ein hiblisches Basıswissen CI-
arbeitet und zugleic „Lust auf mehr“ 1im eigenständigen Bibelstudium
geweckt werden.
Gesellschaft: Weil Gott u1l5 kommt, werden WIr einem verant-
wortlichen Leben in der Gemeinschaft seINeETr Geschöpfe befreit.
Christlicher Glaube CIr nicht 1L1UT Herz un:! Verstand, sondern hat
auch and un Fuls 1St „Glaube, der in der Liebe atig 1ISt  .66 (Gal 5,6) In
der methodistischen eologie sind e  ezug unı „sSOziale eiligung“
(John Wesley) wichtige Grundanliegen. aher hren die tundenentwürtfe
dieses Lernbereichs in eine Auseinandersetzung mıiıt Fragen des mensch-
en Zusammenlebens in einer obalisierten Welt hinein. Den Jugend-
lichen soll eutlic werden, 4SS Christsein nicht individualistisch MI1SS-
verstanden werdend sondern CinNne sO7ziale un gesellschaftliche
Dimension EINSC  1e
Kirche: Weil Gott SEINE Kirche 1e wird S1Ce sSsEeEINEN Auftrag annehmen
un (Gottes Liebe in der Welt weitergeben.
In den Stunden diesem Lernbereich WIF: der Lebensraum Gemeinde
beziehungsweise Kirche (mit zentralen Themen W1€E aufe, endmahl,
1ss1ıon 1Ns 1C gerückt. Geschichte, Eigenart und Auftrag der
Evangelisch-methodistischen Kirche werden thematisiert. Methodisti-
sche Akzente werden natürlich nicht 1Ur in diesem Lernbereich BESECTZL,
sondern vielen tellen der Arbeitshilfe e1 zielen die tunden
wohl auf die Beheimatung der ugendlichen in der der Evangelisch-metho-
distischen Kirche als auch auf eiNe geistliche Weite * un:! Pluralitäts-
d  1  eit, die VO Öökumenischen rundgedanken der „Einheit in VCI-

/1 Im Sinne VO  - John Wesleys Verständnis eines „Catholic spirıt”: 77 ‚Ist dein Herz auf-
richtig mich WIE meın Herz?‘ Ich stelle keine weıtere rage. Ist dem S! dann
gib mır deine Hand! Lasst u1ls nicht blofser Meınungen und Worte das Werk GoOt-
tes zerstoren. Liebst du (JoOtt und dienst du ihm? Das genugt. Ich reiche dir die and
der Gemeinschaft.“ Aus John Wesley, Die Kennzeichen eines Methodisten (1742)
bearb Marquardt,
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söhnter Verschiedenheit“ ist Der Grundton der tunden-
entwürtfe ijeg auf der Ermutigung un: Einladung ZUr Mitwirkung in
Gemeinde, Kirche un: Offentlichkeit. DIie Abschlussstunden den LeıIit-
begriffen sind als Zusammenfassungen konzipiert; ein1ıge en el
bewusst den Charakter einer eler, das gemeiınsam Erarbeitete noch-
mals auf einer geistlichen Ebene vertiefen.

Die Durchführung der Stundenentwürfe
ın verschiedenen Organisationsformen

DiIie urchführung des Kirchlichen Unterrichts wird in den Gemeinden, auf
den Bezirken un! in den Regionen unterschiedlich gehandhabt. Manche
KU-Gruppen treffen sich wöchentlich (Einzelstunde) der vierzehntäglich
(Doppelstunde), in anderen werden monatliche -Tage der KU-Wochen-
enden als Blockunterricht durchgeführt. Bewährt hat CS sich, WEn Ge-
meinden und Bezirke sich regional zZusammentun, in der Vorbereitung
un Durchführung des Unterrichts effektiver arbeiten. Gute ahrun-
SCH werden AUS Gemeinden berichtet, die den in Verzahnung
mıiıt einem eher freizeitorientierten „Teeniekreis“-Angebot urchführen

ICr den gegebenen Bedingungen wird IN  = für jeden ahrgang 1ICU

überlegen mussen, W1E der sinnvoll durchgefüh werden kann Der g —-
sellscha:  iche ren! ZULC Ganztagsschule verschärft die Schwierigkeit wWwe1-
LET, auch 11ULE einen für alle Beteiligten passenden Unterrichtstermin fin-
den Seit der Einführung des achtjährigen Gymnasiums sind die be-
troffenen Schülerinnen un chüler zeitlich und kräftemälsig stark belastet.
Hıer stehen die Gemeinden VOL Herausforderungen, WI1IE miıt dem
Anliegen des INSCHANSC wird, A4Ss auch für diese jungen Men-
schen eine ANSCINCSSCHC Form kirchlicher Unterweisung gefunden werden
annn dieser Stelle annn 11UL für Flexibilität, Kreativitat und Mut ZU

Ausprobieren plädiert werden.
E1ın esonderes Anliegen, das die Arbeitshilfe „Unterwegs 1Ns Leben  C6

1im Kontrast allgemeinen gesellschaftlichen Entwicklung verfolgt, ist
die Örderung des generationenübergreifenden Gesprächs vielen Stel-
len zeigen die tundenen  rfe Möglichkeiten eines Generationen verbin-
denden Lernens un! Feierns in der Gemeinde auf. Damit SsSo z einen
verhindert werden, 4Ss der in eine Isolation gerat, Z anderen
SO der Gemeinde als anzer WI1€E auch der KU-Gruppe eın Ewusstselin
der wechselseitigen Zusammengehörigkeit vermittelt werden. 1eSsSESs Anlie-
SCH annn och verstärkt realisiert werden, WEn der VO  — einem eam
Aaus Haupt- un: Ehrenamtlichen gemeinsam geleitet wird un: WE im
Jahreslauf immer wieder Arbeitsergebnisse Aaus dem in die „Gemeinde-
öÖffentlichkeit“ gelragen werden (Gottesdienst, Gemeindebrief, Wochenend-
freizeit Ete.)
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ZusammenfassSungz undUSOLIC:

hne 7Zweifel IST der C  1C Unterricht auch Licht gegenwartıger Er-
kenntnisse der Jugendforschung C1in gemeindepädagogisches Arbeitsfeld
dem die Weitergabe des jüdisch-christlichen Erbes Allgemeinen un:! des
methodistisch freikirchlichen Erbes Speziellen Jugendliche geschehen
kann un:! geschieht DIie Reichweite des allerdings nicht überschätzt
werden da die Jugendlichen ben eschrieben zeitgleich Vielzahl
unterschiedlichster Herausforderungen un Einflüsse ausgesetzt sind „Flan-
kierende Maisnahmen Angebote VO: eenager- un Jugendgruppen
VOTL allem aber zwischenmenschliche Beziehungen ber die Generationen
hinweg können das egen des vertiefen un festigen

Die Erfahrungen der praktischen eln MIt dem Lehr-
plan un der dazugehörigen Arbeitshilfe für den sind den uckmeldun-
SCH gemäls überwiegend erireulıic. CRTU: worden sind anderem der
deutliche Bezug Lebenswelt der Jugendlichen SOWILC die un:!
methodische Vielfalt der Unterrichtsentwürte Probleme sind aufgetreten
gesichts der groisen Stofffülle VO Lehrplan un! Kursmaterial Jungere Teil-
nehmerinnen un eilnehmer un solche die WCNISCI Freude ach
Cn un esen en sich bisweilen schwer MIL dem intelle  ellen
Anspruch mancher Fragestellungen un! Arbeitsmittel Die INTIC  ng des
moderierten KU-Internetforums das dem Erfahrungsaustausch der Unterrich-
tenden un der Weiterentwicklung des Kursmaterials semper reformanda!)
dienen SO wurde vielfach gut geheißsen der Praxıs ingegen wurden
die darin bestehenden Möglichkeiten och nicht einmal Nsatzwelise DC-
schöpftt. DIie Zukunft WIr! ZCISCH INUSSCH, welcher Weg der aussichtsreichste
ISt, das Unterrichtsmaterial, C1M „Gefals“ Weitergabe des methodistischen
Erbes (und letzten Endes dieses rbe selbst!), aktuell en

„Mit Jugendlichen glauben un: en lernen 1ST dieser Beitrag über-
schrieben DIie Shell Jugendstudie (2002) ele WAas SCIT Gene-

gilt DIie Lebenszuversicht JUNSCI Menschen IST überall dort beson-
ers ausgepragt, S1C rfahren 4ass die Erwachsenen ihnen ELWAaSsS (Jutes
iIirauen Dies gilt auch usammenhang MIt der Aufgabe das
rbe der evangelischen Freikirchen wach un:! lebendig halten Was
sind un Cn können HUTF annn die nachwachsende Generation
weitergeben WEn ihr nicht MItL „Hermeneutik des Verdachts“ S(OIM-
ern MIL wohlwollendem Zutrauen egegnen Jugendliche en C1MC LO
ises Potenzial Ideen un Begabungen die auch für die Kirche der Z11-

wichtig sind Ihre Lebendi  eit Direktheit un Spontaneität werden
uns zweifellos herausfordern SCHAUSO aber auch bereichern nNnsere frei-
kirchliche Identität 1ST 1U annn lebendig, WECNNn S1C kritischen Bewusst-
SC1M der CISCNCH Herkunft wurzelnd rfahrbar gelebt wird auch Mit-
einander der Generationen

Vgl Shell-Jugendstudie 86 ff



51

Peter-Johannes Athmann

Freikirchen als 99  achwuchskirche  66
Einführung

Der Begriff 99  achwuchskirche  C6 hat in er ege einen negatıven e1ige-
chmack. Als achwuchskirchen gelten VOLr allem die sog|  ten Volks-
chen, in denen das errD1ı der Nachwuchs VO  - Anfang für die
eigene Kirche vereinnahmt WIr' ob spater einen persö  ichen eZug
dem entwickelt, Was in dieser Kirche gelehrt und gelebt wird, ist zweıltran-
S19

Vor diesem düsteren Hintergrund malen Freikirchen in leuchtenden
Farben die ach eigenem Zeugnis biblische Gemeinde: Die Gemeinde
besteht 1L1UT A4Aus$s solchen, die sich für ECSUS „entschieden“ en un:! sich
AUusSs Dankbarkeit für die rrettung mit „glühender Retterliebe“ dafür einset-
ZCN, 4SS och mehr Menschen werden. Die Gemeinde besteht
demnach AUS bewusst glaubenden, mündig getauften” un in der Gemeinde-
arbeit engagierten Jugendlichen un Erwachsenen.

Von er zeigt sich gerade in den Freikirchen täuferischer Tradition
eın ambivalenter Umgang mit dem eigenen Nachwuchs Einerse1its spielen
Kinder in der TAXIS des Gemeindelebens eiINe wichtige (Sonntags-
schule / Kindergottesdienst, Jungschar, Gemeindeunterricht CtE): anderer-
sSEeIts sind S1C aber nicht 1e Teil der Gemeinde, weil S1Ee in dere eben
och nicht getauft sind un er nicht 1mM Ollsınn dazu gehören dürfen

Aaraus ergeben sich einige Probleme, die ich im Folgenden VOT em in

Bezug auf me1ine eigene Freikirche, den Bund Evangelisch-Freikirchlicher
Gemeinden (BEFG) reflektieren möoöchte.

Problemanzeige
Fur viele Kinder Gemeinde ehörender Eltern („Gemeindekinder”)
sicher olgende Beobachtung S1ie gehören ZWAALTr selbst nicht ZUrFC Ge-
meinde, weil sS1E och nicht getauft sind, aber S1e würden auf die Frage, ob
S1C ESUS Christus glauben, selbstverständlich mit 7Ja“ antworten Sie be-
ten in Familie un Sonntagschule eifrig mıit; Gott als Hırte, der „alle
Kinder bu hat, ist ihnen vertraut un gibt ihnen alt In der Schule VOLr

allem 1im Religionsunterricht bekennen S1C sich oft freimütiger und g \
sprächsbereiter YAHR Glauben als mancher getaufter Erwachsener. Da-
LTaus ergeben sich einıge Problemfelder.

Dies trifft nicht für die Evangelisch-methodistische IC ZU, die sowochl die Saug-
lingstaufe als uch die Mündigentaufe praktiziert.
(2009)

Verlag des Vereins für Freikirchen-Forschung
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Problemfelder:
WAanll gehören diese Kinder Leib Christi? Angenommen, S1Ce WECI-

den (Z aufgrund einer entsprechenden uslegung des „Kinderevan-
geliums‘) als Glieder Leib Christi betrachtet: Wiıe ange oilt das? BISs

Alter VOoO 6, 14, 1 AT der 27 Jahren?
Angenommen, der Glaube der Gemeindekinder wird SC

welchem Alter werden annn ihre Taufmeldungen genommen!
Jahren W1€ bei den Southern d  ZSLS (s u.)? 14, weil sS1C An

laut ESsetz in den meisten“ Bundesländern religionsmündig sind?
In den reikirchen, die die Glaubenstaufe Ta Voraussetzung für eine
Mitgliedschaft machen, en ungetaufte aber gläubige Menschen auch

eNamaAa| teilnehmen.
en 165 auch ungetaufte aber gläubige Gemeindekinder‘ Und W
Ja, abh welchem Alter?
Was für KoOonsequenzen hat die offizielle Konfessionslosigkeit ungetauf-
ter Gemeindekinder gegenüber Dritten, gegenüber der Schule?
Wird der Weg VO Gemeindekindern in die olle Gemeindegliedschaft in
der freikirchlichen Religionspädagogik irgendwo reflektiert?
Wird eın Unterschied gemacht zwischen denen, bei denen das Christ-
Werden sich als radikale Lebenswende Vvo.  IC  ‘9 un denen, die in das
Erbe der AMeT und Mutltter im Glauben hineinwachsen, aber irgend-
Wnl VOL der Herausforderung stehen, sich diesen Glauben im Wort-
SINN eigen machen?

ine vollständige Antwort auf diese Fragen würde den Rahmen dieses efe-
9 aber einiıge mögliche rundlinien möchte ich 1mM Folgen-

den aufzeigen.
Z ur Diskussion das rechte Taufalter

Wenn sich Cin Sonntagsschulkind taufen lassen will, wird Cc5 in der ege
vertroöostet Das Taufalter ist nicht festgelegt, aber für viele Eltern und
Pastoren ist CS wichtig, 4SS die Pubertät zumindest in Sichtweite ist
gibt CS keine theologische egründung, ennn „geistliche Mündigkeit wird
1im auf Christus bezogenen Glauben erreicht, der keine Möglichkei des
türlichen Menschen un! seiner Entwicklung CiIner reifen Persönlichkeit
ISt, sondern A4AUS dem Wort der Verkündigung kommt“ (Eduard Schütz)?

entfalls 1e sich behaupten, 4SS eiInNne „Entscheidung für ESuSs  06 Erst
annn möglich sel, WEn estimmte kognitive Fähigkeiten ausreichend AauS$s-

gebi  e sind. Insofern eiINeEe solche Entscheidung gemeinhin als Entschei-

ach dem nach W1IE VOLr gültigen ESE' über die religiöse Kindererziehung VO! 1921
1st ein Kind nach Vollendung des Lebensjahres religionsmündig. DIies gilt in allen
Bundesländern aufßer in Bayern und im Saarland; hier beginnt die Religionsmündig-
keit aut Landesverfassung TST mit Jahren (vgl Campenhausen, Staatskirchenrecht,
München 3/1996,

Schütz, Thesen emAa: Glaube un! aufe, Blickpunkt Gemeide 4/81, 2-9
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dung für die Nachfolge Jesu verstanden wird, waAare bedenken, ob eine
SOILC. gravierende Selbstverpflichtung nicht mindestens iel Mündigkeit
VvOraussetz WwWI1IeE die Eheschliefsung der der Erwerb des Führerscheins. Tr  =
1eS$s Z annn waren die Volljährigkeit (18 Jahre), die olle trafmündigkeit
(ZU Jahre) der das Mindestalter für den unbeschränkten Führerschein der
Klasse (25 Jahre) wesentlich geeignetere Lebensaltersstufen als das ITTre1-
chen der Pubertät.

In Baptistenkirchen, die soziologisch gesehen eher volkskirchliche Struk-
turen aufweisen WwW1€E die Southern Baptists in den USA, ist allerdings eine g —
genläufige Entwicklung beobachten on 5-Jährige werden getauft,
un das ist keine Ausnahme.* Würden WIr amerikanische Baptısten, die in
einem Alter getauft wurden, in unNnscICc deutschen Gemeinden auf-
nehmen? Wenn ja Wıe T}  z musste enn das Alter se1in, damit WIr S1CE guten
Gewissens nicht mehr aufnehmen mussen? Miıt welcher egründung VCI-

weigern WIr unsceren eigenen 5-Jährigen annn och die Taufe? Wenn eın
Erwarten WIr annn en Ernstes, A4Ss diese Baptisten, die sich selbst auf-
grund der Tradition ihrer Kirche selbstverständlich als gläubig getauft VCI-

stehen, sich erneut taufen lassen, itglie einer deutschen Gemeinde
werden können?

/7!um Umgz2ang miAt ungetauften Gemeindekindern

Wıe schon gESALLT, bieten freikirchliche Gemeinden für Kinder un Jugend
1C unabhängig VOoO deren Mitgliedschaftsstatus vielfältige Angebote
Sie sollen dazu dienen, A4ass der angesprochene Personenkreis einen 7Zu-
Sang Z Glauben findet bzw in den Glauben und das Gemeindeleben
hineinwächst. 1esSeE Angebote sind USdrucCc der erantwortung, die die
Gemeinde nicht NUr gegenüber ihren 1edern hat, sondern auch 1I1-
ber dem eigenen Nachwuchs Die „Rechenschaft VO Glauben“ des BEFG
betont in Teil („Gemeinde‘) Abschnitt „Verkündigung und Unterwe1l1-
sung)

„Die Sendung der Gemeinde in die Welt findet ihre uspitzung in der Ör
fentlichen Verkündigung des Evangeliums VO  — ESUS Christus alle Men-
schen un in der biblischen Unterweisung ihrer Glieder un der KinderFreikirchen als „Nachwuchskirche“  55  dung für die Nachfolge Jesu verstanden wird, wäre zu bedenken, ob eine  solch gravierende Selbstverpflichtung nicht mindestens so viel Mündigkeit  voraussetzt wie die Eheschließung oder der Erwerb des Führerscheins. Trifft  dies zu, dann wären die Volljährigkeit (18 Jahre), die volle Strafmündigkeit  (21 Jahre) oder das Mindestalter für den unbeschränkten Führerschein der  Klasse A (25 Jahre) wesentlich geeignetere Lebensaltersstufen als das Errei-  chen der Pubertät.  In Baptistenkirchen, die soziologisch gesehen eher volkskirchliche Struk-  turen aufweisen wie die Southern Baptists in den USA, ist allerdings eine ge-  genläufige Entwicklung zu beobachten: Schon 5-Jährige werden getauft,  und das ist keine Ausnahme.“‘ Würden wir amerikanische Baptisten, die in  einem so zarten Alter getauft wurden, in unsere deutschen Gemeinden auf-  nehmen? Wenn ja: Wie zart müsste denn das Alter sein, damit wir sie guten  Gewissens nicht mehr aufnehmen müssen? Mit welcher Begründung ver-  weigern wir unseren eigenen 5-Jährigen dann noch die Taufe? Wenn nein:  Erwarten wir dann allen Ernstes, dass diese Baptisten, die sich selbst auf-  grund der Tradition ihrer Kirche selbstverständlich als gläubig getauft ver-  stehen, sich erneut taufen lassen, um Mitglied einer deutschen Gemeinde  werden zu können?  2.3 Zum Umgang mit ungetauften Gemeindekindern  Wie schon gesagt, bieten freikirchliche Gemeinden für Kinder und Jugend-  liche — unabhängig von deren Mitgliedschaftsstatus — vielfältige Angebote.  Sie sollen dazu dienen, dass der angesprochene Personenkreis einen Zu-  gang zum Glauben findet bzw. in den Glauben und das Gemeindeleben  hineinwächst. Diese Angebote sind Ausdruck der Verantwortung, die die  Gemeinde nicht nur gegenüber ihren Gliedern hat, sondern auch gegen-  über dem eigenen Nachwuchs. Die „Rechenschaft vom Glauben“ des BEFG  betont in Teil I („Gemeinde“) Abschnitt 2 („Verkündigung und Unterwei-  sung“):  „Die Sendung der Gemeinde in die Welt findet ihre Zuspitzung in der öf-  fentlichen Verkündigung des Evangeliums von Jesus Christus an alle Men-  schen und in der biblischen Unterweisung ihrer Glieder und der Kinder ...  Die Unterweisung der Kinder und Jugendlichen ist eine besondere Aufgabe  der christlichen Gemeinde, die vor ihrem Herrn die Verantwortung dafür  trägt, dass die junge Generation zum Glauben an Jesus Christus und zum  Leben in seiner Nachfolge ermutigt wird.“  Daraus wird deutlich: Auch für Kinder, die offiziell nicht Teil der Gemein-  de sind, hat die Gemeinde Verantwortung coram Deo. Die in den Gemein-  den des BEFG verwendeten religionspädagogischen Materialien erwecken  aber z. T. den Eindruck, als gehörten die Kinder doch irgendwie zur Ge-  meinde - allerdings ohne dieses besonders zu reflektieren. Mal kommen sie  4  Vgl. Geldbach, „Amerikas letzte und einzige Hoffnung“. Die Southern Baptist Con-  vention — Geschichte und Gegenwart, in: ZThG 7 (2002), 34-63, 51.Die Unterweisung der Kinder und Jugendlichen ist ine besondere Aufgabe
der christlichen Gemeinde, die VOL ihrem Herrn die Verantwortung dafür
tragt, A4SS die junge Generation ZU Glauben ESUS Christus und Zu

Leben in seiner Nachfolge ermutigt WIr

Daraus wird CiHanc Auch für Kinder, die 1e nicht Teil der emeln-
de sind, hat die Gemeinde Verantwo  ng Deo Die in den emeınn-
den des BEFG verwendeten religionspädagogischen Materialien erwecken
aber den Eindruck, als gehörten die Kinder doch irgendwie P Ge-
meinde allerdings hne dieses besonders reflektieren. kommen sS1e

Vgl Geldbach, erı und einzige Hoffnung“. Die Southern Baptist Con-
vention Geschichte und Gegenwart, inN: ZIhG (2002) 34-63, 51
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de facto als Glieder eib Christi VOIL, mal als soliche, deren ekehrung
och aussteht. 1TOoMM gesprochen: Gemeindliches Handeln Kindern
hat mal ekehrung, mal Nachfolge ZUuU Ziel, hne 4SS 1€e5$ unterschieden
der überhaupt thematisiert wird 1ese ese werde ich 1im Folgenden

eispie des sogenannten „Gemeindeunterrichts“ der „Biblischen
Unterrichts“ belegen versuchen.

Gemeindeunterricht / Biblischer Unterricht

Der Gemeindeunterricht bzw. Biblische Unterricht ist eine Orm reikirch-
licher Gemeindekatechese mıit langer Tradition, die sich Teenager TW1-
schen un ren richtet. Ziel des Gemeindeunterrichts 1st auilser der
Vermittlung VOoO  — Kkenntnissen ber ibel, Gemeindeleben und die eigene
freikirchli Hıstorie die Vorbereitung einer „Entscheidung‘“ für den J]au-
ben ESUS Christus, die sich bei den Baptisten traditionell in einer „Tauf-
meldun:  .66 des Jugendlichen Aufßert Der Respekt VOLr der Je eigenen (JewIlSs-
sensentscheidung 1st jedoch hoch, dass der Gemeindeunterricht nicht auf
einen institutionalisierten Bekenntnisakt bzielt W1€E ELW: der Konfirmation,
sondern mit einem eigenständigen inhaltlich bewusst wenig „aufgelade-
nen  06 Akt endet, der SOgenannNten „Entlassung Aaus dem Gemeindeunter-
richt“. DIie findet heute oft 1im Rahmen eines normalen Sonntagsgottes-
dienstes un: 1st arın iın der ege 11ULr eın Element VOoO vielen.?

Der Gemeindeunterricht wird me1ıls VO den UOrtspastoren gehalten, die
dafür eigenes aterial verwenden, aber auch auf die Angebote der frei-
kirchlichen Verlage zurückgreifen. Der Oncken-Verlag des BEFG hat VOTLr e 1-
nıgen Jahren eine C4«r Materialsammlung mıit dem 1te „Mit Kopf, Herz
un Han herausgegeben (Oncke  SSC. 1999-2005). och weithin in
eDrauc ist deren Vorläufer, das bentfalls im Oncken-Verlag erschienene
Buch „Einsteigen ankommen“ (Oncke  ssel, Auflage

UÜber die egründung, Zielrichtung un Qualität dieser Materialien ist
damit natürlich och nichts AaUSgESALL. DIie spezielle Situation freikirchli-
cher Kinder hietet aruDer hinaus einıge Probleme, die in der Literatur

nicht genügen beachtet werden.
Durch die schr langen Anfahrtswege VO Wohnort Gemein-

dezentrum viele Gemeinden en einen Einzugsbereich VO un:
mehr wird die Ausbildung einer ruppenidentität häufig erschwert. DIie
Kinder und Jugendlichen sehen ihre Altersgenossen AUS der Gemeinde M1UrLr
e1nN- His zweimal PIO Woche, während S1e ihre primaren Beziehungen in
der Schule un! Wohnort en

Zur Diskussion die theologische Bedeutung des Gemeindeunterrichts und der
Entlassungsfeier, die Ja nicht zufällig Zzu der Zeit 1mM Leben der eilnehmer stattfindet,
in der die assenkameraden konfirmiert DZW. gefirmt werden, vgl Ulf Beiderbeck, T1
und geborgen. DIie Geschichte des Gemeindeunterrichts im deutschen Baptısmus,
ncken /Kassel 2003
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DIie eilnahme freikirchlicher Schülerinnen und chüler SCHuUuL1ISCHen
Religionsunterricht hängt gelegentlich davon ab, W1€eE die Jugendlichen bzw.
deren Eltern die theologische un: spirituelle Oosıtıon des Religionslehrers
DbZw. der Religionslehrerin bewerten. Besonders, WE letztere sich dem
Vorwurftf ausgesetzt sehen, ihren Unterricht „bibelkritisch“ der „libe-
ral‘ gestalten, entscheiden sich freikirchliche Eltern un chüler mitun-
ter auch dafür, stattdessen Ethikunterricht teilzunehmen. Hintergrund
ist die ausgesprochene der unausgesprochene Erwartung, A4SS der schuli-
sche Religionsunterricht auf vergleichbare e1se in den christlichen Jau-
ben e1w1e die Gemeindekatechese: die iskrepanz zwischen diesem
Anspruch un der SCAHhulıschen Wirklic  eıt wird dort als esonders stark
erlebt, die Inhalte des Religionsunterrichts der in der jeweiligen frei-
kirchlichen rtsgemeinde Ve  en Lehre widersprechen. O  iktpo-
ential bieten 1e1 insbesondere die „Historisch-kritische Methode“, der
Umgang mit dem ema Sexualität und neuerdings auch wieder das Ver-
hältnis zwischen Schöpfungsglaube und Naturwissenschaft.

Der Weg, sich olchenenUuUrc eiINe meldung VO Religions-
unterricht entziehen, ist allerdings Aus verschiedenen Gründen als —-

befriedigend bezeichnen. Der Religionsunterricht i1st gerade in olchen
Konstellationen die geeignete Instanz, die a  1:  (l der Schülerinnen un
chüler fördern, unterschiedlich Positionen innerhal) des christlichen
Spektrums (und aruDer hinaus) wahrzunehmen, die daraus resultieren-
den annungen auszuhalten un sich konstruktiv in den Diskurs EINZU-
bringen.

Die Verweigerung VO Kommunikation 1St keine Lösung und musste
sich gerade VO freikirchlichen Selbstverständnis her VO  $ selbst verbieten,
da dieses die „Mission“ verstanden als Aufgabe, Fähigkeit und Bereit-
schaft, das Evangelium VO ESUS Christus welterzusagen stark betont.
Das gelingt jedoch NUTrL, WEn 19096381 sich auf einen authentischen Dialog mit
Angehörigen anderer Weltanschauungen einlässt.

erdings ist 1T die Gemeindekatechese och stärker geforde: als der
Religionsunterricht: Wenn CS ihr nicht gelin die Gemeindekinder un:! -]u-
gendlichen gesprächsfähig machen, WEn S1C sich 1Ur darauf beschränkt,
positivistisch Dogmen un ethische Forderungen verkünden, annn be-
reitet S1C ihre Zielgruppe nicht ausreichend auf die heutige Lebenswirklich-
eıt VOTL, die VO konkurrierenden Wahrheitsansprüchen gepragt Ist

„Mit Kop  1, Herz un and“

Als olge einer olchen Gemeindekatechese ist nicht selten beobachten,
A4SS sich Kinder un: Jugendliche im Laufe der eıt der Gemeinde entfrem-
den Dies Wr auch einer der TUnN! dafür, 4SS 1im Bund Evangelisch-Frei-
kirchlicher Gemeinden ber modernere Onzeptionen des Gemeindeunter-
richts nachgedacht wurde. SO entstand auf Anregung der Pastorenschatlt,
die mıi1ıt den Problemen direkt konfrontiert Wr in einem mehrjährigen
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Prozess das Unterrichtswerk „Miıt Kop  £, Herz und Hand“, das sich stärker
als bisher der Lebenswirklichkeit der Kinder Orlientieren sollte eike Be1-
erbeck-Haus., die das Projekt in der ersten eıit verantwortlich betreute,
beschreibt das Anliegen W1E olg

99  In den Stundenentwürtfen versuchen WIr, eiım Leben und bei der Lebens-
welt der eenager anzuknüpfen. Sie sollen Unterricht Vielfältiges u ENT-
decken un rleben können. Wır geben problemorientierter un erfahrungs-
bezogener Arbeit den OrZug VOTLr reiner Wissensvermittlung. Die Teenys
sollen, WCI11) irgend möglich, mit allen Sinnen Entdeckungen machen.c

„Mit KopfT£, Herz un Han ist eın Lieferungswerk, das im Jahr 2005 1g
gestellt wurde un 100 Stundenentwürfe in Theme  eisen nthält
Darüber hinaus bietet CS theologische un religionspädagogische trund-
satzartikel SOW1E zahlreiche Kopiervorlagen un ist uUurc. mehrere Register
gutLt erschlossen. DiIie Zahl der Mitarbeiterinnen un! Mitarbeiter wuchs VO

anfangs auf ber Dadurch iefs sich nicht vermeiden, 4SS die
Stundenentwürtfe inhaltlich unı konzeptionell T stark voneinander 1b-
weichen. Dies lässt sich esonders den spater entstandenen Teilen be-
obachten: War ursprünglich geplant, aufeinander aufbauende Stundenent-
würfe anzubieten, sind die „Jungeren‘ exte deutlich reine aterial-
sammlungen, Aus$s denen sich die Unterrichtenden erst strukturierte nter-
richtseinheiten zusammenstellen mMussen Ungeachtet dieser konzeptionel-
len Uneinheitlichkeit bietet das Werk nicht zuletzt der enthaltenen
rundsatzartikel einen 1NDIIC. in die ktuelle religionspadagogi-
sche Diskussion 1im Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden.

Allerdings bleiben ein1ıge wichtige methodische und nna  iche Fragen
ffen
en der rage ach dem Sinn VO Unterrichtseinheiten, die nichts

anderes anbieten als eine Kopile des schulıschen Religionsunterrichts, hne
24SS el jedoch auf die Lehrplanthemen der entsprechenden Jahrgangs-
stufen ezug M  Nn würde, i1st JeT VOIL em die rage ach der
Zugehörigkeit der Kinder Z} Leib Christi tellen olg 11  _ „Mit Kopf,
Herz un: Hand“, scheint die Antwort eigentlich klar SEe1IN

1mm: 111a die Beitrage des hemenbereichs € M US$S INan da-
VO ausgehen, A4ss die Teilnehmer Gemeindeunterricht schon Christen
sind: Erfahrungen mit dem spielen eine schr grofise olle, un: die
Kinder bekommen SOBAr die ausdrückliche Aufforderung: SEL ein Christ un
zeige es  . Auch der Beıtrag in hemenbereich spricht eiNe deutliche
Sprache: „Das Gemeindeschiff ich gehöre dazu  “ Offenbar soll die Bot-
schaft .Du gehörst dazu  C6 den Kindern vermittelt werden, aber leider wird
nirgends thematisiert, Aass dieses „Du“ im Vollsinn eben och nicht dazu
gehö Auch un: gerade das Kapitel Thema A4ulfe eistet das nicht
Das Problem wird den 1S5C gekehrt, selbst dort, CS virulent wird.

eil wurde VO Heike Beiderbeck-Haus verantwoTrtel, die eıle Da VO: der edak-
tion des Oncken-Verlages.
Heike Beiderbeck-Haus, Editorial
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Das gravierendste eispie ist Kapitel B1.14 „Das Abendmahl Alle e1-
11C isch“ aber CS sind doch eben nicht alle einem Tisch! (Ganz
ers als e1im Seder-Mahl 1im Judentum: Hıiıer hat der Jungste eine „Cra-
gende  C6 Rolle.) Das grundsätzliche Problem zieht sich 1ire die gesamte
Onzeption: Das Missverhältnis zwischen der (vorausgesetzten) Zugehörig-
eıt Z Leib Christi und der (ebenso vorausgesetzten) Nicht-Mitglied-
schaft in der Gemeinde wird nirgends Zzu ema gemacht

TOTZ dieses Mankos nthält „Mit Kopf, Herz und Hand“ zahlreich g —
ungene Einzelbeispiele für ein zeitgemälses Unterrichtsmaterial, dass zugleich
chüler- un handlungsorientiert ISt

Der ythos der geistlichen Standardbiografie
Um der Ursache für das beschriebene Missverhältnis auf die Spur kom:-
INC stelle ich die ese auf, A4SsSs in u1llsceren Gemeinden das Modell des
„Hineinwachsens in die Gemeinde“ nicht genügen! wahrgenommen wird,
weil CS dem herrschenden aradigma CIHNEr „geistlichen Standardbiografie“
widerspricht.

1eses Paradigma lässt sich schr gutLl einer anderen im BEFG einfluss-
reichen Publikation nachweisen, dem für den Aaufunterrich entworfenen
Buch aufe erleben“ VO Hinrich chmidt.® Auf GitEe Nr stellt
chmidt der Überschrift „Bericht: Mein Weg ESUS Christus“ fol-
gende Aufgabe: 99  Chreıbe auf, Wann un WwW1e ESUS ich fand Nutze dazu
olgende Reihenfolge

Meın Leben, bevor ich Christus kennen lernte.
Meın Anfang mıit Christus Wo? annn Wie?
Was hat sich in meiınem Leben seitdem geändert?
Warum llI mich taufen lassen?”

inen olchen punktuellen, anı eiNeEes esonderen Ereignıisses nach-
weisbaren „Anfang‘ können Gemeindekinder oft nicht benennen, Wads ach
meınen Erfahrungen oft dazu führt A4SS diese Kinder sich agen, ob mıit
ihnen ELWAS „‚nicht Stimm): Wer sich nicht eın „Leben, bevor ich T1S-

kennen lernte“, erinnern kann, der kann mit EiINer olchen ufgaben-
stellung nicht 1L1ULEr nichts anfangen, der S1C steht in efahr, sich eın San-
ZCS Christenleben lang als defizitär gegenüber denjenigen empfinden,
die ber eın dezidiertes Bekehrungserlebnis verfügen.

Hier ze1igt sich das Dilemma zwischen der VO Mythos der „geistlichen
Standardbio: E geforderten Lebenswende un! der Tatsache, 4SS auch
ein Hineinwachsen in den Glauben geben hne dass I1a vorher VCI-

Orener Sohn der verlorene Tochter spielen muss? eine Taufkatechese,
Hinrich Schmidt, A4ufe erleben, sSSse 2002

0 Alternativ: hne dass religiöse rziehung die 99  rechung des Eigenwillens“
rancke e  In Ziel haben 11USS Solche Vorstellungen sind keineswegs überholt,
WwW1E Olga Neufeld in ihrem uch „Fromm 1in der tTemden Heimat Identitätssuche bei
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die die Biografie VO Gemeindekindern ErNst nımmt, bleibt er eın Desi-
derat, sowochl religionspädagogisch als auch theologisch. ”“

A7Z1It Die Vereinsmentalität hat ausgedient.
DiIie yse des uellen Materials für den Gemeindeunterricht hat g \
zeigt, dass hne dass eigens eflektiert die Gemeindekinder urch-
WC$S als solche angesprochen werden, die ZU Leib Christi dazugehören,
auch WL S1Ce och nicht getauft sind un er och nicht „offizie als
1  €  er der Gemeinde gelten können. Gleichzeitig wird anderer
VO ihnen gefordert, A4ass S1e 1im Sinne einer „geistlichen Standardbiogra-
fie  66 eın „Leben VOTL dem Glauben“ un emzufolge auch eın „Bekehrungs-
erlebnis“ nachweisen mussen, Sanz azugehören können.

Der real existierende deutsche Baptısmus 1NUuSs$s sich aber der Tatsache
stellen, A4SS eine achwuchskirche 1st vielleicht nicht immer, aber 1mM-
IET fter. Dadurch 1st stärker als bisher herausgefordert, sich der Frage

stellen, ob seiner erantwortung gegenüber diesem Nachwuchs wirk-
ich dadurch gerecht wird, A4aSss ihm die Anerkennun einer W1€E auch
immer Zugehörigkeit Gemeinde bis auflfe konsequent VCI-

welgert. e1 sind oft gerade diese Kinder, auch die, denen AUS Altersgrün-
den die 4ufe bisher verweigert wurde, missionarisch aktiver als viele Er-
wachsene.

Viele freikirchliche Pardon: in einer freikirchlichen Gemeinde auf-
wachsende, aber (da ungetauft) och nicht im Vollsinn freikirchliche Kın-
der und Jugendliche egen iın der Schule „Rechenschaft VO Glauben“ ab,
weil S1C daraufhin befragt werden. S1e rzählen ihren Mitschülern, W dS$S Ge-
meinde, Glaube un für S1C bedeuten un: WE 11la  — S1C im Ge-

ragt, welcher Konfession S1Ce angehören, mMussen S1E Halbwahrhei-
ten erzählen der S1ie gehören eben och nicht richtig Gemeinde,
un damit sind S1C rechtlich auch konfessionslos. Das ist absurd Sie be-
kennen ihren Glauben ESUuS Christus, aber die Gemeinde bekennt sich
nicht ihnen.

Aus diesem rund stelle ich abschliefßsend die ese auf:
Auch in täuferischen Freikirchen 111US$S5 CS eine Form der Gemeindezugehö-
rigkeit für Kinder geben als der Kinder gegenüber Dritten un als
Ausdruck der erantwortung gegenüber Gott

Als eispie dafür, Aass differenzierende Formen der Gemeindezugehö-
rigkeit möglich un auch andhabbar sind, kann JEr die Evangelisch-me-

russlanddeutschen Baptisten in olge der Konfrontation mit der Dominanzkultur
Deutschland“, Frankfurt/Main 200 7, dokumentiert.

10 Dazu [1UL ein Beispiel: Wenn das „Zum-Glauben-Kommen“ eINESs Menschen und SC1-
aufe Jahre auseinander liegen WI1E lässt sich Gläubigentaufe dann noch als Aus-

druck eines errschaftswechsels (ROom 6) verstehen?



Freikirchen als „Nachwuchskirche“

thodistische Kirche (EmK) dienen. Seit dem 2006 sind offiziell Fl VCI-

schiedene Abstufungen in der Kirchenordnung der EmK verankert: 11

„Kirchenzugehörige: Eltern un: Erziehungsberechtigte, die der Evangelisch-
methodistischen Kirche angehören un: sich dazu entschliefßßen, ihre Kinder
nicht taufen lassen, können diese auf rag in das Verzeichnis der
‚Kirchenzugehörigen‘ eintragen lassen. Der Status ‚Kirchenzugehörige/r‘
mundet durch die Taufe in die Kirchengliedschaft der endet mıit au
des Lebensjahres. Wer den Schritt ZuUur Gliedschaft annn (noch) nicht
geht, kann sich als Freund der Gemeinde führen lassen. uch für die Dauer
der Unterweisung in die christliche Lehre und des ennenlernens der ‚Vvan-
gelisch-methodistischen Kirche 1st möglich, sich als Kirchenzugehörige/r
ZULC Kirche halten, doch 1Sst dieser Zeitraum aufei Jahre begrenzt.
Kirchenangehörige: Getaufite, die och eın Öffen:  es Bekenntnis ihres Glau-
ens ESUS Christus abgelegt en DiIie Kirchenangehörigkeit 1st nicht
als Dauerstatus gedacht, sondern zielt auf Kirchengliedschaft.
Kirchenglieder: Getaufite, die sich VOLr der Gemeinde ihrem Glauben
ECSUS Christus bekannt en und in die Evangelisch-methodistische Kirche
aufgenommen wurden.“

Der Status eiINeESs „Kirchenangehörigen“ ist in Gemeinden des BEFG nicht
möglich, weil CS 1er keine A4uflfe hne öffentliches Bekenntnis oibt Aber
die Schaffung eines Status, der dem der „Kirchenzugehörigkeit“ der EmkK
entspricht, ware auch für Gemeinden unNnseIcs Bundes möglich und SINN-
voll Ein olcher Status nahme C: 4SS das Hineinwachsen in den Jau-
ben einen esonderen Schutzraum erfordert, den L1ULE die Gemeinde bie-
ten annn

Er ware auch eın Ööffentliches Bekenntnis diésen Kindern, die sich
selbst Ja als Jaubende rleben un:! verstehen: DIie Kinder können sich da-
rauf verlassen, 4SS die Gemeinde auch gegenüber Dritten ihnen steht
unı bereit ISt, ihre Rechte (Religionsfreiheit! gegenüber Übergriffen VCTI-

teidigen. Dazu ussten WITr uns allerdings VO eiNeEemM Verständnis VO Mit-
gliedscha lösen, 4SS schr VO Vereinsrecht‘“ her en Mitglieder
sind ubjekte des Vereinshandelns, alle Aufsenstehenden sind Objekte des
Vereinshandelns (mit dem Primärziel Mitgliederwerbung). Kinder sind aber

un! das wird se1it „Mit Kopf, Herz unı Hand“ zunehmend un Recht
Ma{fsstab katechetischen andelns selbst schon ubjekte des Jau-

bens, eines aubens, der mıit der Vereinsmentalität nicht erfasst, nicht be-
egriffen werden annn

11 Zitiert nach: www.atlas.emk.de/fileadmin/gemeindeatlas/neulingen bauschlott/EmK-
Bau-Gemeindebrief-2007-02.pdf.

12 Wie pisch diese Mentalität gerade für diejenigen Freikirchen ISt, die 1im Jahr-
hundert entstanden sind, zeigt eindrücklich die Dissertation VO:|  —_ Wolfgang Hein-
richs, Freikirchen, ine moderne ITcheniorm Entstehung un Entwicklung VOI
Freikirchen im Wuppertal, (Brockhaus) Wuppert: 1997
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Tradition 1im Baptısmus?
Versuch: Gemeindeunterricht

inleitung: Ich werde mich in diesem Referat der grundsätzlichen rage
ach dem Stellenwer der Tradition enn nichts anderes annn ja mit
dem agungsthema gemeıint sein im Baptısmus und dem Spezialfa:
„Gemeindeunterricht“ kirchlicher Unterricht für in er Rege
bis14-Jährige 1im zuwenden.
Tradition 1Sst 11U aber 1im Baptısmus eın kritisches ema Nicht
11UI DD E “, sondern auch AUS dem Studium baptistischer Quellen un:!
der praktischen Arbeit als Ortspastor heraus, stellt CS sich nicht Sanz e1INn-
fach dar, sich als Baptist dem ema „Tradition“ vorbehaltlos na-
CIn
a) Auf der einen Seite bekennt 1I1d  _ sich ZWAar ZU „Erbe“ (!) der Refor-

matıon un: sich folgerichtig evangelisch-treikirchlich. Auch
arbeitet 98963  — auf verschiedenen Ebenen miIt Kirchen ZUSAMMECN, die
der Tradition Offenbarungscharakter zuschreiben (auf dem Gebiet der
ACK ich 1er beispielhaft die Ostkirchen, auf dem Gebiet der

die methodistische Kirche).
D) Auf der anderen eıite soll 1aber die als Richtschnur für Leben

und Lehre gelten un eben dezidiert nicht die Tradition. Infolgedes-
SC  — gibt CS keine indenden Bekenntnisschriften (was übrigens auch
für die altkirchlichen Bekenntnisse gilt wenngleich sS1Ce geachtet WCI-

den) und in dem Zusammenhang auch keine indenden Katechis-
INCI, die die „Weitergabe des Erbes“ (S Tagungsthema) sichern OÖOnn-
te  5 Sind dennoch bis Anfang des vorigen ahrhunderts im Baptıs-
111US Katechismen entstanden, konnte sich dieser Impuls nicht bis in
die Gegenwart verlängern.

C) Im Baptısmus sucht INd!  — eher den SCHIUSS die Urgemeinde, als
4Sss b sich traditionell egreifen wurde. Eutlc wird das viel-
leicht einer Aussage, die mır 1mM baptistischen Orlilzont CgECH-
Cr „Gott hat keine Cl“ Das macht eutlich, 4SS CS eweils
CHe ursprüngliche Gottesbegegnungen gehen soll 4SS der „C1IgEe-

Glaube unmittelbar ıtahren un:! gelebt werden SOo.
Da die traditionskritischen Anteile die traditionsbejahenden im Bap-
t1SMUS AUS meiner enNnntTNIS eutlic überwiegen, ist ein Referat
ema „Das Erbe weitergeben. TE  iche Konzepte ZULFC UÜbermitt-
lung VO Glauben un: Identität“ eineeAngelegenheit

(2009)
Verlag des Vereins für Freikirchen-Forschung
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Dennoch wird im Baptısmus natürlich tradiert. Das macht schon der Ja
Ganz offensichtlich MUN:  IC überlieferte Sat7z „Gott hat keine nkel“
eutlc Er ist tradiert. dieser Stelle lielisen sich diverse Beispiele
derer TIraditionen aufdecken, die auch kybernetische edeutung in bap-
tistischen Gemeinden en Beispielhaft erwähne ich NU:  b

das der Zusammenarbeit VO  — Gemeindeleiter un:! Pastor. ulser-
dem aber das SC 1 Wn 11UTE Rande erwähnt en in der ibel,
die 111  e sich 1im Baptısmus möglichst nahtlos ANSC  1eisen möchte, be
AaNNTLIC auch Traditionen fort

Über diese Traditionen, die im Baptısmus eben, hinaus gibt CS in die-
SC Rahmen auch Gemeindefelder, die in besonderer E1ISE der Weiter-
gabe des eigenen Erbes verpflichtet sind. aturgemä: sind diese Felder
esonders 1im Bereich der „Jungen Gemeinde“ nden, len in
der traditionell hochbewerteten und historisch bedeutenden Onntags-
schule, die heutzutage auch andere Bezeichnungen AUSCHOIMNII hat

Ich wende mich einem anderen Arbeitsfeld ZU, das eın eher weniger be-
achtetes W in den letzten ren 1aber edeutung hat
Dem Gemeindeunterricht. Hier 1St Beginn dieses ahrzehnts sowochl

Unterrichtsmaterial entwickelt worden und wurde erstmalig
un zeitgleich VO MIr in einer Dissertation der Ruhr-Universität Bo-
chum dem Titel „ETeI un geborgen“ untersucht.

l1eser Unterricht 1Sst im Wesentlichen parallel ZUuU Konfirmandenunter-
cht der andeskirche 17 his 14-Jährige gerichtet. Er kann aber selbst-
redend nicht Ziel aben, die Teilnehmenden Bekräftigung des
eigenen auDens der der Kirchengliedschaft anzuleiten. Er tragt viel-
mehr aber VO Aur Aaus die Chance in sich, „Glauben un: Identität
übermitteln“ (S Tagungsthema), SCHAUCT: ES kannn ein Angebot indi-
viduellen Glauben übermittelt werden, der identitätsstiftende edeutung
hat

Die Frage, die sich 11U also stellt ist die,
a) die Übermittlung der Tradition ansetfzen un:!

WI1IE sS1C sinnvoll 1imM traditionskritischen Rahmen des Baptısmus g —
eistet werden kann

eine Thesen dazu sind olgende:
a) DIie Übermittlung VO Glaube und Identität 111U55 eiım Individuum

ansetfzen un
111USS5 das Traditionsgut persönlich rlebbar werden lassen.
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UÜbereinstimmend mıiıt diesen Thesen wurde 1im IICU entwickelten nter-
richtswerk des BEFG eın erlebnisorientierter Ansatz gewählt und das
Unterrichtswerk selbst „Mit Kopf, Herz un Hand‘“* ZCNANNL.
Theologisc zugespitzt wird CS 1im Gemeindeunterricht bezüglich der
Übermittlung VO Glauben ZWAAar immer die 2  es GqUAE creditur
also das Glaubensgut) gehen Gleicherweise 111U55 aber betont werden,
dass gerade 1im 1NDIIC. auf die Unmittelbarkeit des individuellen lau-
bens im aptistischen Ofrlzont die fides creditur (also der Glaubens-
vollzug) besonders wichtig SE1N wird.
Anders ausgedrückt: Im Unterrichtsgeschehen wird CS weniıger dog-
matisch qualifizierte Lehre gehen als die Relevanz des überkomme-
11C1H Traditionsgutes für den jeweiligenag
der Es SO der Möglichkei Raum geöffnet werden, dass der gewünschte
unverstellte und persönliche Kontakt Gott 1im Glauben und damit
auch der Zugang ZuUur Nachfolgegemeinschaft Jesu sich einstellen kann

Glaube unı Identität annn insofern 1im baptistischen Oontext nicht
übermittelt werden. Wohl 1aber annn der Unterricht den paulinischen
Impuls aufgreifen und anstelle Christi bitten: 9  aASS euch versöhnen
mMIt Ott!“ So versteht sich der Unterreicht als Angebot für die Jugend-
chen, bei Gott ankommen en Es wird den Herrn ESUS g \
hen, der die Menschen einlädt, bei ihm SCe1INn

11 Im Folgenden möchte ich 11U exemplarisc. in einen VO mMI1r verfass-
en Unterrichtsentwurt im Lehrwerk „Mit Kopf, Herz un Hand“ e1n-
ren, der diesen Impuls aufgreift. amı soll ann auch eın
Beıtrag einem evangelisch-freikirchlichen Onzept Übermittlung
VO Glauben un: Identität dargestellt werden:

Darstellung VO B7  N
„JESUSAund ladt Menschen sich Cin  c
Das G eichnis VO verlorenen Sohn, 15,.11:52, B/, 9-11

Einführung:
In |des Lehrwerkes| wurden biblische attungen behandelt DiIie vorlie-
gende Einheit soll den ugendlichen ermöglichen, mıiıt derngdes Gleich-
NUISSES (hier SCNAUCT der arabe umzugehen. ESs erarbeitet werden MUS-

el Beiderbeck-Haus Mit Kopf, Herz und and ge Stundenentwürftfe für
den emeindeunterricht, Hg und Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden in Deutsch-
land, (Oncken) Kassel 2005
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SC  - WOTLUuMmM CS geht (tertium COMPAaraliONISs 1 im Entwurtf „Ziel“ Ver

merkt] Den Jugendlichen soll die Möglichkeit aufleuchten A4Sss Menschen
auch S1IC selbst bei (Jott ankommen können) Christliche stenz 1ST

1NCI auch den an MIt exten gebunden DiIie vorliegende Unterrichts-
einheit ill dazu herausfordern biblischen Text die CISCNC Situa-
L10N übertragen

Ablautf.

Textvortrag
Der Unterrichtende liest den Text möglichst flüssig und spannend VOL

ruppenarbeit
DiIie ruppe wird geteilt Nun soll der Text Gruppen- der ner-
arbeit verfremdet unı AUS estimmten Perspektive I1ICUu geschrie-
ben werden DIie Verfremdung bezieht sich darauf 4SS der Text die
Gegenwart ranspONIıEIT werden soll Daz soll die Geschichte JC ach
ruppe AUS dem lickwinkel des aters desJder alteren Soh-
18 erzählt werden

Vorstellung der Ergebnisse
Die erarbeiteten Geschichten werden Plenum vor:  en und
der ruppe besprochen. Wo gab CS Unterschiede un: Gemeinsamkei-
ten? WOo en andere anderes der anders wahrgenommen? Was steht
für u1l5 alle fest?

d) Weiterführung
„Was kann diese Geschichte für u11l bedeuten?“ Mit dieser rage SO der
ergang VO der Parabel ihrem Aussagegehalt bewältigt werden
„Wiıe kommen WIL ennn bei (JoOtt an „ WIE 1ST CS bei Ottr. „Kann INa  e’
das irgendwie beschreiben?“, „Welche Erfahrungen machen WIL und
welchem Verhältnis stehen S1C unNscIer Parabel?“ In die Diskussion
annn der Unterrichtende einbringen W ds der Beschäftigung mıiıt
dem Text für wichtig hält und CS der Kritik der Jugendlichen
ESs könnte eutlic werden 4SS IA  — bei (Gott ankommen annn
WIC I1a  = 1IST Der ArerT 1e den Sohn un möchte das est
S4’INnmMECN mMıiıt dem alteren Sohn feiern DBe1l (Jott gibt CS Raum Zu Le-
ben

e) Symbolik
Wie könnte das aussehen Apnen Lebensraum bei Gott einnehmen‘“? ES
WIr als Bild C111C Festtafel entworfen (Tageslichtschreiber afe. Dieser
1SC soll 11U nicht herkömmlich gedeckt werden sondern MIt ymbo-
len die die unsche der Jugendlichen für C1Mn est Apei un:! MIt Gott“
ANZCISCHN
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Einzelarbeit
e  er Jugendliche schreibt für sich auf eın ucC Kartonpapier der eine
e7 CI sich in CZU: auf (Jott befindet un:! wWa4s das für sSEe1IN
Leben bedeutet. Will ihm kommen? Will den Lebensraum bei
(Gott Nn  e ausschöpfen? TU (1 sich ber die Liebe (Jottes?64  Ulf Beiderbeck  f) Einzelarbeit  Jeder Jugendliche schreibt für sich auf ein Stück Kartonpapier oder eine  Karteikarte, wo er sich in Bezug auf Gott befindet und was das für sein  Leben bedeutet. Will er zu ißhm kommen? Will er den Lebensraum bei  Gott neu ausschöpfen? Freut er sich über die Liebe Gottes? ... Wenn sich  Jugendliche über diese Frage ausstauschen möchten, sollten sie es unter  Bedingungen tun, die die anderen nicht stören (Nebenraum).  Didaktisch-theologischer Kommentar  Das „Gleichnis vom verlorenen Sohn“ ist eine der am bekanntesten bibli-  schen Geschichten. Die Beschäftigung mit diesem Text stellt den Unterrich-  tenden damit vor eine große Herausforderung. Wie kann er sie bewältigen?  Überdies lässt die Parabel einen recht weiten Interpretationsspielraum. Was  soll den Jugendlichen aufzuleuchten beginnen?  Deutlich ist aber eines: Der vorliegende Text hat etwas mit Beziehungen  zu tun. Damit ist ein Feld betreten, das Jugendlichen im Alter des Gemeinde-  unterrichts weder verborgen noch uninteressant ist, sondern ihnen in viel-  fältigen Bezügen begegnet. Mag sein, dass das unter e) deutlich wird. Und  noch etwas: Die 12- bis 14-Jährigen erleben sich selbst als problematisch  und es ist die Frage, wie sie vor anderen bestehen können.  Hier setzt der vorliegende Entwurf an: Die Jugendlichen sollen sich ver-  gegenwärtigen, wie das denn in ihrem Leben ist. Was haben sie zu tun, um  die Kontakte leben zu können, die sie sich wünschen? Und wenn es Krisen  gibt —- wie werden sie bewältigt?  Die Parabel nimmt zu diesen Fragen Stellung. Da, wo eine Bewegung  von Gott weg einsetzt und man sich auf sich selbst verlässt, versucht man  sich selbst zu helfen und ist so nicht mehr empfänglich für die Möglichkeit  der helfenden Zuwendung Gottes. Da, wo man bei Gott ist, aber seine Liebe  und die Lebensmöglichkeiten bei ihm nicht wahrnimmt, wird das Leben trist.  In Lk 15,11-32 wird uns Gott als liebender Vater vorgestellt, der seinen  Kindern ihre Freiheiten lässt. Genauso, wie er seinen jüngeren Sohn zu-  nächst ziehen lässt aber dann auch wieder neu als Kind aufnimmt, möchte  er doch so gerne, dass der ältere an dem großen Freudenfest teilnimmt.  Und überhaupt: Der ältere Sohn kann sich doch frei in seinem Lebensraum  beim Vater bewegen.  Die Gruppen im Gemeindeunterricht sind gemischt: Es gibt getaufte  Gemeindemitglieder, manche sind bekehrt, aber noch nicht getauft, ande-  re sind nur deswegen im Gemeindeunterricht, weil ihre Eltern Mitglieder  oder weil sie von Freunden mitgebracht worden sind ...  Gott liebt die Menschen, die er gemacht hat, er mag die Jugendlichen.  Das soll deutlich werden. Bei Gott tun sich Räume auf, in denen sich leben  Jlässt. Um bei Gott anzukommen, ist eigentlich nur das eine nötig: Zu ihmWenn sich
Jugendliche ber diese Frage ausstauschen möchten, sollten S1Ce CS

Bedingungen C(un, die die anderen nicht storen Nebenraum)

Didaktisch-theologischer Kommentar

Das „Gleichnis VO verlorenen Sohn“ ist Ceine der bekanntesten ibli-
schen Geschichten Die Beschäftigung mıit diesem Text stellt den Unterrich-
tenden damit VOL eine grofse Herausforderung. Wiıe kann GE S1Ce bewältigen?
UÜberdies lässt die Parabel einen recht weıiten Interpretationsspielraum. Was
SO den Jugendlichen aufzuleuchten beginnen?

eutlc 1St aber eiNes Der vorliegende Text hat etwas mıiıt Beziehungen
amı ist ein Feld betreten, das Jugen!  (  en 1im Alter des Gemeinde-

unterrichts weder verborgen och uninteressant ISt, sondern ihnen in viel-
fältigen Bezugen egegnet. Mag se1n, 4SS das eullic wird. Und
och eLtwas Die Z His 14-Jährigen rleben sich selbst als problematisc
und CS ist die rage, WwW1€E S1C VOTLr anderen bestehen können.

Hier SECETIZT der vorliegende Entwurtf DIie Jugendlichen sollen sich VCI-

gegenwartigen, WwWI1IE das ennn in ihrem Leben ist. Was en S1C tun,
die Kontakte en können, die S1Ce sich wünschen? Und WECNNn CS Krisen
gibt W1€e werden S1Ce ewältigt?

DIie Parabel Nnımm diesen Fragen ellung. Da, eiINe W  u
VO Gott WC$S einsetzt und 111  P sich auf sich selbst verlässt, versucht -
sich selbst en un: ist nicht mehr empfänglich für die Möglichkeit
der eitenden Zuwendung Ottes Da, 1114n bei (Gott iSt, aber SEINE Liebe
un! die Lebensmöglichkeiten bei ihm nicht wahrnimmt, das Leben trist.

In 5,11-32 wird u1ls Gott als liebender AT vorgestellt, der seINeEN
Kindern ihre Freiheiten lässt GenausOo, WwW1eE seinen jungeren Sohn
nächst ziehen lasst aber annn auch wieder 1ICU als Kind aufnimmt, möchte

doch 9 4SSs der altere dem großien Freudentfest teilnimmt.
Und überhaupt: Der altere Sohn kann sich doch frei in sSEINEM Lebensraum
eim ater bewegen

DIie Gruppen 1im Gemeindeunterricht sind gemischt: ESs gibt getaufte
Gemeindemitglieder, manche sind bekehrt, aber och nicht getauft, ande-

sind 1U  — deswegen iM Gemeindeunterricht, weil ihre Eltern Mitglieder
der we:il S1Ce VO Freunden mitgebrach worden sind64  Ulf Beiderbeck  f) Einzelarbeit  Jeder Jugendliche schreibt für sich auf ein Stück Kartonpapier oder eine  Karteikarte, wo er sich in Bezug auf Gott befindet und was das für sein  Leben bedeutet. Will er zu ißhm kommen? Will er den Lebensraum bei  Gott neu ausschöpfen? Freut er sich über die Liebe Gottes? ... Wenn sich  Jugendliche über diese Frage ausstauschen möchten, sollten sie es unter  Bedingungen tun, die die anderen nicht stören (Nebenraum).  Didaktisch-theologischer Kommentar  Das „Gleichnis vom verlorenen Sohn“ ist eine der am bekanntesten bibli-  schen Geschichten. Die Beschäftigung mit diesem Text stellt den Unterrich-  tenden damit vor eine große Herausforderung. Wie kann er sie bewältigen?  Überdies lässt die Parabel einen recht weiten Interpretationsspielraum. Was  soll den Jugendlichen aufzuleuchten beginnen?  Deutlich ist aber eines: Der vorliegende Text hat etwas mit Beziehungen  zu tun. Damit ist ein Feld betreten, das Jugendlichen im Alter des Gemeinde-  unterrichts weder verborgen noch uninteressant ist, sondern ihnen in viel-  fältigen Bezügen begegnet. Mag sein, dass das unter e) deutlich wird. Und  noch etwas: Die 12- bis 14-Jährigen erleben sich selbst als problematisch  und es ist die Frage, wie sie vor anderen bestehen können.  Hier setzt der vorliegende Entwurf an: Die Jugendlichen sollen sich ver-  gegenwärtigen, wie das denn in ihrem Leben ist. Was haben sie zu tun, um  die Kontakte leben zu können, die sie sich wünschen? Und wenn es Krisen  gibt —- wie werden sie bewältigt?  Die Parabel nimmt zu diesen Fragen Stellung. Da, wo eine Bewegung  von Gott weg einsetzt und man sich auf sich selbst verlässt, versucht man  sich selbst zu helfen und ist so nicht mehr empfänglich für die Möglichkeit  der helfenden Zuwendung Gottes. Da, wo man bei Gott ist, aber seine Liebe  und die Lebensmöglichkeiten bei ihm nicht wahrnimmt, wird das Leben trist.  In Lk 15,11-32 wird uns Gott als liebender Vater vorgestellt, der seinen  Kindern ihre Freiheiten lässt. Genauso, wie er seinen jüngeren Sohn zu-  nächst ziehen lässt aber dann auch wieder neu als Kind aufnimmt, möchte  er doch so gerne, dass der ältere an dem großen Freudenfest teilnimmt.  Und überhaupt: Der ältere Sohn kann sich doch frei in seinem Lebensraum  beim Vater bewegen.  Die Gruppen im Gemeindeunterricht sind gemischt: Es gibt getaufte  Gemeindemitglieder, manche sind bekehrt, aber noch nicht getauft, ande-  re sind nur deswegen im Gemeindeunterricht, weil ihre Eltern Mitglieder  oder weil sie von Freunden mitgebracht worden sind ...  Gott liebt die Menschen, die er gemacht hat, er mag die Jugendlichen.  Das soll deutlich werden. Bei Gott tun sich Räume auf, in denen sich leben  Jlässt. Um bei Gott anzukommen, ist eigentlich nur das eine nötig: Zu ihmGott 1e die Menschen, die (Fr gemacht hat, MNas die Jugendlichen.
Das soll deutlich werden. Be1li (Jott tun sich Raume auf, in denen sich en
lässt Um bei (sott anzukommen, ist eigentlich MNUr das CINE nOtig: Zu ihm
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kommen und bei ihm SEeE1N wollen In Christus dem Parabelerzähler 1St
das möglich
eıtere Möglichkeiten / Varıationen rweıterungen

Als instieg könnte eın brainstorming mit der Leitfrage „Was ich mache,
bei einem Menschen anzukommen.. in Gang geESECIZL werden.

ine eıiıtere Einstiegsmöglichkeit könnte ein Schreibgespräch fol-
gender Leitfrage sein oran lag CS, als eın für dich wertvoller Kontakt

einem Menschen (Freundin, Freund, Geschwister, Eltern) gestört Wr

un W1€Ee 1St du damit umgegangen?“ Die Jugendlichen en Gelegen-
heit, ihre Gedanken dazu auf einem für alle zugänglichen Papıer aufzu-
schreiben. ollen S1C auf ELIWAaS reagleren, WAas VOTLr ihnen aufgeschrie-
ben wurde, S1C das schriftlich Wenn der Unterrichtende merkt, dass
alles geschrieben iSt, annn CS einem Austausch darüber kommen.
Die Einheit könnte mMIt einem Lied abgeschlossen werden. Liedvorschlä-

„Gott Adt u1ls e1in, seINEM est lasst u1ls5 geh’n“ der ; Vater: ich
komme jetzt dll'“ Hıiıer ware eine Begleitung (Gitarre der avier)

empfehlen.
tatt der in Erganzung der vorgeschlagenen symboldidakti-
schen Annäherung das ema könnte 111a auch erlebnispädagogisch
vorgehen und (ın der nächsten Stunde) gemeinsam eın Fest feiern,
den Lebensraum bei (Gott verdeutlichen.

dem vorgestellten Unterrichtsentwurf wird eutlc
a) Der Unterricht SCTIZT auf der rundlage der biblischen Überlieferung

bei der Lebenswelt der Jugendlichen ransponierung in die Ge-
brainstorming, Schreibgespräch).

Das Traditionsgut wird persönlich erleDDar symbolisch, anschliefen-
de Feier).
DIie Annahme bei (Jott ist voraussetzungslos un individuell („bap:
tistische“ Unmittelbarkeit).

1eser Unterrichtsentwurf bezieht sich auf eiNne biblische Geschichte
(Janz aıhnlich würden aber auch Themen, die sich mit der Identität, der
Gemeindewirklichkeit der der geschichtlichen En  icklung der Kirche
eschäftigen, verhandelt werden mussen, damit CS einer persönlichen
Adaption des 9 weitergegebenen Erbes“ kommen kann



nterwegs ZUFr 99-  er der Kinder Gottes‘?
Fre  chliche Allianzen, Unijionen und un:
Arbeitstagung VO His 15 in Weltersbac

arleınz 072i
1NS$s se1n, damit die Welt glaube.

IA DIie methodistische Kirchenunion VO  n 1968 weltweit und
freiwillig
Vorbemer:  ng:

Im Jahr 1963 wurde ich Hauptgeschäftsführer des Hiltswerks der Methodis-
tenkirche gewählt und gleichzeitig Geschäftsführer der Diakonischen Arbeits-
gemeinschaft Evangelischer Kirchen Deutschland berufen Meın Arbeitsplatz
1im Hause VO  - Bischof Dr Friedrich Wunderlich -19 1963 Wr auch das
Jahr, in dem die Gespräche ereinigung in Deutschland und der Schweiz auf-
CNOMUMNECNDN wurden. Durch meinen Dienstauftrag und die Bürogemeinschatft 1im
Hause Wunderlich habe ich iner BaANZCH eihe VO!  - Gesprächen im Vorfeld der
Vereinigung teilgenommen, 1im kleinen KreIls, 1im Kirchenvorstand, in einigen Ver-
einigungs-Unterausschüssen, den Zentralkonferenzen 1964, 1967 SOWI1E der
1968er Vereinigungskonferenz. Während dieser Jahre habe ich uch inen ‚Vange-
lisch-methodistischen Pressedienst (EmD) aufgebaut unı regelmäfsig über die Ent-
wicklung der Gespräche vorwiegend den Evangelischen Pressedienst (epd), aber
uch ONn: berichtet. Da ich jener eıit noch ziemlich JjJung WArL, bin ich heute e1-
LICT der weniıgen Zeitzeugen. Ich bin Vortrag dieses Themas als Ersatz e1in-
Sprungen Darum werde ich, WI1E vorgesehen, e1in historisch Orlentiertes Referat
halten und die Frage nach dem „Ertrag“ aufwerfen, ber keinen Bericht eiNeESs Zeit-
ZCUBCN geben. Das schliefst nıcht AuUS, dass manche Akzentsetzungen sich AUusS$s den
persönlichen Erfahrungen anders ergeben, als dies ohne die Erinnerungen der

Se1IN würde Einige ‚pekte abe ich bereits 1952 in meiner Biografie über BI-
schof Dr. Friedrich Wunderlich dargelegt.‘

April 1968 vereinigten sich in Dallas/Texas die Methodist Church un:
die Evangelical United Brethren Church ES entstand die United Methodist
Church

Die Wurzeln der beiden sich vereinigenden rchen
Die Methodistenkirche

Sie Wr Aaus der VO John Wesley se1it 17358 in England ausgelösten Erwe-
ckung herausgewachsen. 1784 erfolgte in Baltimore/USA die formelle Or-
ganısatiıon Methodist Episcopal Church 1835 bildete diese Kirche e1-
11IC  > deutschsprachigen ‚weig, Emigranten Aaus europäischen LAan-

Karl Heinz Oigt, Friedrich Wunderlich eın Brückenbauer Gottes, Stuttgart 1982,
2251234
Ursprünglich der offizielle Kirchenname Bischöfliche Methodistenkirche. 1959
vereinigten sich drei methodistische Kirchen in den USA und nahmen den
kürzeren Namen The Methodist Church (Die Methodistenkirche) In dieser Arbeit
werde ich überwiegend die kurze Form Methodistenkirche verwenden.

Verlag des Vereins für Freikirchen-Forschung
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ern evangelisieren. 1eser innerkirchliche deutsche weig wurde der
Ausgangspunkt für die missionarische Arbeit in der eimat

Die Evangelical United Brethren Church (E  UNC

S1e Wr 1946 Aus einer NnıonN zwischen der Evangelischen Gemeinschaft
un der Brethren Church hervorgegangen. Kriegsbedingt hatten die CUITO-

paischen Zweige der Evangelischen Gemeinschaft dem Prozess dieser
Vereinigung nicht teilnehmen können. Sie hatte MNUL mittelbare Auswir-
ngen auf die Arbeit in Deutschland ES gab Akzentverschiebungen 1im US-
amerikanischen Teil der Kirche miıt Folgen für die Dringlichkeit der KOon-
taktaufnahme mıit dem europäischen ‚weig ach 1945

DIie Evangelica United Brethren Church Wr VO Anfang in Struktur,
Frömmigkeit und Lehre mıiıt der methodistischen ewegung des und
beginnenden ahrhunderts verwandt. Ihre reli ründerpersönlich-
keiten zeigen, urc welche weıteren kirchlichen Traditionen zusätzliche
Akzente in die 1946 vereinigte Kirche kamen, die in Europa den aımen
Evangelische Gemeinschaft bis 1968 beibehielt

TD Philipp Otterbein (16-1
Philipp Otterbein kam AUS der reformierten Tradition. Er WAar in Dillenburg
assau geboren und hatte iın der reformierten, dieser eıit pietistisch
ausgerichteten Hohen Schule Herborn Theologie studiert. 1752 W A1l-

erte mıit anderen reformierten Pfarrern ach. Amerika AdUS, die
Reformierten in Pennsylvanien chlic) sammeln. Er arbeitete zunehmend
in den erwecklichen Ormen des amerikanischen Frühmethodismus. Be1l der
1784 erfolgten Kirchenbildung wirkte der Ordination des ersten
methodistischen 1SCHNOIS in Amerika, Francıs Asbury (1745-1816), mit

eptember 15800 bildete Otterbein mıit artın Böhm (1725-1812) die
„Kirche der Vereinigten Brüder‘  e die ab 1869 auch in Deutschland atıg WL

Im amerikanischen ‚weig dieser Kirche wirkten auch VO Johannes
Golsner (17753-1858) ausgesandte Missionare

u D Martiın Oohm (1 '5-1
artın Böhm hatte sEINE Kindheit un Jugend in einer deutschsprachigen
mennonitischen Gemeinde aktiv erlebt Nachdem VO der geistlichen
Bewegung, die Amerika in der Zzweıten Aalfte des Jahrhunderts be-
stımmte, erfasst WArL, wurde VO sSsEeEINeETr traditionell estimmten Gemein-
de ausgeschlossen. 766/67 trafen sich Otterbein un Böhm während einer
evangelistischen Versammlung. Beide entdeckten ihre spirituelle Nähe,
schlossen sich als Brüder in die und chufen eine Voraussetzung der
Kirche der „Vereinigten Brüder‘“ ıIn Christo, die sich 1im a  re 1500 Oorma
konstituierte.



S  r=_ Heinz (0732

Z ACOrec. (19-1
aCo Albrecht WLr auf dem traditionellen Weg in der lutherischen Ge-
meinde VO New Hanover /Pa. getauft und konfirmiert, hne A4SSs CI dort
geistliche Anstöfle aufgenommen hatte Mit ahren fand ZU SEWIS-
C  — Glauben Er kam in eine methodistische „Klasse“, die am eine SPC-
zielle Seelsorgegruppe W  - In sEeEINETr Bekehrung wurde tief VO

Christus erfasst, 4SS anderen sSEINE Gotteserfahrung mitteilen MUSStie
Daraus erwuchs eiINe sich greifende Erweckung deutschen E1n-
wanderern in Pennsylvania, die sich bis ın die Nachbarstaaten ausbreitete.
Im Jahr 1800 kam CS ZUrLr UOrganisation. Der Volksmund NAannte die Anhän-
SCI der sich bildenden Kirche eintfach „Albrechtsleute“. Albrecht selber un
die ihm Laienprediger bezeichneten ihre Gemeinschaft zunächst
als „Neuformierte Methodistenkonferenz“. Der Name wurde ach einigen
ren geändert in „Evangelische Gemeinschaft“.

al  C VOTLT der Bildung einNnes deutschsprachigen Zweiges innerhal
der damaligen Bischöflichen Methodistenkirche atte sich mit der Evange-
ischen Gemeinschaft die deutschsprachige Kirche methodistischen
Typs gebildet. Grundlegend für ihre Lehre und ihre Organisationsstruktur
wurde die UÜbernahme weıter CC AUS der bereits 1808 1Ns Deutsche über-
setzten Lehre und Ordnung der Bischöflich-Methodistischen Kirche.

Integrationskraft des Methodismus

amı sind Wurzeln der beiden sich 1968 vereinigenden Kirchen skizziert
S1e zeigen VO Anfang d WA4s sich bereits in England angedeutet hatte, als
Wesley anglikanische, herrnhutische, lutherische, reformierte, ongregatio-
nalistische Elemente, aber auch altkirchliche Iraditionen un:! Impulse der
römisch-katholischen YS aufnahm.

Der Methodismus zel: ZUeEerst in England un annn in Amerika, W1E 1N-
tegrationsfähig eine Theologie ISt, die sich nicht eiNnem konfessionellen
egenüber, sondern den die Menschen betreffenden Herausforderun-
SCH der eıt Orıentie: Das hie1s damals, S$1Ce wussten sich dazu berufen, den
Menschen in Evangelisation un Diakonie missionarisch dienen. 1C
rechte Kirche SE1N Wr ihre MI1SS10N, sondern der unkonventionelle Weg

den Menschen hne Gott. Glauben un Gemeinde Kern ihres Selbst-
verständnisses.

In Amerika kamen Uurc. die einwandernden uropaer nochmals refor-
mierte, lutherische, he:  utische, ausgesprochen pietistische un:! natürlich
anglikanische TIraditionen mıiıt der methodistischen ZUsammen Die Kr
diesen Reichtum zusammenzuhalten, Wr der Auftrag ZUur ganzheitlichen
155107n Die piritualität, in der S1e sich fanden, entfaltete sich 1im Prozess
der in der 15S10N entstandenen Gruppen- un! Gemeinschaftsformen. DIie
Struktur, die ihren 1enst gestaltete, Wr eine geordnete Organisation, W1€e
S1C im Aufbruch John Wesleys Führung in England den otwen-
digkeiten der e1lıt gewachsen W  — Von größster edeutung WAAlIiCI die
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wlen Reiseprediger wandernden Gesellschaft amıt verbunden
die Unabhängigkeit VOoO  — en Orten umen un: entsprechender Klei-
dung Das Verständnis der Gemeinde Jesu Christi Wr das Bild VCI-

pflichtenden Gemeinschaft VO  — wirklich Jlaubenden und uchende die
urc die Wiedergeburt ZUrFr Gewissheit und damit ZUr Freude des Heils
durchgedrungen der dieses Ziel erkennbar ersehnten

ES scheint als innerhal Deutschlands och einmal ZWC1 er-
sSsCNHIE:  1E „Erbschaften erkennbar geworden In der Evangelischen Ge-
meinschaft CS das Amerika urc Einwanderer bewahrte pietistische
Erbe das Deutschlan: besonders uUurc die Arbeit des
tembergischen Pietismus I1ICUu belebt worden 1ST In der Methodistenkirche

CS das bis auf John Wesleys Ausstrahlung zurückzuführende Erbe das
aber den USA völlig CUuU«C Züge am Beide die Evangelische Gemein-
schaft und die Methodistenkirche standen Zu Beginn ihrer Arbeit
Deutschlan: dem Einfluss der erı Aaulserst dynamischen Heili-
gungsbewegung Das Wr neben den pietistischen DZw methodistischen
Pragungen CIm S1C 0001 begleitendes und dadurch auch verbinden-
des Element

Eın typisches eispie für diese ese IST das Verhältnis ZULC theologischen Bildung
John Wesley VO:  —_ Anfang bemuht SC111C11 predigenden Laien ANSC-

Grundlage verhelfen Er OoOrderte VO SC111C11 Mitarbeitern ihrem
Zeitbudget Lesezeit einzuplanen und gab 1iNC SQANZE Bibliothek preiswerter
(Taschen-)Bücher heraus, deren Bildungsniveau en Dieses Jahr ist SsCnH
des Jubiläums des methodistischen Theologischen Seminars geelignet, die Wirkung
dieser englischen Tradition der ntwicklung der Predigerseminare ZC1I8CNMN. In
Deutschland nnerhalb der Methodistenkirche bereits 15538 Gründung C1-
NCsSs Predigerseminars weil der nicht VO Pietismus sondern VO  — SCiIiNCTr jüdischen
Familie mıtgepragte Ludwig Jacoby darüber Klarheit hatte dass SC1NEC AUuUS praktischen
Berufen hervorgegangenen Prediger dem der akademisch ausgezeichnet gebilde-
ten Pfarrer 1Ur dann C Chance haben wüuürden WEn die Kirche ihnen 1NC gute
Ausbildung ermöglicht. Bremer Seminar unterrichteten eutschen Universi-
taten ausgebildete „Lehrer‘ (William Warren9John urs / 4]
und Carl Fr. Paulus -/Ol, C1M frühes Jahrzehnt benennen). nlic Wd-
Iecn Seminar der englischen Wesleyanischen Methodistengemeinschaft Dozenten,
die England 1116 Ausbildung erhalten hatten Die eminargründung nnerhalb
der Evangelischen Gemeinschaft ZOgerte sich bis 18577 hin Eine 1863 möglich SCWC-
SCI1IC Gründung wurde VO| der Ochsten kirchlichen Ebene der Generalkonferenz
abgelehnt Das hatte verschiedene Gründe Aber WIC kam dass dieCselbst
den USA TSL 18575 Iso fast drei Generationen nach der Kirchenbildung, das
„Biblical Institute“ organısierte? ES scheint als SC1 iMn pietistische Bildungsfeindlich-
keit nicht ohne Wirkung SCWESCH Vom Pietismus gepPTragle Glieder hatten vermutlich
Vorbehalte Adus Deutschland mitgebracht Sie WAaren skeptisch gegenüber „Gelehr-
samkeit“ un wissenschaftlicher Bildung, weil S1C ihnen schienen die KIr-
che un: ihre Theologie liberalisieren rationalistische een verbreiten und
den Eifer der Missionare lihmen Allein der diesem Zusammenhang der Evan
gelischen Gemeinschaft Amerikas für die CIW|  mN Predigerseminare oft benutzte
Ausdruck „Predigerfabriken“ 24 die iNNEIEC Distanz Man INuss uch die Erfahrung

fast sechs Jahrzehnte umfassenden Geschichte bedenken Die Evangelische Ge-
meinschaft hatte sich als charismatische Laienorganisation also Oohne C111 Prediger-
SCIN1INAar fest etabliert Es Wr 111C Erfolgsgeschichte über sechs fast sieben Jahr:
zehnte die 111A]  — nicht efahr bringen wollte



Karl Heinz Voigt

DiIie Evangelische Gemeinschaft un die ethodiste  rche
Deutschland

Beide Kirchen nahmen ihre missionarische Arbeit Deutschland bald nach
der Revolution VO 1848 auf 1849 kam der „Missionar der Metho-
distenkirche Ludwig Jacoby Bremen und arbeitete
VO 1er AUS bis die Schweiz Ungefähr C111 Jahr Spater kam MIt Johann
Conrad Li  S der Missionar der Evangelischen emeı1n-
schaft ach Deutschland Er wurde Bremen VO dem Methodisten Jaco-
Dy willkommen geheilsen Der chwerpunkt SC1NCS 1enNsteEeSs WAdrLr der rofs-
L1AdUu11ll Stuttgart

Irrıtationen Württemberg
Als Li  S Stuttgart 15S10N aufnahm WAdrL der englische wesleyanische
Methodist Christoph Gottlob Müller bereits Jahre Wurt-
emberg en der Sonntagsheiligung wurden die Wesleya-
LICTI esonders ihrer Klassversammlungen un der TAaxXls der SUOSC-
nannten Liebesfeste Agapen VO aa un:! Kirche kritisch beobachtet Viel-
leicht IST das der rund WAarum der Gemeinschaftsprediger Li  Z 11-
ber dem Konsistorium ausdrücklich feststellte „dafs WIL keine Methodisten
sind sondern A4SSs die Evangelische Gemeinschaft C1MN un:! VO

erselben Kirche C111 unabhängiger Orper 1ST un nicht gekommen
sind Cu«c kirchliche Einrichtungen als Klaisenversammlungen
einzurichten c Weiıter legte Link Eingabe das Konsistorium die 21
Jaubensartikel der Evangelischen Gemeinschaft bei „Vergleicht a diese

Glaubensartike MIt den Artikeln der Augsburgischen Confession
hiefs CS diesem Schreiben, „5O wird 11a gewi bei CSR Verschiedenheit
der Ausdrücke, C111C vollkommene Uebereinstimmung den Grundprinzi-
PICH des CIUNMSCH wahren Evangelischen AauDens finden5

Es hat besonders innerhalb der Evangelischen Gemeinschaft vielfach für
Irriıtationen gesOorgt, 4SS AUS der 1C VO Kirche und Staat die TEl KIr-
chen wesleyanischer Tradition zusammenfassend als „Methodisten“
bezeichnet wurden WIie ange sich diese CINCINSAMLC 1C inzog,
C111C Feststellung VO Superintendent Richard eger 195 7/) der ach
dem Abschluss der Verhandlungen ber ertrag zwischen der Wurt-
tembergischen ndeskirch! un der vangelischen Gemeinschaft® 925/29
konstatieren konnte
b Johann Link /Johannes Nikolat Eingabe das Königliche evangelische COnsIisSto-

VO 11 Marz 1552 Bıtte Anerkennung und Genehmigung ihrer Thätigkeit
tuttg est 26/500 att 12

Ebd
6 S  r<ı Heinz Voigt, Der Weg ersten Vereinbarung zwischen andeskirche und

Freikirche Evangelische Gemeinschaft und Württembergische Landeskirche
Jg (2008) Za 272
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„‚Als beiläufiges, aber nicht gering wertendes Ergebnis verbuchen WITr die
Tatsache einer kirchengeschichtlichen Korrektur. ES ist 11U: einwandrfrei offen-
bar, der Methodismus, WI1IE bDei uUu1ls irchengeschichtlich und konfes-
ionell auftritt, tatsac.  1C im Lande keine einheitliche UOrganisation dar-
stellt, WwW1e vielfach ANSCHOMUNECH und behauptet wurde. Es weils 11UMN jeder-
INA), WIr in Württemberg in der Evangelischen Gemeinschaft und in
der Bischöfl Methodistenkirche ZWE1 Freikirchen aben, VO:  w denen jede
für sich eine selbständige kirchliche Körperschaft bildet Wenn WIr 1es
vermerken, bekennen WIr unls ach W1€E VOL 115SeIicI methodistischen
Wesensverwandtschaft. {Dies umzudeuten oder eugnen wollen, en
WIr keine Veranlassung./

Der Beobachter gewinnt den Eindruck, als SC 1 das kirchliche Selbstbewusst-
sSe1nNn innerhalb der Evangelischen Gemeinschaft in Württemberg stärker als
in anderen Regionen VO einer langzeitigen Unsicherheit begleitet SCWC-
SC  S Das annn 1er nicht weıiter ausgeführt werden, aber CS hatte auf die
zahlreichen Begegnungen zwischen den methodistischen Kirchen einen
heimlichen Einfluss.

Die Studdeutsche Evangelische Allianz
In den Anfängen einer W  eutschen Evangelischen 1ANZ, die 1860
VO dem landeskirchlichen Theologen Philipp Paulus (1809-1578) auf dem
Aalon bei Ludwigsburg ausg1ing, neben den Baptisten und anderen
treikirc  1C Oriıentierten Gruppen alle RE methodistischen Kirchen, die
Wesleyaner, die Bischöflichen unı die Evangelische Gemeinschaft aktiv daran
beteiligt. Als die lianz jedoch stagnıerte, pflegten die rei methodisti-
schen Zweige in Suddeutschland ständige Kontakte und oOrganısierten
methodistische „Allianzversammlungen“ ihrer Tre1l Zweige.

FEıne methodistische „Allianz“ ın Wuürttemberg
Solche methodistischen „Allianz-Versammlungen“ gab C$s WwW1€e bereits CI-

wähnt se1it den siebzigerJahren Als sich 700 bis 1010 methodistische Christen
Maı 1573 in Ludwigsburg versammelten, wirkte nachmittags der Me-

hodist Johannes Staiger (18555-1905) Aus Herrenberg in seINnem ortrag
ber „Allianz“ NnaCcC.  rücklic darauf hin, den reli teilnnehmenden Kır-
chen „eine eigentliche Verschmelzung der VereinigungDie methodistische Kirchenunion von 1968  Z1  „Als beiläufiges, aber nicht gering zu wertendes Ergebnis verbuchen wir die  Tatsache einer kirchengeschichtlichen Korrektur. Es ist nun einwandfrei offen-  bar, daß der Methodismus, wie er bei uns kirchengeschichtlich und konfes-  sionell auftritt, tatsächlich im Lande keine einheitliche Organisation dar-  stellt, wie vielfach angenommen und behauptet wurde. Es weiß nun jeder-  mann, daß wir in Württemberg in der Evangelischen Gemeinschaft und in  der Bischöfl. Methodistenkirche zwei Freikirchen haben, von denen jede  für sich eine selbständige kirchliche Körperschaft bildet. Wenn wir dies  vermerken, bekennen wir uns nach wie vor zu unserer methodistischen  Wesensverwandtschaft. Dies umzudeuten oder leugnen zu wollen, haben  wir keine Veranlassung.  «7  Der Beobachter gewinnt den Eindruck, als sei das kirchliche Selbstbewusst-  sein innerhalb der Evangelischen Gemeinschaft in Württemberg stärker als  in anderen Regionen von einer langzeitigen Unsicherheit begleitet gewe-  sen. Das kann hier nicht weiter ausgeführt werden, aber es hatte auf die  zahlreichen Begegnungen zwischen den methodistischen Kirchen einen  heimlichen Einfluss.  2.1.1 _ Die Süddeutsche Evangelische Allianz  In den Anfängen einer Süddeutschen Evangelischen Allianz, die um 1860  von dem landeskirchlichen Theologen Philipp Paulus (1809-1878) auf dem  Salon bei Ludwigsburg ausging, waren neben den Baptisten und anderen  freikirchlich orientierten Gruppen alle drei methodistischen Kirchen, die  Wesleyaner, die Bischöflichen und die Evangelische Gemeinschaft aktiv daran  beteiligt. Als die Allianz jedoch stagnierte, pflegten die drei methodisti-  schen Zweige in Süddeutschland ständige Kontakte und organisierten  methodistische „Allianzversammlungen“ ihrer drei Zweige.  2.1.2 _ Eine methodistische „Allianz“ in Württemberg  Solche methodistischen „Allianz-Versammlungen“ gab es — wie bereits er-  wähnt - seit den siebziger Jahren. Als sich 700 bis 800 methodistische Christen  am 1. Mai 1873 in Ludwigsburg versammelten, wirkte nachmittags der Me-  thodist Johannes Staiger (1835-1905) aus Herrenberg in seinem Vortrag  über „Allianz“ nachdrücklich darauf hin, unter den drei teilnehmenden Kir-  chen „eine eigentliche Verschmelzung oder Vereinigung ... zu Einer [Kir-  che] herzustellen.“ Wenn die Mutterkirchen in England und Amerika nicht  die nötigen Schritte tun, „suchte er Vorschläge und Beweisgründe vorzu-  bringen, welche dahin zielten, daß die drei verschiedenen Gemeinschaften  sobald wie möglich geeignete Vorkehrungen treffen möchten, wenigstens  an den Punkten eine Vereinigung zu erzielen, wozu sie wohl selbst die Voll-  «8  macht besitzen möchten.  Richard Leger, Landeskirche und Freikirche. In: Evangelische Bausteine 36. Jg. (1929),  48-53 [51].  Redaktioneller Beitrag, Eine Allianz-Versammlung in Ludwigsburg, in: Evangelischer  Botschafter 10. Jg. (1873), 76.ıner | Kir-
che] herzustellen.“ Wenn die Mutterkirchen in England un Amerika nicht
die noOtigen Schritte C(un, „suchte Vorschläge und Beweisgründe "ZU-

bringen, welche iın zielten, dafs die rel verschiedenen Gemeinschaften
sobald W1€E möglich geeignete Vorkehrungen treffen möchten, wenigstens

den Punkten eine Vereinigung erzielen, WO. S1C ohl selbst die Voll-
8macht besitzen möchten.

Richard Leger, andeskirch: un: Freikirche In Evangelische Bausteine (1929)
48-53 54
Redaktioneller Beıtrag, Eine Allianz-Versammlung in Ludwigsburg, in Evangelischer
Botschafter Jg. (1875),
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Brüderliche gegenseitige Besuche
Zu den en innermethodistischen Kontakten zahlen aAuch die gegensel-
tiıgen Besuche bei den Jährlichen Konferenzen. Besonders 1im suüuddeutschen
Raum, alle T1 Zweige wirkten, WAÄAdICnNn S1E selbstverständlich ? Die ele-
gierten der Methodistenkirche warben bei Besuchen VO Konferenzen der
Evangelischen Gemeinschaft gelegentlich auch für ein näaheres Zusammen:-
rücken. olches Werben wurde eher als unangenehm empflunden.

„Kirchengemeinschaft“ ber hitte nicht mehr
1585851 gab Ccs für einiıge al  re 1im Raum Stuttgart zunächst die Begegnung
VO leitenden redigern Aaus den reıi methodistischen Kirchen Das hrte
1im Maı 18551 ZUrFrC ersten „Versammlung er Prediger“ dieser Kirchen 1im
Grofisraum Stuttgart. Es bestand selbstverstän:  ich zwischen den metho-
distischen Gemeinden Kirchengemeinschaft. Das fand bei den egegnun-
SCH in der gemeınsamen Cier des Abendmahls seiNen sichtbaren Aus-
druck

In der Arbeitsgemeinschaft der rediger wurden machungen ber das
„Gegenseiltige Verhalten“ formuliert un:! publiziert. Als 1582 der Methodist
Gustav Hempel (1841-1908) eın Referat 1e WI1eES der Vorsitzende uper-
intendent John Barratt (1852-1892) als Wesleyaner ausdrücklic darauf
hin, dass „auf keine organische Verschmelzung Anspielung gemacht werden
dürfe, dWE eın Bruder in seiner Rede diesen Punkt berühre, ihn

Ordnung rufen müsse.  «10 Der Vorsitzende bemerkte dazu 1ESES sCe1 )der
feste Grundsatz dieser vereinigten Predigerversammlung.“ 1eser Hın-

WEeIS zeigt, WI1IE sensibel mıiıt der rage einer Vereinigung werden
mMuSsste, WEnnn die Gemeinschaft nicht in efahr geraten sollte

Gemeinsam Probleme ın der Gesellschaft
Leichter fiel CS der Gemeinschalft, sich emeinsam oHientlic Aufßsern. Als
eispie INa die Verabschiedung einer gemeınsam erarbeiteten ellung-
ahme Fragen des Sonntagsschutzes un der Alkoholprobleme ANSCSC-
hen werden. Diese Stellungnahme wurde dem Württembergischen Land-
t(ag un der Reichsregierung 15585 eingereicht.

Den ersten Beleg habe ich gefunden im Zusammenhang der Jährlichen Konferenz
der Methodistenkirche 1866 in Heilbronn, die Johann ecorg Wollpert (1823-1903)
und Lorenz Eisenhardt (1835-1878) VO  - der Konfterenz der Evangelischen Gemein-
schaft delegiert WAAaliICcII und VOT der S1Ce kurze Ansprachen hielten E1 Seiten (und
uch die Wesleyaner) sandten autorisierte Delegierte, die spater uch offizielle „schrift-
liche Adressen“ überbrachten
Protokaoalle über die „Vereinigte Versammlung“ 1-8 In Mitteilungen der Studien-
gemeinschaft für Geschichte des Methodismus, Jg. (1963/64), Protokall
November 1882,
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Im Hintergrund: Die We.  Irchen

Die deutschen Zweige der Evangelischen Gemeinschaft und der Metho-
distenkirche WAAlICIM UuUrc ihre Verfassungen in die jeweilige esamtkirche
eingebunden und Aarum auf deren Entscheidungen angewilesen. Sie hat-
ten, w1e die Delegierten AUSs allen Erdteilen, das Recht, in den Verhandlun-
SCH rage stellen und in die Debatten einzugreifen. DIie grundlegen-
den Entscheidungen fallten die Generalkonferenzen als verfassunggebende
Versammlungen aller Zweige der Kirchen. 1ese Verbundenheit ist für die
früheren Zurückhaltungen WI1E für die Entwicklungen Vorfeld der 1968er
Vereinigung sehen.

Frühe offizielle Kontakte (1864/1867)
Die Generalkonferenz der Methodistenkirche VO 1864 fasste den Be-
schluss, den Kontakt ZUFC Evangelischen Gemeinschaft verstärken und
einiıge Delegierte deren nächste Generalkonferenz entsenden. 1esSeE
fand 1867 in Naperville, I STATtt. Offizielle Delegierte der Methodistenkirche

der AUuUS$S Stuttgart stammende Wilhelm Nast (1807-1899), der
Patriarch des deutschsprachigen Zweiges seINeTr rche, und Jakob Roth-
weiler (1824-1898), eın Badener, der se1it 1860 für die Baldwin University
atig W:  b Sie überbrachten eın Dokument ihrer Generalkonferenz. Darin
hie{fs CS Die Methodistenkirche

„wünscht Euch die Versicherung geben, u1l5 als 1NSs mit uch
betrachten in der Lehre, in christlicher Erfahrung un:! in den wesentlichen
Principien der Kirchenordnung, un WIr uns de{ishalb freuen würden,
WenNnn eine CNSCIC Verbindung zwischen der Evangelischen Gemeinschaft
un: der Bischöfliche Methodistenkirche \WI gebracht würde, indem WIr
glauben, dadurch el Gemeinschaften mehr- rhalten würden,
AA L  schr1ftgemaße Heiligung ber Land und ber Deutschland 4uszubrei-
ten

One der Heiligungsbewegung klingen Die persönlichen Ansprachen,
besonders die VO' eim Nast, hinterließen einen nNaC.  tigen Eindruck
Er hat dazu eigetragen, 4SS die Vereinigungsdiskussion in W  u

auch WE der präsidierende Bischof Johann Escher 53-1 sich
in seinNner Antwort auf diese Rede och nicht mıit einer Vereinigung anfreun-
den konnte. Die Generalkonferenz selber formulierte eın langes Schreiben,
in dem freundlich, aber unüberhörbar der STAatus quO festgeschrieben WUTr-

de;* die Evangelische Gemeinschaft se1 „ein Kind der Vorsehung‘. Das Ar
ist 1er erwähnen, weil CS auch 1968 bei keptikern wieder auf-

tauchte.
der folgenden Generalkonferenz der Methodistenkirche machte der

in der Ahe VOoO Orms geborene Bischof der Evangelischen Gemeinschaft

11 Fitr Reuben Jäckel, Geschichte der Evangelischen Gemeinschaft Zweiter and
O-1 Cleveland 1595, 167

12 Text Ebd., 168-170.
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Rudolph ubs (155 /-1915) den Gegenbesuch. ubs sprach sich in seiner
Rede „ZU Gunsten einer organischen Vereinigung beider Kirchen schr stark
Aaus  i 15 Daraufhin die Generalkonferenz der Methodisten einen Aus-
schuss e1in, der entsprechende Verhandlungen ren sollte Die olge davon
WAr, 4SS eine Kkommıission der nächsten Generalkonferenz der vangeli-
schen Gemeinschaft ‚einen Vorschlag Anbahnung FiNET Vereinigung”,
eiNe Vereinigungsplan, überbrachte ach der eratung der Konferenz
kam CS Abstimmung mıiıt dem Ergebnis, 4SS Delegierte dafür un

dagegen Stimmten 1ese infache Mehrheit reichte nicht AUS, den
weitreichenden chritt in eiNe NıoN u  5 DIie Verfassung schrieh dafür
Cine Dreiviertelmehrheit VO  ; Vermutlich CS InNst Gebhardt (1852-18599),
der 1572 als Herausgeber der Zeitschrift „Wächterstimmen‘ die Entsche:i-
dung der Generalkonferenz VO aperville kommentierte. Er chrieb

99 eine solche Vereinigung Je Stande kommen wird, weils der Herr, als
das aup! Seiner Kirche; die Vereinigung aber wünschenwerth und —
ndlich heilbringend besonders für 11IN5NCIC Mission in Deutschland un! der
Schweiz ware, scheint, ach unseTer Einsicht in die Lage der inge, ber
allem Zweifel rhaben SE1IN. Moge der Herr74  Karl Heinz Voigt  Rudolph Dubs (1837-1915) den Gegenbesuch. Dubs sprach sich in seiner  Rede „zu Gunsten einer organischen Vereinigung beider Kirchen sehr stark  aus.“!* Daraufhin setzte die Generalkonferenz der Methodisten einen Aus-  schuss ein, der entsprechende Verhandlungen führen sollte. Die Folge davon  war, dass eine Kommission der nächsten Generalkonferenz der Evangeli-  schen Gemeinschaft „einen Vorschlag zur Anbahnung einer Vereinigung“,  eine Art Vereinigungsplan, überbrachte. Nach der Beratung der Konferenz  kam es zur Abstimmung mit dem Ergebnis, dass 38 Delegierte dafür und  37 dagegen stimmten. Diese einfache Mehrheit reichte nicht aus, um den  weitreichenden Schritt in eine Union zu tun. Die Verfassung schrieb dafür  eine Dreiviertelmehrheit vor. Vermutlich war es Ernst Gebhardt (1832-1899),  der 1872 als Herausgeber der Zeitschrift „Wächterstimmen“ die Entschei-  dung der Generalkonferenz von Naperville kommentierte. Er schrieb:  „Ob eine solche Vereinigung je zu Stande kommen wird, weiß der Herr, als  das Haupt Seiner Kirche; daß die Vereinigung aber wünschenwerth und un-  endlich heilbringend besonders für unsere Mission in Deutschland und der  Schweiz wäre, scheint, nach unserer Einsicht in die Lage der Dinge, über  allem Zweifel erhaben zu sein. Möge der Herr ... die leitenden Männer in  beiden Kirchen dahin lenken, daß, was jetzt noch nicht möglich war, viel-  leicht in vier Jahren bei der nächsten Generalkonferenz der evangelischen  «14  Gemeinschaft doch noch ausgeführt werden mag.  2.2.2 _ Weitere Ansätze zur Vereinigung  Die Vereinigungsfrage hat beide Kirchen weiter begleitet. 1881 fand in Lon-  don die Oecumenical Methodist Conference statt. Es nahmen Delegierte aller  drei in Deutschland wirkenden methodistischen Kirchen teil. Neben ande-  ren ging der Engländer Reverend Edmund Rigg (1838-1906) auf die Lage  in Deutschland ein. Er wünschte so schnell wie möglich eine Konsolidie-  rung der Arbeit durch die Bildung einer nationalen, sich selbstordnenden  und selbstfinanzierenden Kirche, zu der sich die drei Zweige zusammen-  schließen.‘” Das Echo in Deutschland war vielfältig.'° In dem Bericht des  deutschen Delegierten der Evangelischen Gemeinschaft, Prediger Heinrich  Hintze (1835-1919), wird die „Vereinigungsfrage“ nur als eine Randfrage  bewertet. Das „ökumenische Council“ habe keine Vollmachten, in dieser  Sache zu handeln, aber dessen Einfluss werde sich im Zusammenwirken  13  Ebd., 201.  14  Redaktion (Ernst Gebhardt?), Kirchliche Nachrichten; in: Wächterstimmen, 2. Jg.  15  (1872), 65£.  Edmund Rigg, How to Avoid Waste, Rivalries, and Confusion arising from different  Methodist Bodies occupying the same or contiguous Fields. In: Report of the Pro-  ceedings of the First Oecumenical Methodist Conference. London 1881, 483-490  [489]. Dazu auch Diskussionsbeiträge des in Deutschland wirkenden Superinten-  dent J. C. Barratt, 494 f. und des gut informierten J. M. Reid, Methodist aus den USA,  496f., später auch der deutsche Arnold Sulzberger in seinem Referat, 527.  16  Evangelischer Botschafter, 18. Jg. (1881): 317 (Kirchliche Nachrichten), 325, 333, H.  Hintze, Noch Etwas von England, 357-359, 365 f, 374f. u. 382f.die leitenden Manner in
beiden Kirchen dahin lenken, WAds jetzt och nicht möglich W: viel-
leicht in vier ahren bei der nächsten Generalkonferenz der evangelischen
Gemeinschaft doch och ausgeführt werden INAaS

D eitere Ansdtze ZUur Vereinigung
DIie Vereinigungsfrage hat €l Kirchen weiter begleitet. 1881 fand in Lon-
don die Oecumenical Methodist Conference STAl ES nahmen Delegierte er
TE in Deutschland wirkenden methodistischen Kirchen teil en ande-
F  - ging der Engländer Reverend Edmund (1838-1906) auf die Lage
in Deutschland eın Er wünschte chnell WI1IE möglich eiINe Konsolidie-
rung der Arbeit Uurc die Bildung einer nationalen, sich selbstordnenden
und selbstfinanzierenden Kirche, der sich die TC1 Zweige ZU  1N-
schließen. *” Das Echo in Deutschland Wr vielfältig.'° In dem Bericht des
deutschen Delegierten der Evangelischen Gemeinschaft, rediger Heinrich
intze (18535-1919), wird die „Vereinigungsfrage“ 11ULr als eine ndfrage
bewertet. Das „Öökumenische Council“ habe keine Vollmachten, in dieser
AC handeln, aber dessen Einfluss werde sich 1im Zusammenwirken

15 Ebd., 201
Redaktion (Ernst Gebhardt?), Kirchliche Nachrichten:; in Wächterstimmen, Jg

15
(1572); 65
Edmund Ki2g2, How Avoid Waste, Rivalries, anı Confusion arısıng from different
Methodist Bodies OCCUPYINZ the S\a\|IMNE CONtIgUOUS Fields In CPO! of the Pro-
ceedings of the 1rS Oecumenical Methodist Conference. London 18551, 483-490

Dazı uch Diskussionsbeiträge des in Deutschland wirkenden Superinten-
dent arra 494 und des gutL informierten Reid, Methodist Aaus den USA,
496 f’ spater uch der deutsche nO.| Sulzberger in seinNnem Referat, 527

16 Evangelischer Botschatfter, Jg (1881) 517/ (Kirchliche Nachrichten), 325 503,
intze, och Etwas VO England, 5537-359, 365{f, 274{f. 382
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un:! dem gegenseıtigen Verständnis untereinander, aber auch außerhalß
der methodistischen Kirche emerkbar machen. Im SCHNIUSS eine Re-
solution der Londoner Konferenz ber das Verhalten verschiedener ‚WEe1-

des Methodismus auf dem Missionsfeld wurde eiNe Konkretisierung
formuliert un: ADSCHOMMCN. Es werden darin „Grundsätze gegenseıtigen
Verhaltens“ festgelegt, die das Wirken verschiedener Kirchen in Dörfern
der kleinen un: größeren tAdten regulieren sollen.*

Z Ansdatze ZUT Vereinigung ım ahrhundert
Während der eıt des Nationalsozialismus hat CS in Deutschland Verhand-
lungen un Gespräche miıt den damaligen Mitgliedskirchen in der g \
geben, hne A4ss S1Ee einem Ziel gefü hätten. ES gab auch Gespräche
mıit Vertretern der Gemeinschaftsbewegung. Während des Krieges ENT-
wickelten sich die Verhandlungen zwischen der Evangelischen (Gemein-
schaft un der Methodistenkirche zunächst pOSsItiv.

Ende kam CS jedoch nicht ZU ollzug einer Vereinigung. ach
mündlicher Überlieferung gaben dafür ZWEe1 Argumente den Ausschlag: (1)
Man WO einen weitreichenden Schritt nicht hne die Mitglieder der
Konferenzen u die als Oldaten der Tron seien, und (2) se1 CS nicht
möglich, sich während des eges mit den „Mutterkirchen“ in den USA ab-
zustimmen, DZW. deren Zustimmung erlangen.

Als den entscheidenden Verhandlungen kam, spielten rel Argu-
eine grundlegende

(1) Getrennte Kirchen, die einen emeinsamen theologischen Ansatz
en un eiINeEe fast paralle verlaufende Geschichte, sind dem errn der
Kirche ungehorsam, der für die Einheit sSsEINeETr Kinder gebetet hat

(Z) DIie Kirche ist verpflichtet, ihre Öökonomischen Ressourcen mehr für
die 1SS1ıO0N als für die Selbsterhaltung Angesichts der Not in der
weltweiten Kirche dürften die Zweige in Deutschland, die ach dem Krieg
reichlich Hilfe 1rfahren hatten, solche Unterstutzung nicht langfristig CI-
warten

(5) Von Anfang en sich die Kirchen methodistischer Tradition für
das Anliegen der Okumenischen "WI  ung eingesetzt. Es ware inkonse-

WEn die Evangelische Gemeinschaft und die Methodistenkirche
NUuU nicht den konkreten Schritt der Vereinigung vollziehen würden.

Autonome nationale methodistische Kirchen? Eın Exkurs

Rande der Überlegungen ZULC Vereinigung tauchte 1er un da auch e1-
Frage auf, die in senzeıten un: bei nationalen Problemen immer WI16€e-

der einmal diskutiert wurde. Sie autete: Ware Jjetz nicht der Zeitpunkt,
eiNne VO der Weltkirche unabhängige „Deutsche Methodistische Kirche“

Protokolle über die „Vereinigte Versammlung“, F1  ©
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organısieren? Die in Europa Verantwortlichen weitsichtig CNUB, sich
auch ach dem Zweiten Weltkrieg nicht VO olchen Überlegungen beein-
flussen lassen. Zwar gab CS nnerhalb des amerikanischen Teils der Metho-
distenkirche ach 1945 eine Bewegung, die eine nationale Autonomie in
Lateinamerika, in Asien, T1 un: auch Furopa als das einer reg10-
nal inkulturierten zukünftigen Kirche vertrat Autonomie wurde se1it 1948
UrCc eiINeE COMMISSION TUCLuUre of Methodism Outside the United SZIates

als zukunftsweisend bewertet. Darum OÖörderte INa  e die 15.  S_
S10N dieser rage Aber den ‚uropaern Wr AuUuSs den Erfahrungen ihrer Ge-
schichte bewusst, WI1IE gefährlich der Nationalismus und nationale Isolie-
Iung sSeInNn können.

Die ehnung olcher Vorstellungen WAar zwingend, enn welche Be-
deutung hätte EiINEe kleine, unad|  ängige methodistische Kirche in der Ge-
ellschaft un:! in der Okumene? Aus heutiger iC kommt hinzu, 4SS eiNe
rche, die Teil einer globalisierten Welt ISt, ihre Funktion als MISSIONAFI-
sche Kirche, die sich nicht selber abgrenzt und geneigt ISt, auf das Eigene

sehen, ihre Verantwortung in einem weltweiten Orlzont besser sehen
un: wahrnehmen annn SC  16  1C ze1g die Rückschau, Aass die metho-
distische Kirche in der DDR gegenüber dem D-Staa einen iel schwere-
ren an gehabt hätte, WEnnn S1Ce nicht dem „Schutzschirm“ der welt-
weılten Kirche geblieben ware So wirkte S1E als eın integriertes 1€' der
weltweiten Gemeinschaft mit einer entsprechenden Ordnung. Das führt:  a} auch
dazu, Aass CS 1im TUnN! keine „Wiedervereinigung‘“ gab; CS gab lediglic
eine gemeiInsame Neuordnung der innerkirchlichen trukturen. Aber damit
habe ich bereits den Ausführungen ber die Bedeutung der Kirchenunion
in einem Punkt vorgegriffen

Der Vereinigungsprozess
Die ersten Anregungen für die uInahme Kontakte zwischen den
beiden sich 1968 vereinigenden Kirchen wurden 1956 gegeben Beide Ge-
neralkonferenzen, 19538 die der UB-Church un 1960 die der Methodist
Church, nahmen die Vorschläge eiNe emeinsamen OMMISSION ZUTFC Initia-
tive einer Vereinigung VO Marz 1958 auf. ESs sollten ormelle espräche
zwischen beiden Kirchen eingeleitet un:! emeınsam eın „Plan of Nı07N  .
erarbeitet werden.

ach 1958 entwickelte sich innerhall der Evangelischen Gemeinschaft
(in den USA EUB-Church) uUurc eine grölsere Anzahl VO Kritikern eine
Auseinandersetzung den zukünftigen Weg der Kirche S1ie wurde ihren
AnsaAatzen auch in Europa wahrgenommen. Innerhalb der Methodisten-
IC gabD CS zunächst wenig öffentliche Informationen. Beide Entwicklun-
SCH sind 11U verfolgen un ihre Unterschiedlichkeit interpretieren.
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AJ ZUr Vorgeschichte 1m europdischen Teil der Evangelischen
Gemeinschaft

Innerhalb der Evangelischen Gemeinschaft gab CS naturgemäls ständig KOn-
takte zwischen dem für die E1 in EKuropa verantwortlichen Bischof un:
den in Deutschland und der Schweiz tatıgen Superintendenten. In einem
Brief VO Februar 1961 teilte Bischof Reuben Mueller (1859 /-1982),
der zugleich Präsident des Rates der 1SCNOIeE WAdLl, mıt,

„that the Conversations with The Methodist Church making wondertful
headway. We AdiICcC greatly an! pleasantly surprised ALl hOow ell OUr OW!]!
ministers and people receıving C(QUTL repOTrtSs of this work. This COUu. take

66place Dy 1966 if great Opposıtion evelops.
Bischof Mueller atte dem Brief einen VO  a} ihm vertfassten „Keport Church
NıoNnN Studies“ beigelegt. In der olge dieses Briefes schrieb der Essener
Superintendent Immanuel ohr (1906-2000) einen Brief alle uper-
intendenten der jer Jährlichen Konferenzen in Europa. Sein vorrangıges
Ziel W  q in allen Konferenzen, die arubDer einer Aussprache kommen WUTr-
den, Stellungnahmen in eine gleiche Richtung kommen. Er glaubte,
„dass CS nicht möglich und richtig ISt, €es mit eiNEM klaren ‚Nein
abzulehnen.“ Danach formulierte die Fragen, ob die uropaer 1im Falle
einer Vereinigung in Amerika „mıtvereinigt” würden. die rediger und
Gemeinden da überhaupt mitzumachen bereit seien un ob, 1im einer
Ablehnung „UNMNS«C WerkDie methodistische Kirchenunion von 1968  V  4.1 Zur Vorgeschichte im europäischen Teil der Evangelischen  Gemeinschaft  Innerhalb der Evangelischen Gemeinschaft gab es naturgemäß ständig Kon-  takte zwischen dem für die Arbeit in Europa verantwortlichen Bischof und  den in Deutschland und der Schweiz tätigen Superintendenten. In einem  Brief vom 25. Februar 1961 teilte Bischof Reuben H. Mueller (1897-1982),  der zugleich Präsident des Rates der Bischöfe war, mit,  „that the conversations with The Methodist Church are making wonderful  headway. We are greatly and pleasantly surprised at how well our own  ministers and people are receiving our reports of this work. This could take  «18  place by 1966 if no great opposition develops.  Bischof Mueller hatte dem Brief einen von ihm verfassten „Report on Church  Union Studies“ beigelegt. In der Folge dieses Briefes schrieb der Essener  Superintendent Immanuel Mohr (1906-2000) einen Brief an alle Super-  intendenten der vier Jährlichen Konferenzen in Europa. Sein vorrangiges  Ziel war, in allen Konferenzen, die darüber zu einer Aussprache kommen wür-  den, zu Stellungnahmen in eine gleiche Richtung zu kommen. Er glaubte,  „dass es nicht gut möglich und richtig ist, alles mit einem klaren ‚Nein‘  abzulehnen.“ Danach formulierte er die Fragen, ob die Europäer im Falle  einer Vereinigung in Amerika „mitvereinigt“ würden. Ob die Prediger und  Gemeinden da überhaupt mitzumachen bereit seien und ob, im Falle einer  Ablehnung „unser Werk ... zwangsläufig zerfallen oder gar zerpulvert“ wür-  de. Mohr warf die Frage auf, ob „wir in Europa selbständig Gespräche“ füh-  ren können, die in manchen Punkten von den US-Plänen abweichen. Dann  fragte er weiter, ob „wir für solche Gespräche ausreichend vorbereitet“ seien.  Er vermutete:  „Die Methodisten treten an in geschlossener Formation unter ihrem Bischof —  während wir in unserer partikularistischen Konferenzgewohnheit, die sich  wehrt gegen jede Zentralisation, in den einzelnen ‚Igelstellungen‘ liegen.“  Verantwortungsvoll fragte der Essener Superintendent, ob man nicht ge-  meinsame Studien treiben könne, um damit die „Führung“ in der Frage zu  gewinnen.‘ Herbert Eckstein (1912-2003) schlug darauf vor, anlässlich von  bereits geplanten Gesprächen am 7. Juni 1961 zu einer Übereinkunft zu  kommen, „wie wir an den Jahreskonferenzen diese auftauchende Frage be-  handeln wollen“ und erwog die Beauftragung eines Ausschusses, der lau-  fend über die Entwicklung informieren und zur Klärung beitragen sollte.  Noch im April 1961 entwickelte I. Mohr einen Drei-Stufen-Plan. Erste Stu-  fe: die Frage der Kirchengliedschaft mit Überweisungen in die jeweils  andere Kirche in besonderen Fällen zu erreichen. Zweite Stufe: Kleine  18  Brief Bishop Reuben H. Mueller, The Board of Bishops, Indianapolis 25. Februar 1961  D  an Sup. Herbert Eckstein, Berlin. EmK-Zentralarchiv Reutlingen (EmK-ZA).  Brief Immanuel Mohr vom 13. März 1961 an die Superintendenten der Ev. Gemein-  schaft, EmK-ZA.zwangsläufig zerTtTallen der SAl zerpulvert“ WUTr-
de ohr warf die rage auf, ob „WIr in Europa selbständig espräche“ füh-
IC  —_ können, die in manchen Punkten VO  > den S-Plänen abweichen. Dann
fragte weiıter, ob „WI1: für solche espräche ausreichend vorbereitet“ seien.
Er vermutet:

ADIE Methodisten in geschlossener Ormatıon nNtie ihrem Bischof
während WIr in ULl1SCICTI partikularistischen Konferenzgewohnheit, die sich
wehrt ede Zentralisation, in den einzelnen ‚Igelstellungen‘ liegen.“

Verantwortungsvoll fragte der Essener Superintendent, ob INa  a nicht g \
mMeınsame tudien treiben könne, damit die „Führung‘“ in der rage
gewinnen. ” Herbert Eckstein (1912-2003) schlug darauf VOTL, anlässlich VO
bereits geplanten esprächen Juni 1961 einer Übereinkunft
kommen, „wlie WIr den ahreskonferenzen diese auftauchende Frage be-
handeln wollen“ und CIWOS die Beauftragung eines Ausschusses, der lau-
fend ber die Entwicklung informieren un ZUur Klärung beitragen sollte
och im pri 1961 entwickelte Mobhr einen Drei-Stufen-Plan. Tste StUu-
fe die rage der Kirchengliedschaft mıiıt Überweisungen in die eweils
andere Kirche in besonderen Fällen erreichen. Zweite ule Kleine

Brief Bishop Reuben ueller, The Board of Bishops, Indianapolis ruar 1961
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Sup Herbert Eckstein, Berlin Em£K-Zentralarchiv Reutlingen (EmK-ZA)
Brief Immanuel Mohr VO] Marz 1961 die Superintendenten der EV. Gemein-
schaft. EmK-ZA
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Gruppen Aaus beiden Kirchen, die dem selben Ort wohnen, ollten
zusammengeführt werden. rıtte ule

„Hıer wuüuürde die Zusammenführung un: Vereinigung der beiden g-
samten Kirchen gehen ESs 1st heute och unvorstellbar, WI1E eine ereinti-
SUunNng vollzogen werden ollte, WCNN WIr nicht einmal eın amtliches erfah-
C  = aben, umziehende Glieder gegebenenfalls rückhaltlos in die andere
Kirche überweisen. LG

Oktober 1961, also 15 Monate VOLr der entscheidenden Frankfurter
Konsultation ZUr Kirchenvereinigung, en sich die norddeutschen Predi-
SCI der Evangelischen Gemeinschaft mıiıt der Frage einer nNnıon beschäftigt.
Sie schrieben einen Brief „die Konferenzleitungen in Deutschland“ und
baten darum, einen Studienausschuss einzusetzen, der „die Voraussetzun-
SCH für eine mögliche Vereinigung mit der Methodisten-Kirche“ erarbeiten
un „Wege für eiINeEe erwirklichung aufzeigen“ sollte Es entstand der Plan,
eINE 99-  schrift“ erarbeiten, un: S1Ce len europäischen Konferenzen

Stellungnahme vorzulegen. Die Delegierten ZUrr Generalkonferenz der
Evangelischen Gemeinschaft VO  e 1962 sollten sich dadurch intensIiv vorbe-
reiten können. Die „Denkschrift“ wurde ach einem Beschluss en Mit-
gliedern der Konfterenzen zugeleitet.

Der eingesetzte Studienausschuss bestand AU!  S Superintendent Aul Handt
(1898-1981), Superintendent Immanuel Mohr, Pastor Helmut Gotthardt,
Pastor Frıitz arrıelie. (1922-1996), Pastor Theodor Goebel (192 /-2008),
SOW1E AUS den gewählten Konferenz-Mitgliedern annoO Janssen (Hanno-
ver) un ilhelm chüring (Lage)

Fur SEINE el standen dem Ausschuss insbesondere aktuelle
Adus der US-amerikanischen E1tSC Telescope Messenger, aber auch Vor-
rage den amerikanischen Konferenzen, ZUur Verfügung Sie en Spa-
estens seIit 1959 in einem internen Nachrichtendienst der Evangelischen
Gemeinschaft in deutscher Übersetzung meinungsbilden gewirkt.“” Anläss-

Immanuyel Mobhr Gedanken zu der rage „Vereinigung mıit der Methodistenkirche“,
EmK-ZA. In der rage der Überweisung vOon Kirchengliedern gab Unstimmigkei-
ten. Bischof Wunderlich hatte erklärt Die UÜberweisung SC 1 nach methodistischer Ord-
1NUNS nicht durch einen kirchlichen Beschluss regeln, weil das Recht des einzel-
LIC)]  — Gliedes auf Eigenentscheidung verletze. 1er taucht das gleiche Problem auf, dass

schon bei den Verhandlungen zwischen der Methodistenkirche in Württemberg
und der Württembergischen Landeskirche 192585 gegeben atte Vgl dazu Karl Heinz
Voigt, Der Weg ersten Vereinbarung zwischen einer Landeskirche un einer Frei-
kirche Evangelische Gemeinschaft und ürttembergische Landeskirche, in
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Jg (2008) 257274
Sowochl Telescope Messenger, die Übersetzungen in den Ausgaben der Nachrichten-
dienstes, die Konfterenzbericht: mıit den Berichten der Delegierten den General-
konferenzen, W1E uch die Ausgaben des Evangelischen Botschafters bedürfen noch
der uswertung. Eine ede des 1SCHOIS der Methodistenkirche F.Gerald Ensley, die

VOL der Generalkonferenz der EUB-Church gehalten hatte, erschien 1mM Nachrich-
tendienst Nr. 24, die ede VO Bischof Reuben Mueller (Evangelische Gemein-
schaft), gehalten VOTL der Generalkonferenz der Methodistenkirche 1960, erschien
ebentfalls im Nachrichtendienst.
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ich der Generalkonferenz VO 1962 in TAan! pids, Mich., 1e Charles
Parlin 1) eın Rechtsanwalt AUS der Methodistenkirche, der eich-

zeıitig einer der Präsidenten des Ikumenisches Rates der Kirchen (ORK) WALl.
einen Vortrag ZUr nterstutzung der rhofften Vereinigung DIie General-
konferenz der UB-Church beschloss 1im Laufe ihrer agung mit 5310

Stimmen, den eingeleiteten Vereinigungsprozess fortzusetzen. UÜber das
Stimmverhalten der europäischen Delegierten ist nichts bekannt

Z ur Vorgeschichte 1m europdischen Teil der Methodistenkirche

Anders als innerhal der Evangelischen Gemeinschaft stellt sich die Ent-
wicklung in der Methodistenkirche dar DIie 1960er Generalkonferenz hat
ihre grundsätzliche Zustimmung Weiterführung der Entwicklung eines
Vereinigungsplans gegeben DIie kirchenleitenden astoren un en
ach ihrer Rückkehr VO der Generalkonferenz in enver, Colorado, mıit
Informationen ber die in Aussicht SCHOMMMUNCLNC Vereinigung sehr zurück-
haltend Bald ach dem Ende der Generalkonferenz fand 1im Junı 1960 die
Zentralkonferenz der Methodistenkirche in Pforzheim STAl In seINer Bischofs-
OfSsch4 erwähnte Bischof Wunderlich (1896-1990) 1im Zusammenhang
seiner Generalkonferenz-Berichterstattung die Beschlüsse ZULC möglichen
Vereinigung nicht Lediglich 1MmM Zusammenhang seEINES Überblicks ber
„Allianz und Okumene“ in Deutschland bemerkte ELWAaSs versteckt
dem Abschnitt ber „Vereinigung evangelischer Freikirchen“ ach der Autfz-
zaählung gemeinsamer Aktivitäten VO Evangelischer Gemeinschaft und
Methodistenkirche mit grolfser Vorsicht: „An den Generalkonferenzen beider
Kirchen wurde der Hoffnung Ausdruck verliehen, LIFrOTZzZ mancher och
schwebender Fragen eın Weg der Gemeinsamkeit Urc es na g —

C6 Pschenkt un:! gefunden werde.
ES scheint, als wollte Bischof Wunderlich innerhal!l des deutschen wei-

SCS der Methodistenkirche CiInNeE euphorische Stimmung verhüten. ffen-
sichtlich befürchtete ©& 4SS sich daraus Störungen für eine organische
Entwicklung ergeben könnten. Es atte sich bereits in Amerika gezelgt, dass
CS eINeEe Upposition nner' der Evangelischen Gemeinschaft gab Das
hatte auch mıit nicht-theologischen Faktoren {[u  5 In er kam auf
CTW:; Kirchenglieder der Methodiste  re  C eın Kirchenglied der van-
gelischen Gemeinschaft *> ES dAIic also ZWEe1 ungleiche Partner, die Zzue1in-
ander tfinden ollten der wollten 1eses psychologische Problem gab CS
in Deutschland und der chweiz in dem Ausmalds nicht Die Gröfßenver-
hältnisse nicht WwWI1e in den USA S0O 00OO damals ELW: Millionen,
sondern 55 000 65 000 Es kam in Europa och eın weıiterer psychologi-
scher Einfluss dazu, der den Verantwortlichen in der Evangelischen
27 Friedrich Wunderlich, (JoOtt gibt sSe1InN Volk nicht auf. Bischofsbotschaft die Zentral-

konferenz der Methodistenkirche in Deutschland, Frankfurt/M., 1960,
25 Frederick A. Norwood, The StOry ofMethodism. 1974, hier: 1981, 426-430
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Gemeinschaft nicht unbedingt leichter machte. die Methodisten
der Evangelischen Gemeinschaft einen chritt voraus.** Hinzu kam eine be
lastende Erinnerung Aus der Geschichte 1946 atte sich die Evangelische
Gemeinschaft in Amerika mıiıt der United Brethren Church Evangelical
United Brethren Church (EUB-Churc vereinigt. Der im ahrhundert
in Deutschland entstandene ‚weig dieser Kirche der Vereinigten Brüder*
hat sich 1er bereits 1905 ach vorherigen Verhandlungen mit der Evange-
ischen Gemeinschaft der amaligen Bischöflichen Methodistenkirche
geschlossen. Ahnlich CS bereits 18597 mit der in Württemberg ange eıt
'kenden Wesleyanischen Methodistengemeinschaft geschehen. Da el
Male keine partnersc  che Vereinigung, sondern ein Anschluss des kleine-
ren Partners die größsere Kirche WAdl, wirkte bei einigen Verantworrtli-
chen innerhall der Evangelischen Gemeinschaft diese Erinnerung ergestalt
nach, dass in ihrer Gemeinschaft die orge vorhanden W in der ethoOodiıs-
tenkirche „untergehen“ können *°

24 Ich1hier 11UTL Stichworte un!: aten.
Methodistenkirche Evangelische Gemeinschaft

eginn der 1SS10N Bremen 1849 Stuttgart 1851
Gemeindebildung

endmahl Bremen 1550 Plochingen 1863
Zeitschrift EV. otschafter 1864Evangelist 1550
Verlag Bremen 1854 urtingen 1872
Erste Jährl Konferenz Bremen 1856 Stuttgart 1865
eminargründung Bremen 158558 Reutlingen 15//
Europaweit Schwe:iz 18506, Bulgarien 1860 Schwe:iz 1865
Diakonissen-Mutterh Bethanien 1874 Bethesda 1886
Frauendienst Frauen geleitet 886/87 nach 1968

Zentralkonferenz 1924Zentralrat Europa Berlin 18595 1  ng
urop Bischofsitz Nuelsen, Zürich 1912 Umbreit, Berlin-
Zeltmission 1926, eugründung 1949 1951 Teiln

(„Brüderl Abkommen‘)
Verein für Geschichte des Methodismus 1927 ohne
Weltgebetstag Frauen Frauendienst 1927/1947 nach Zweiten Weltkrieg

Nachkriegsbesuch Bischof (xnam 1945 1SCHOIe Epp amm
1947

Gründung Hiltswerks Frankfurt/M. 1948 Sup Berlin
Schuldbekenntnis Dezember 1945 interne Debatte 1947
Rundfunkmission

An

(Justav Bolay 1960 He1inz Stoilsberg 1960
Der Tste Missionar Christian Bischoff (1529-15585). Eine Biographie mıit Eıin-
drücken Aus der Gründungsphase habe ich veröffentlicht in Biographisch-Bibliogra-
phisches rchenlexikon (1999) 159-196
Diese Befürchtungen hat Immanuel Mohr Ööffentlich geäußsert und dessen Sohn, Dr.
utMohr, eın theologisch gebildeter Pastor der Evangelisch-methodistischen Kir-
eche. hat ahnliche Gedanken im persönlichen Gespräch noch kurz VOL seinem Tod als
SEINE eigene orge mitgeteilt.
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Der beginn der Vereinigungsgespräche ın Deutschland

WI1e argelegt, hatten zunächst die espräche in den USA in Europa och
wenig Resonanz gefunden Innerhalb der Evangelischen Gemeinschaft Wr

die ufmerksamkeit stärker als in der Methodistenkirche DIie Zurückhal-
(ung in der Methodistenkirche scheint auch kirchenpolitische TUN! gehabt
en In den frühen Ansätzen emeınsamen Aktivitäten eine g —

W1SSeEe Vorreiterrolle nicht übersehen. Es wird immer se1n, ass der
einere Partner besonders sensibel ISt, ja auch eine bestimmte Art VO

Angsten empfindet. Als die Methodiste  1 ihre Zeltmission ach dem
Kriıeg wieder aufbaute, stieg urc die weitsichtige Führung insbesondere
VO  — deren Leıiter Friedrich Müller (1902-1998) die Evangelische eMeEeIN-
SC mıit 1ins OOot Nachdem den Studierenden AUS der damaligen DDR
nicht mehr rlaubt wurde, ihrer Ausbildung 1Ns zentrale methodistische
Seminar ach Frankfurt Maın gehen, eröffnete die Methodisten-
IC 1952 weil die Universitätsstadt Le1ipzig nicht als Sitz rlaubt wurde

eın Theologisches Seminar im thüringischen Bad Oosterlausnitz. 1955
entschied sich die DDR-Konfterenz der Evangelischen Gemeinschaft, ihre ZU-

künfttigen astoren Aauch dort AaUuUsS|  en lassen. Schwieriger W: dass die
Methodistenkirche se1it 1912 der u[lfsıcht eIiNeESs 1SCNOIS stand, der sSC1-
11C  —_ Dienstsitz in Zürich hatte Seit 1936 kam mıit Bischof Otto elle
(1875-1947) eın weıiterer hinzu, dessen Wohnort Berlin eiINeE Nachfol-
SCr hatten ihren Sitz in Frankfurt/Main. In der Evangelischen Gemeinschaft
ahm lediglich Bischof Samuel Umbreit (1871-1945) in den ahren VO

1928 bis 1934 die UIsS1c VOoO Berlin AUS wahr. en dem ngleich-
gewicht nner' des europäischen Zweiges der Evangelischen emelnn-
schaft aufserdem Pıner teilweisen Zurückhaltung beigetragen aben, dass
UrcCc. die stärkere etonung der historischen Liniıen VO deutschen Piıetis-
111US5 her das Kirchenbewusstsein geringer ausgebi  et als in der Metho-
distenkirche. .“

Die gemeinsamen Gespräche ın Europa beginnen
Als Januar 1963 die eutschen Zweige der beiden Kirchen akti-
VC  e} eilnahme dem Vereinigungsprozess aufigefordert wurden, fand diese
entscheidende Begegnung, der Bischof Reuben Mueller (1897-1982)
eingeladen hatte, in einer Frankfurter Kirche der Evangelischen Gemein-
schaft Die beiden i1scholfe der Methodistenkirche, Ferdinand 5igg,
‚UTIC (1902-1965) un Friedrich Wunderlich, Franktu:  aın (1896-1990),
hatten sich zurückgehalten und bewusst die Initiative in die Hände VO
Bischof Mueller gegeben, der auch in den USA Vertreter seiNer Kirche dem

D Hermann Sticher, Die Vereinigung der Evangelischen Gemeinschaft und der Metho-
distenkirche. In arl Steckel/C. Ernst Sommer, Geschichte der Evangelisch-metho-
distischen Kirche, Stuttgart 1982, 213-241
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Vereinigungsausschuss vorsafs unı ih zielstrebig eitete. In seINer Einfüh-
rung machte der führungsstarke un:! zielorientiert wirkende Bischof, der die
Diskussionen 1mM europäischen weig seiner Kirche kannte, VO Anfang
klar, 4SS ach dem bisherigen anı der ntwicklung nicht mehr das
Ob, sondern lediglich das Wann gehe Er selber hatte Ja schon mutig
das Jahr 1966 1Ns Auge gefasst DiIie Teilnehmer der Zusammenkunft AUuUS

Deutschland un der Schweiz, heiflst CS ın einem Bericht, seien „alle völ-
lig überrascht, manche bestürzt“ SCWCSCN. „Aber WIr stiegen ein, WIr

Ja, manche freudig bewegt, zuversichtlich un: muti1g, andere ELWAaS

zögernd, zurückhaltend un: im 1C auf den eitplan skeptisch.“ “* Die Ge-
neralkonferenz der Evangelischen Gemeinschatft, VO der Bischof Mueller
autorisiert WAdLl, hatte bereits Oktober 1962 mit 510 Ja un Neıin-
Stimmen beschlossen, die Vereinigungskommission miıt einer O:  se  ng
der bereits 1953 eingeleiteten espräche mMiIt der Zielvorgabe einer NıoNnN
evollmächtigen. Daher Wr das „völlige Überrascht sSCe1  .6 eine einse1ltige,
subjektive Wahrnehmung des Berichterstatters Hermann Jeuther (1901-1981),
der AUS der ethodiste  rche kam Aarau werde ich spater zurückkom:-
1LI1IC  —_

Der ın Frankfurt VO Bischof Mueller vorgelegte eitplan ging davon
AdUS, ass die Methodistenkirche ULC ihre Generalkonferenz 1964 in

gleicher e1IsE besc  1elsen würde. Als während dieser Generalkonferenz
der Methodistenkirche in Pittsburgh die Vereinigungsfrage diskutiert wurde,
hat der spatere Bischof Carl Sommer (1911-1981) 165 in einer Rede
NnAaC  rücklic) unterstutzt. Der Plan sah für den weıteren Verlauf VOL, 1966
eitens der Generalkonferenz der Evangelica) United Brethren Church (in
Deutschland Evangelische Gemeinschaft) die endgültige Entscheidung
treffen. Im folgenden Jahr 1967 sollten in beiden Kirchen weltweit die Jähr:
lichen Konferenzen miIt allen Pastoren unı en Gemeindebezirken, die
Uurc einen Laiendelegierten arın vertreftfen sind, ber die ereinıgung ab-
stimmen Danach ollten die bevollmächtigten Delegierten in den beiden
annn gleichzeitig und selben paralle tagenden Generalkonferen-
F  - ermächtigt se1n, die endgültigen, OomIliziellen Beschlüsse der Vereinti-
SUuNg fassen.

Die zweıite Sitzung des Vereinigungsausschusses in Deutschland, die 1imM
eptember 1963 stattfand, verabschiedete eiNne 95  rundsätzliche Erklärung
Vereinigung, die den eitungen der beiden Kirchen ZUrF Beschlussfassung
vorgelegt werden sollte In den ersten Gesprächen WAdrLr I114  b dem rgeb-
NıS gekommen, 4SSs 1114 aul keine Hindernisse gestolsen war|], die eiNne
Vereinigung unmöglich machen.“ ESs wurde das Ziel formuliert, el Kirchen
„organisch einer Kirche vereinigen.“ In Verbindung mit dieser Zu-
sammenkunft der Ausschüsse fanden auf dem Stuttgarter Killesberg paral-
lel ZWE1 Gottesdienste miıt ELW: 000 Teilnehmern

Hermann Jeuther, Auf dem Weg ZUrC Vereinigung. In Auf dem Weg Zzu Vereinigung,
Evangelisch-methodistische Kirche, Stuttgart 1967,
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Die organisatorische Vorbereitung ZUT Vereinigung
die Arbeiten in den europäischen Konferenzen beider Kirchen parallel

eisten können, wurden in Deutschland West und (Jst SOWI1E in der
Schweiz Vereinigungsausschüsse eingesetzt. In Westdeutschland entsandte
jede der beiden Kirchen Zzwoölf Delegierte in den Hauptausschuss, der sich
erstmals Dri 1963 in Stuttgart traf. Vorher hatte bereits ein EeNLT-
sprechender Ausschuss pri in Gera getLagtT, eINE gute Koordi-
natıon zwischen Ost un West sicherzustellen.

Der Vereinigungsausschuss arbeitete in reıi KOommıssionen, nämlich
(1) Lehre und Kirchenordnung,

WAas gleichsam die innerkirchlichen Fragen etraf;
(2) Verfassung und Körperschaftsfragen,

die Rechtsverhältnisse ach außen klären;
©) Kirchliche Anstalten,

ärung der Fragen die Theologischen Seminare, die Verla-
SC und Druckhäuse mıit den Zeitschriften, die kirchlichen Einrich-

un Werke W1eE das iliswer'! mıiıt seEINEN Aufsenvertre-
b auch die Jugendwerke, Frauendienste, Kinderwerke, USW.

Die Arbeit ging ug12 Innerhalb des Methodismus gibt Cs traditionell
einNne Art Lust Kontferieren und Debattieren ber Fragen VOoO Urgani-
satıon un: Struktur.

Es bedeutete eiINe Erleichterung, A4Ss eın umfangreicher „Plan of NLON  “
in Amerika erarbeitet worden WL Er umftfasste insbesondere die geme11n-
A erarbeitete Verfassung und die Cu«c Kirchenordnung, die 1im Metho-
dismus mehr als 11ULEr eın Rechtsdokument ISt Die Kirchenordnung, die 1m
Amerikanischen Discipline, 1im Deutschen jetzt wieder Lehre, Verfassung
und Ordnung heilst, 1St eiNe in aragraphen eschriebene ve:  indliche Lehre
Da in der Verfassung festgeschrieben wurde, 4SS die aufserhalb der USA
liegenden Zentralkonferenzen das Recht der Adaption also der Verände-
LUNS ZUr passung die politischen, gesellschaftlichen Entwicklungen,
W1E auch in der eigenen „lokalen“ Kirche aben, wurde die gesamte Ord-
NUuNg (natürlich mıit Ausnahme der Verfassung) entsprechend überarbeitet,
gekürzt der erganzt. Das Wr eın Prozess, dem viele Mitarbeiter der
Kirche dadurch beteiligt WAaICH, 4SSs S1C dieses Dokument vorliegen hatten,
Ccs bei agungen verschiedener diskutieren und natürlich ihre ellung-
nahmen, Verbesserungsvorschläge un andere Anderungen in die Debatte
einbringen konnten. 1eser Prozess hatte für die Akzeptanz der die be-
kannten Ordnungen üpfenden traditionellen Strukturen un: der e1nN-
zelinen Formulierungen eine nicht unterschätzende integrierende Be-
deutung.
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Hohe Zustimmungz2 hei der endgültigen Abstimmung
Im a  re 1967 StimMmmMten alle deutsche Jährlichen Konferenzen der Evange-
lischen Gemeinschaft un: der Methodistenkirche ber die Zustimmung der
ehnung der Vereinigung ab Dadurch nahmen den Abstimmungen
samtliche astoren beider Kirchen und Urc die paritätische esetzung
der Jährlichen Konferenzen mıiıt astoren und Delegierten der Gemeinde-
bezirke auch alle Gemeinden Urc ihre Konferenzmitglieder teil DiIie Ab-
stimmungen fanden in geheimer Wahl ach den kirchlichen Ordnun-
SCH für Abstimmungen Verfassungsfragen in der Evangelischen
Gemeinschaft eiNne Dreiviertelmehrheit, in der Methodiste  RC eine weil-
drittelmehrheit ertorderlich Alle Konferenzen der Methodistenkirche befür-
OoOrteten die Vereinigung einstimmı1g. Das traf auch für die Westdeutsche
Konferenz der Evangelischen Gemeinschaft un für den istrikt Berlin

ediglic in der Suüuddeutschen Konferenz der Evangelischen emMenn-
schaft gab CS neben 115 Ja auch 15 Neinstimmen Mit dieser überwältigen-
den Zustimmung fast aller astoren und Delegierten Aus len Gemeinde-
bezirken konnten die eutschen Delegationen mıi1ıt einer sSsatten Bevoll-
mächtigung ZUFC. Generalkonferenz ahren

1ese beschloss April 1968 in Dallas, JTexas, ach vorherigen
Abschlusssitzungen der jeweiligen en rechtskräftig die ereinigung
United Methodist Church Die Verfassung ermöglichte den Kirchenzweigen
aufserhalb der Vereinigten Staaten, ihren offiziellen haAMEeEnN selber for-
mulieren.

In Deutschlan: fand die offizielle Vereinigung ZuUur Evangelisch-metho-
distischen Kirche in einer Konferenz S die Aus politischen Gründen
ZWEe1 Orten MUSSTIE Vom His Mai 1968 in Dresden für den Teil
der amaligen DD  z un VO 25 bis Maı 1968 in Frankfurt Main
Die Ordnungen wurden ANSCHOMMECN. DIie Wahl eines 1SCNOTIS in gehei-
HIT W.a.hl mıiıt den oten Aus Dresden und Frankfurt/Main erfolgte 1im
ersten ahlgang mIit der notwendigen zweidrittel enrhern Gewählt WULNlL-
de Carl INs Sommer.

WEe1 Akzente der Zentralkonferenz heraus. Da 1st zunächst der
Abschlussgottesdienst mit eiNnem öffentlichen Akt der Vereinigung CI-
wäahnen. Im Rahmen dieses Gottesdienstes erfolgte auch die Einführung VO
Bischof INs Sommer (1911-1981) in seEINEN Dienst, den His

seiner Pensionierung 1977 ausuübte. Vorher schon kam die ÖOkumeni-
sche Positionierung der Kirche in CINET „Stunde der Begegnung”,
die der 11U in den Ruhestand tretende Bischof Friedrich Wunderlich leite-
Ü ZAusdruck Die Zahl un die VO den j1ellen GAsten wahrgenom-

Funktionen zeigen das Interesse dieser Vereinigung. Es WAAalIicCcN

gekommen: Aus den methodistischen Kirchen: Professor Dr. Gordon
Rupp (1910-1986), designierter Präsident der Britischen Konferenz der
Methodistenkirche, Bischof Reuben Mueller (1897-1982), Indianapolis



Ditie methodistische Kirchenunion DO  ® 1968 D

(EG), Bischof Paul as  urn (1911-2005), on, hio (EG) Bischof
Franz Schäfer 1), UFrıC. (MK) un Bischof OY! Wicke (1901-1996),
New York (MK) DIie vier 1SCHNOIe Vvertraten den Rat der 1SCNOTEe der esamt-
kirche ounci of ishops). Weıter gekommen: Reverend ilfried
Wade, Nottingham, Britische Methodiste  DE  @ Einige Delegierte Aus der
DDR konnten A4usreisen die Superintendenten Johannes Falk (EG) Gun-
ter Hawemann (EG) Johannes cHNhauDle (MK) Bertold Iröger (MK) Gun-
ter ”Ause MK), SOWI1E als Aa1€e Harry CAhroder Aus der chweiz ahm
Pfarrer Konrad ell (MK) teil Die deutsche Okumene vertreten UuUrc
Kirchenpräsident artın Niemöoöller (1892-1984), der dieser eıt einer
der Präsidenten des ORK W Landesbischof Erich Eichele (1904-1985)
als ACK-Vorsitzender un zugleic. für die E Wei  ischof Walther Kam:-
PC (1909-1998) VO Limburg, für die Römisch-katholische Kirche, die am
och eın ACK-Mitglie WATr, Präsident Theodor chober als Präsident des
Diakonischen Werkes der der dem in den Ruhestand tretenden Bischof
Wunderlich 1im Rahmen dieser Begegnung die Wichern-Plakette überreich-

berkirchenrat Karl Herbert als Stellvertretender Kirchenpräsident
der Evangelischen Kirche VO essen un! A4SSAU gekommen, für die van-
gelische Allianz WLr der Frankfurter Pfarrer Andres anwesend. Natürlich
brachten auch die ertreter der Vereinigung Evangelischer Freikirchen
(VEF) ihre Segenswünsche Ausdruck: Direktor aut, als Ver-
treter des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden un amaliger
Präsident der VEF, SOWI1E Ozent Heinrich Wiesemann (1901-1978) für den
Bund Freier evangelischer Gemeinden.

Zum gesellschaftlichen un: kirchlichen 1968

IDie gesellschaftlichen Rahmenbedingungen
Die sechziger Jahre gekennzeichnet VO „Studenten-Unruhen“, die
eine CUuU«cC rfahrung ach dem Wiederaufbau DIie junge
Generation wollte wIissen, ihre Eltern AUS dem Kriıeg un dem atıo0-
nalsozialismus für ONSCQUeENZEN für die SCZOSCH CH DIie Jun-
D Generation empfand einen geistigen Leerlauf und die Macht wirtschaft-
licher Interessen, die sich in Lebenserwartung und Lebensstil ausdrückte.
Man emp eine zunehmende soziale Ungerechtigkeit. Die führenden
in Pollitik un irtscha (das „Establishment“), aber auch in den Kirchen
Warcn in der bürgerlichen TIradition beheimatet, der e jetzt den Kampf
ansagte un: deshalb „den Marsch Urc die Institutione  06 plante.

Die Generation in den Freikirchen Wr VO dieser Entwicklung
nicht verschont. Es gab gepfefferte usgaben VO  — Studentenzeitschriften, INnan

verteilte Flugblätter den Konferenzsonntagen un:! CS gab einiıge satze,
die Jugendarbeit mehr in die Hände der Jugendlichen egen Aber die
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Tenden Persönlichkeiten in den beiden Kirchen voll ausgelastet
mıit den Vorarbeiten für die Vereinigung un: ahm diese Krise nicht wach

wahr.

Die andelnden ersonen

Der Verlauf einer Vereinigung VO ZWE1 überschaubar kleinen Kirchen-
zweigen wird normalerweise stark beeinflusst urc die andelnden erso-
11C  S DIie eben erwähnte Generation Wr Aaran nicht beteiligt. KEın-
flussreich einzelne Persönlichkeiten mit ihren eweils esonderen
Begabungen unı Interessengebieten. Da zunächst die besonnenen
Vorsitzenden des Vereinigungsausschusses, bei denen alle Faden
LIIC  — liefen ermann Jeuther (MK) un ottlo /Zaiser (1905-1964, EG), der
aber überraschend 1964 verstarb, A4SsSs dessen Aufgabe VO dem kom:-
promissbereiten, gutwilligen Herbert Eckstein (1912-2003) weitergeführt
wurde. Daneben Wr der organisationsfreudige Methodist Walther Zeuner
(1905-1985) C110T aktiv Er hatte mit anderen eine umfangrei-
che UÜbersetzungsarbeit geleistet, nachdem der 1967er Generalkonfe-
L das Recht auf Adaptionen für die Zentralkonferenzen durchgesetzt
hatte, das jetzt Fre1iIC 1INs pie brachte Auch ermann ticher (* 1927
EG) gehörte den eilßsigen UÜbersetzern. inen völlig anders
Beitrag brachte T1tZ Harriefeld (EG) eCin Er gehörte der (Generation 1110 *
ern  6 ausgebildeter Theologen d}  9 Wr ein aufmerksamer Beobachter gesell-
schaftlicher Entwicklungen un Wr mıiıt seEINEM rhetorischen Charisma un
sSseEINer schnell VO Idee Idee springenden Kreativitat bereit, hne Rück-
sicht auf Tradition un: Erfahrung für einen Umbruch in der Kirche kämp-
fen ine fast geselzte Osıtıon Vertrat der mit vielen Erfahrungen
un groiser Liebe seINer Kirche ausgestattetie Immanuel ohr (EG) Er
sah nicht L1UL utes auf die Evangelische Gemeinschaft zukommen. Von
Anfang hat (: sich bemüht, sSE1INE Positionen seEeEINEN Kollegen
verbreiten. Darauf ISst anderer Stelle näher einzugehen.

Zunächst einmal 1St festzuhalte In den Fragen unterschiedlicher POosti-
tioniıerung bestand längst nicht immer die ruppe einer Kirche eiNe
ruppe AUS der anderen. DIie ache, die Cs eweils 21nNg, SC er-
scCh1ı1e:  1C Koalitionen. Das WAar sicher hilfreich

Der klar strukturierte Zeitplan, der für 1968 das erstrebende Ziel VOT-

gegeben hatte, Wr sicher ilfreich, manche TODIemMe nicht übermächtig
werden lassen. Auch Aass der Vorsitzende des US-Vereinigungsaus-
schusses der Evangelischen Gemeinschaft immer wieder ach Europa kam
un: klare Positionen IT  9 scheint nicht hne Einfluss auf die eptiker
in den eiıgenen Reihen SCWECSCH sein Der CNSC eitplan hat auch g -
holfen, zugig arbeiten. Andererseits förderte eın immer in der
„methodistischen ATT-" liegendes Problem Er die Onzentration auf
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die arung organisatorischer und fecC  icher Fragen. Fur die theologische
Debatte 1e wenig Raum S1i1e hätte in strittigen Fragen en können,
einige Vorurteile überwinden.

Problemfelder
S1e können 1er M1NUr kurz genannt werden.

„Gleichwertigkeit beider Kirchen“ (I
Unterschiedliche Führungsebenen in Ekuropa (EG Superintendenten,

Bischöfe)
Der Cu«rc Name der Kirche
Das Selbstverständnis des 1enNnstes einNnes 1SCHNOIS
Die Wahl, Einführung und Dienstdauer eiNeEes 1SCNOIS
Der Weg der Berufung VO  - Superintendenten
Die Standortfrage des zukünftigen Predigerseminars
DIie usammenlegung un:! Leitung der Verlage
Die Zusammenlegung der Zeitschriften
DIie Schaffung eines Gesangbuchs, in dem das traditionelle Lied-
gut 11ULEr werden konnte in einer „AUuUS der ater Tagen“,
aber traditionelle Elemente WwW1€E das Or1a patrı, das yrıe und das g -
SUNSCHNC „Amen“ auftauchten, Wr für die Gemeinden der Methodisten-
IC HC  S

BIs ZuUur Vereinigung 1968 wurden für alle unterschiedlichen Positionen LO-
SUNSCH gefunden Nur einem Punkt schieden sich die Geister auch 1968
och Es Wr die Standortfrage des zukünftigen gemeinsamen rediger-
eminars Zwar wurde mıiıt teckel (EG, 1915-2005) eın theologisch PTI’O-
filierter un menschlich hochgeschätzter Direktor gewählt un! auch der g \
mMeıInsame Unterricht begonnen. Aber 11ULr der Vorgabe 99-  TOVISOTUM  .
| SS zeichnete sich aber bald ab, 4SS der tandort des emMNArs Reutlingen
se1n würde, W1€E auch vorher schon der Verlag ach gar umg€eCZOSCN

Später wurde auch och versucht, den Dienstsitz des Bischofs ach
Stuttgart ziehen und bei der in den achtziger Jahren notwendigen
Erganzung des Gesangbuchs einen ang der Württembergischen Lan-
eskırche übernehmen. Aaraus wurde jedoch nichts, dafür entstand das
identitätsstiftende zusätzliche Liederbuch ‚leben un en  “ Es ist bezeich-
nend, Aass dieses SCIN un ie] benutzte Liederbüchlein mıit seiNeEnNn
Übersetzungen VO Charles-Wesley-Liedern weder auf den mschlag- un
Titelseiten och 1im Orwort als VO  —_ der „Evangelisch-methodistischen Kirche“
herausgegebenes Werk erkennbar, auch die Einführung nicht VO einer Per-
S() unterschrieben ISt Hier schimmert das Kirchenverständnis 1M Stuttgar-
ter Verlagshaus der Evangelischen Gemeinschaft UrCc. das sich nicht 1mM-
INCTr mıiıt dem AUS der Tradition der Methodiste:  rche deckte
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Fur die emeinsame Aufarbeitung 1er auftauchender Fragestellungen fehl-
die eıt

Beispiele unterschiedlicher theologischer Positioniterungen

Gemeinscha der Kirche?
on die vormaligen Kirchennamen deuten eine Differenz Dort „Gemein-
schaft‘“ jer „Kirche“. Die Evangelische Gemeinschaft in Amerika hat sich in
ungewöhnlic kurzer eıit als „Kirche“ organıisiert. DIie n  icklung VO  — den
Anfängen der Organisierung 1im Jahr 1800 ber die Konferenz 1im
re 1805, die Ordination un: die Wahl aCcCOo Techts ZU Bischof
im Jahr 150 / umfasst nicht einmal eın anhrzehnt. 18507 erfolgte auch die
Festlegung des ersten Kirchennamens: „Neuformierte Methodistenkontfte-
FenzZ  . Der wurde der Generalkonferenz 1816 in „Evangelische emeın-
schaft“ geändert DiIie in der amerikanischen Frühzeit sicher aCcCo
recNts Einfluss och deutlich in Erscheinung tretende Tendenz, sich als
Kirche un! nicht als Gemeinschaft strukturieren, scheint sich in Deutsch-
and insbesondere Urc pietistische Einflüsse in Württemberg verändert

en Ungefähr ein Viertelj  hundert wirkte die Evangelische Gemein-
SC in Deutschland fast AaUSSC  iefislich in Württemberg mıiıt 11ULr wenigen
Grenzüberschreitungen ach Baden Das eın prägender Faktor mit Lang-
zeitwirkung.

542 Verständnis des bischöflichen 2enstes
kın zweıites eispie für eINE teilweise eftig geführte Diskussion wurde
VO Immanuel ohr forciert. Er Wr ab 1954 fast ZWAanNZlig a  re lang uper-
intendent der Evangelischen Gemeinschaft, hatte eine profilierte Osıtıon
iın der Frage des Bischofsamtes un eın damit verbundenes eIiDsStver-
ständnis der Kirche Er formulierte 1989 FruCcC  ickend in eiNnem nNnterview.

„Verschieden scheint MIr das geschichtliche Verständnis VO  ; Kirche Wäh-
rend John Wesley un: sein Bruder Charles zeitlebens Geistliche der Angli
kanischen Kirche blieben, und die Anglikanische Kirche ihnen nıe und nNırs
gends Zweifel bereitete, die Evangelische Gemeinschaft in Deutschland
un auch in den USA in en zusammengeflossenen Zweigen Aus$s dem HT
en er kontinentalen Reformation, die 1im egensa Katholischen
Kirche eine LICUC Kirche auf biblischem Grund FangecnN. SO die van-
gelische Gemeinschaft 1im Liedgut und in der Predigt ausgerichtet auf den
Bau des Reiches ottes in einer lebendigen geistlich-missionarischen CwWwe-
SUNg, während die methodistische CWEZUNG, treu John Wesley folgend,
Kirche Uurc das Bischofsamt weitertrug und Frömmigkeit 1imM System der
Klassen plle ine biblische Fundierung der Kirche, WI1eE S1Ce in der van-
gelischen Gemeinschaft durch die AUS Apostelgeschichte abgeleitete Or-

Alle Daten nach '’alter zering, Kirchengeschichtlicher Abriss der Evangelischen
Gemeinschaft Berücksichtigung besonderer Wendepunkte, Archiv-Blätter der
Evangelischen Gemeinschaft, Essen 1904, Heft 27 41
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dination VOoOn aCO| Albrecht Wi und das Adus$s der Heiligen bgelei-
tetie Verständnis VOIN Kirche, machten u11l verschieden.“

Das sind Positionen, die eigentlich kommentiert werden müussten, weil S1e
teilweise SC sind. Spatestens se1it Miıtte 1961 bemühte sich Immanuel Mohr

die Verbreitung seINer kritischen Überlegungen.?!
Die aufgezeichnete Verschiedenheit führte Immanuel ohr annn weIıiter

Aus$s der Frage der W.ahl der Bischöfe, ihrer Einführung und ihrer Rechte.
Fur die Evangelische Gemeinschaft WAar „die rundlage die Beauftragung
un das ertrauen MÜtc die aSIS, während bei uUulnNsecren methodistischen
Brüdern rundlage die Traditionskette W die auf John Wesley zurück-
gin:  06 16SES Konstrukt einer „wesleyanischen Sukzession“ führte ach der
Ansicht VOoO Immanuel ohr dazu, A4ss innerhalb der Methodiste  C
eiNne Ordination VO Altesten hne 1schole nicht möglich sSEe1 ESs ist nicht
ersichtlich, Aus welchen Quellen Immanuel ohr schöpftte, ennn die histo-
rischen Fakten sprechen diese ese John Wesley (1705-1791) hatte
selber 1784 als „Presbyter of the Church of England“ Trel sSseEINeETr Mitarbeiter
für Amerika „ordiniert‘“. Zuerst Zwe1 Laienprediger und folgenden Tag
den anglikanischen Pfarrer und Doktor der Rechte Thomas Coke 7-

als Superintendenten. Dazu hatte ausdrücklic festgestellt: „dass
die Ordination der 1ScChHhOolfe und Altesten 1eselbe SC1 und elSr das-
se Recht ordinieren haben.“*>* Das wird in der Britischen metho-
distischen Kirche, die in ihrer Ordnung keinen 1enst eines 1SCNOIS VOIL-

sieht, bis heute praktiziert.
DiIie dorgen hinsichtlich des 1enNsteESs der 1SCNOIe Wurden VO ohr

bereits in der „Denkschri Zr rage der Vereinigung Evangelische Ge-
meinschaft und Methodisten-Kirche“ erkennbar. arın wurde festgestellt,
A4ass Bischöfe in der Methodistenkirche „mıiıt gröflserer Vollmacht C®
tattet“ seien, können sS1e „alle Rechtsfragen einer Konferenz in einer
ordentlichen Geschäftssitzung entscheiden‘“. Das ist eın markantes eispie
dafür, W1€E Informationen vermitteln werden, die nicht hne Tendenz sind.

Zum Grundverständnis des bischöflichen 1eNsTteEeSs in der methodisti-
schen Kirche gehö 4SS ein Bischof 1im TUnN! ZWEe1 Rechte hat, die

Interview Walter Slering mit Immanuel Mohr April 1989, isher 11VCTI-

5 1
öffentlicht)
Denkschrift ZULC rage der Vereinigung Evangelische Gemeinschaft und Methodisten-
Kirche, vervielfältigt, Seiten. Kopıe 1im ‚ESItZ des Verfassers.

52 „Bishops anı Presbyters the S\ALL1C order, anı consequently have the S\’1ec right
ordain.“ John Wesley, rief VO September 1784 Dr. Coke, Mr. Asbury, and
OUr Brethren in North-America. In John Wesley  S Sunday SCErTrVICE of the Methodists
1in orth America, London 1784, Faksimile Nachdruck 1984:; vgl auch: John uelsen,
DIie Ordination im Methodismus, BG  Z Bremen 1935, 08-11 uch Verhand-
lungen der Sitzung der Jährlichen Missions-Conferenz VO Deutschland und der
Schweiz, Bremen 18370, Stellungnahme VO  —_ Bischof Matthew 5Simpson.

55 Denkschrift ZUTLC rage der Vereinigung Evangelische Gemeinschaft und Methodisten-
kirche, ervielfältigung 19062,
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SEINES uftrags wahrnehmen kann Erstens WEeIS den Aastoren ihren
1eNsto nNaC. Vorgesprächen mıiıt den Superintendenten un heute
Einbeziehung der Gemeinden) und zweıtens, CF beruft die Superinten-
denten. IDIie Erläuterung dieser Prax1ıs ISst einfach Als Missionskirche, die in
der Phase ihrer Ausbreitung dort Gemeinden gründete, CS och keine
gab, der Bischof gleichsam der Missionsstratege.*“ Er sandte rediger als
1sSssS1ONAare den Gemeinden entstehen ollten der gute Vor-
aussetzungen für die Gründung einer solchen vorhanden WAAlICI)L. ES ist klar,
4SS in diesen Fällen keine Berufungen urc Gemeinden erfolgen Onn-
ten, un: CS ist historisch einsichtig, 4SS gerade mıiıt diesem Sendungsprin-
Z1Ip die schnelle Ausbreitung in den USA, aber auch die 1sSsıon in Ont1-
nentaleuropa Eerst möglich wurde. In diesem iInne der Missionsstrategie
berief eın Bischof auch SEINE enNgsten Mitarbeiter in die Leitung der Mis-
S1ON, CS die Superintendenten, die entsprechend ihrem M1SS10NA-
rischen Charisma gabenorientiert in die Leitungsaufgabe GE

Im Tun sind alle anderen ufgaben eines 1SCNOIS in der Metho-
distenkirche Pflichten, die wahrzunehmen hat rundlage für diese Auf-
gaben, Ordination VO astoren der Pastorinnen der die Entlassung
eines pastoralen Mitarbeiters AuSs dem 1enNs kann (und konnte) eın Bischof
11UI vornehmen, WCINN die Konferenz als die Versammlung T
Ordinierten eines estimmten Gebietes 1mM men der verbindlichen Kir-
chenordnung einen rechtsverbindlichen Beschluss gefasst hat Der Bischof
ist also in vielen Fällen die Exekutive der Gemeinschaft aller Altesten (Pasto-
ITen un! Pastorinnen), hne deren Beschluss CT eın Recht Handeln hat,
CS sCe1 denn, die Kirchenordnung verpflichtet ih eiINnem zwischenzeit-
lichen Handeln, bis die Gemeinschaft der Ordinierten beschlussfähigen
Versammlung in ihrer Konferenz usammentrit! Sie annn zwischenzeitli-
che Entscheidungen bestätigen der den vorhergehenden Zustand wieder
herstellen.

Fuür eine solche Struktur CS einer verbindlichen Ordnung 1ese
99-  hre, erTassung un Ordnun:  .66 engl Discipline) ist das weltweite rund-
dokument der Kirche, das alle ver al  TC Hre die verfassunggebende Ge-
neralkonferenz weitergeführt un den jeweiligen Entwicklungen angepasst
wird. Im men dieser Ordnung sind die Entscheidungen einer Konfe-
re in Mitarbeiterfragen, treffen. Aufgabe des ischofs, der die
UISsS1iCc (epbiskope! führt 1st e 9 den Konfterenzen SE1INES Bereichs VOrzusıiıt-
ZC  $ un: ZWAAar S 4SS der gesamte Konferenzverlauf ach den selbstge-
gebenen rdnungen der Kirche verläuft OomMmm CS in den Debatten
unterschiedlichen uslegungen der Kirchenordnungstexte, annn 1st CS die
Pflicht des ischofs, den Text aufgrund einer SC  1C vorgelegten Frage

Da diese zentrale Funktion bei uns fast 9aNz entfällt, achten die Bischöfe/Bischöfin-
MC  — darauf, dass S1e andere Wege der Impulsgabe finden und dadurch nıcht „Nur-
Moderatoren“ herabsinken.
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1im iInne einer „Rechtsauskunft“ interpretieren und die anstehende Ent-
scheidung der Konferenz auf dieser rundlage herbeizuführen

1esen Vorgang escNrıie ohr mit dem knappen und weil den
kirchenrechtlichen Rahmen dazu nicht darstellte missverständlichen Satz
„|Der Bischof| entscheidet alle Rechtsfragen einer Konferenz in einer ()1I-

entlichen Geschäftssitzung.“
Dabei ging CS Ww1€e aufgezeigt nicht „Rechtsfragen“ 1im allgemei-

NCNMN, sondern lediglic. die Interpretation der verbindlichen Ordnung
als Rechtsgrundlage, die der Bischof natürlich SCHAUSO gebunden WAÄLIl,
wI1e jeder andere Alteste der Methodiste  rche seit seEINer Ordination.”

och wichtiger ISt, 4SS sowochl die Frage den Bischof W1€e dessen
Entscheidung (als Auslegung der rdnung SC  1C 1imM gedruckten Pro-

der Konferenz festgehalten werden mussen, amıt S1C justitiabe sSind.
ES besteht in einer durchgehend demokratischen Kirche die Möglichkeit,
eiım regional tatıgen „Rechtsrat“, einem gewählten Gremium für die
e1 der Kirche in Deutschland, die Entscheidung des 1SCHNOIS
appellieren und S1C gof. unwirksam machen..° ulserdem hat die welt-
weite Kirche einen „Rechtshof“ als oberste innerkirchliche richterliche
Instanz, dem die 1SCNOTEe ihre „Rechtsauskünfte“ mitteilen mMussen In be-
sonderen Fällen annn auch den Rechtshof appelliert werden, eın
Urteil eiINES Rechtsrates anzufechten und urc die oberste Instanz
überprüfen bestätigen der aufzuheben lassen.?’

35 In Verbindung mit der Ordination erfolgt die Aufnahme in die Jährliche Konferenz, die
ine Art „Bund der Ordinierten“ 1St. anche interpretieren diesen und als ine
„Gemeinde oder rden der Reiseprediger“, mıit jährlichen Konventstreffen, ihrer
„Konferenz“, alle die S1C betreffenden Angelegenheiten geme1insam regeln
(Neuaufnahmen, Ausschlüsse, Wahlen in Leitungs- und andere Aufgaben, Genehmi-
SUNg Eintritt in den Ruhestand, UuSW.) Innerhalb dieses Bundes einer verbind-
lichen und verpflichtenden Gemeinschaft hat der Bischof die Aufgabe des Vorste-
hers, nicht SCH des tes der Konventsgemeinschatft. Er ISt.  ‚9 gleichwie die
deren Ordinierten eın Altester, nımmt 1L1UL ine andere (Leitungs-) Funktion un
ihnen wahr. Uurc die im Laufe der Zeit veränderte Zusammensetzung der Konferenz
mit einer paritätischen Besetzung AUS Hauptamtlichen (versetzungsfähigen, also „re1ISE-
bereiten“ Pastoren) un Delegierten AUS den Gemeindebezirken 1Sst Nnaturlic ine
gravierende Veränderung eingetreten, hinter die 111  . zurückfragen INUSS, das
Selbstverständnis der Konferenz und der Konferenzmitglieder ADNSCIMCSSCH interpre-
tieren können.

30 Einen regionalen Rechtsrat für das Gebhiet der deutschen Zentralkonferenz mıt seinen
derzeit drei Jährlichen Konferenzen gibt se1it 1958 Bıs dahin gab ine solche
Appellations-Instanz in der Methodistenkirche lediglich auf Weltebene
Bischof Ernst Sommer (1968-1977) hat das Nstrument des Rechtsrates seinerseıts
in den ren nach der Vereinigung ZCNUTZL, in der Zeit des Zusammenwachsens
schwierige Entscheidungen objektivieren und damit dem subjektiven Gedanken

wehren, handle AUuUS seiner früheren Tradition heraus. Dieser Weg, dass der
Bischof im Zuge des Zusammenkommens VO  - ZWEI Strömungen selber die offizielle
Rechtsauskunft einholte, ist in seiner entpersonalisierenden Zielrichtung nicht immer
gesehen und daher gelegentlich 1MS1E: worden.
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Diese konsequente Ausgestaltung des Kirchenrechts Wr für die Evange-
lische Gemeinschaft 11IC  S aher konnte ohr och die EeESsSE aufstellen,
der Bischof sSCe1 in der Methodistenkirche „mıt größerer Vollma:  C6 C
STattel, Wn „alle Rechtsfragen einer Konferenz92  Karl Heinz Voigt  Diese konsequente Ausgestaltung des Kirchenrechts war für die Evange-  lische Gemeinschaft neu. Daher konnte I. Mohr noch die These aufstellen,  der Bischof sei in der Methodistenkirche „mit größerer Vollmacht“ ausge-  stattet, wenn er „alle Rechtsfragen einer Konferenz ... entscheidet.“ Tatsäch-  lich war es keine bischöfliche Vollmacht, sondern ein Teil der Episkope als  Pflicht in der Bindung an eine Ordnung.  5.5 Zum Standort des Predigerseminars  Die Standortfrage wurde zur größten Herausforderung. In dem Aufsatz-  band „Auf dem Weg zur Vereinigung“ schrieb Karl Steckel den Beitrag „Das  Predigerseminar oder der Weg ins Predigtamt“. Inhaltlich gab es für beide  Kirchen keine tiefgreifenden Probleme. Das mag der Grund gewesen sein,  warum sich der Autor auf diese Fragen in seinem Beitrag beschränkte und  die Standortfrage ausklammerte. In seiner Autobiografie gibt Karl Steckel  Einblicke in den Prozess der Zusammenführung der bisherigen Seminare  der Methodistenkirche in Frankfurt/Main und der Evangelischen Gemein-  schaft in Reutlingen.’® Obwohl am Ende die Diskussion auf diese Alterna-  tive hinauslief, gab es auch andere Vorschläge, die beim früheren Direktor  nicht mehr genannt werden. Immanuel Mohr schlug Braunfels als neuen  Standort vor.” Innerhalb der Methodistenkirche wurde der Großraum Frank-  furt/Main favorisiert. In dem mit der S-Bahn zu erreichenden Friedrichsdorf  schien sich eine Möglichkeit für einen Neubau in der Gemarkung „Seul-  berg“ zu eröffnen. Es kursierten auch schon Skizzen von dem möglichen  Kompetenzzentrum. Es kann hier nicht auf die Einzelheiten der Urteils-  findung, die schließlich zum Beschluss für einen Umzug nach Reutlingen  führten, eingegangen werden. Wichtig ist: die Standortfrage wurde mit  Weitherzigkeit gelöst. Man zog aus der zentralen Großstadt Frankfurt in die  ehemalige schwäbische Reichsstadt Reutlingen.  6. Zum „Ertrag der Vereinigung“ — Rückblick nach 40 Jahren  Ich wage hier eine Reihe persönlicher Beobachtungen zu formulieren, die  bisher innerhalb der EmK nicht diskutiert wurden. Als Ersatzreferent stelle  ich gewiss einige Beobachtungen zur Diskussion, die ein anderer Referent  bzw. eine andere Referentin so kaum formuliert haben würde. Bisher ist ein  offenes Gespräch über den „Ertrag der Vereinigung“ noch nicht in Gang  gekommen. Vielleicht reizen meine Gedanken zum Widerspruch und hof-  38  Karl Steckel, Unterwegs zum Unverwechselbaren. Festgabe zum 90. Geburtstag, EmK-  39  Monographien Bd. 49, Stuttgart 2003, 59-75.  Immanuel Mobhr, Gedanken und Aspekte betr. PREDIGER-SEMINAR in der Sicht der  Vereinigungsgespräche zwischen der Evangelischen Gemeinschaft und der Metho-  distenkirche, Essen 1964 (kopiert mit Versandliste).entscheidet.“ Tatsäch-
ich CS keine bischöfliche Vollmnacht, sondern eın Teil der Episkope als
Pflicht in der Bindung eiNe Ordnung

LZum Standort des Predigerseminars
Die Standortirage wurde ZUr größten Herausforderung. In dem Aufsatz-
band „Auf dem Weg ZuUur Vereinigung“ chrieb Karl teckel den Beıtrag „Das
Predigerseminar der der Weg 1Ns Predigtamt“. Inhaltlich gab CS für el
Kirchen keine tiefgreifenden Probleme. Das INAS der rund SCWESCH se1in,
WAarum sich der utor auf diese Fragen in sEeEINEM Beıitrag beschränkte un
die Standortfrage ausklammerte. In seiner Autobiografie gibt Karl teckel
Einblicke in den Prozess der Zusammenführung der bisherigen Seminare
der Methodistenkirche in Frankfurt/Main un der Evangelischen emeılın-
schaft in Reutlingen.”® Obwohl nde die Diskussion auf diese Alterna-
tive hinauslief, gab CS auch andere Vorschläge, die eiım truheren Direktor
nicht mehr genannt werden. Immanuel ohr schlug Taunifels als
Standort VOTL. nnerhalb der Methodistenkirche wurde der Grofßraum
furt/Main favorisiert. In dem mMIit der S-Bahn erreichenden Friedrichsdorf
schien sich eINE Möglichkei für einen Neubau in der Gemarkung „Seul-
berg  ‚C6 eröffnen. Es kursierten auch schon Skizzen VO dem möglichen
Ompetenzzentrum. Es annn 1er nicht auf die Einzelheiten der Urteils-
findung, die SC  1e  ich Zzu Beschluss für einen Umzug ach Reutlingen
hrten, eingegangen werden. Wichtig iSt die Standortfrage wurde mıiıt
Weitherzigkeit gelöst. Man ZO8 AUS der zentralen Groifisstadt Frankfurt in die
ehemalige schwäbische Reichsstadt Reutlingen.

Zum „Ertrag der Vereinigung“ Rückhbhlick ach ren
Ich WaLC 1er eiNe Reihe persö  icher Beobachtungen formulieren, die
bisher innerhalb der EmkK nicht diskutiert wurden. Als Ersatzreferent stelle
ich ZEWISS ein1ge Beobachtungen ZUFC Diskussion, die eın anderer Referent
DZW. eine andere Referentin kaum ormuliert en würde. Bisher ist eın
offenes Gespräch ber den „Ertrag der Vereinigung” och nicht in Gang
gekommen. Vielleicht reizen me1ne Gedanken Widerspruch un:! hof-

S  r=[ Steckel, nterwegs Unverwechselbaren. Festgabe Geburtstag,
onographien 4 uttgar' 2005, 59-75
Immanuyel Mohbr, Gedanken und pekte betr. REDIGER-SEMINAR in der Sicht der
Vereinigungsgespräche zwischen der Evangelischen Gemeinschaft und der O-
distenkirche, Essen 1964 (kopiert mit Versandliste).
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entlc nicht 1L1UT ZUrFC Rückschau und Traditionsbewahrung, sondern auch
einNnem offnungsvollen USDIC in die Zukunft

Weltweit verbunden

Die Zusammenführung zweıler weltweit missionierender Gemeinschaften
hat darin einen Vorteil, 4ss VOTL nicht alle Wege selber gesucht und
nicht alle chritte in geographischer Enge der VO einzelnen erso-
11IC  . bestimmt werden mMuUusSsen. Der für die weltweite Diskussion in
den verschiedenen Landern un dort wieder in den unterschiedlichsten Gre-
mMmıen diskutierende „Plan of nion”, der in eutscher Übersetzung als
„Vereinigungsplan“ gedruckt wurde reı CuHE mit 165, un:! 138 Seiten,
also insgesamt 335 Seiten), hat innerhal Deutschlands die Debatte in g —_
WwWw1SsemM inne „objektiviert“, insofern einzelne Persönlichkeiten die Ent-
wicklung weıt weniger dominieren konnten, als 1€es bei einer Nnıon auf
nationaler Ebene SCWESCH ware

Insofern hat sich die verpflichtende weltweite Gemeinschaft, in der
methodistischen Terminologie als „Connex1io  06 bezeichnet, in der Überwin-
dung eines lokalen Individualismus bewährt Das gilt auch, Wenn die 1iN-
nerhalb der weltweiten Kirche vorhandenen Minderheiten Ü einen
eutschen Delegierten, den Hamburger Superintendenten Walther Zeuner
(1905-1985), VO der Gesam  rche das ormale Recht der „Adaption“ CI-

hielten. Das heilst, S1Ce bekamen Ure einen Beschluss der gesamtkirch-
lichen, verfassunggebenden Generalkonferenz das Recht, im men der
Verfassung Veränderungen in den konkreten Ausgestaltungen der Ord-
NUNgs vorzunehmen. Fur die deutschsprachigen Zweige der Kirche hiefs das

D AaSss S1C ausdrücklic ermächtigt wurden, auch eiINEe „ortsbezogene“
Namensgebung vorzunehmen, enn international er die Kirche se1it der
Vereinigung nıte Methodist Church“, Wads in den deutschsprachigen LAan-
Crn Europas übertragen wurde mıit „Evangelisch-methodistische Kirche“.

Kein Neuaufbruch
Die Vereinigung VO  — 1968 Wr nicht wirklich eın euanfang der eın Im-
puls für einen Neuaufbruch, W1eE CS sich manche erhofft un:! VO (Gott erbe-
ten hatten. Im Zentrum des theologischen Protils im Methodismus steht
eine missionarische Ausrichtung. Sie annn nicht organisiert werden, weil
die Motivation YARBE missionarischen Aktivität eiNe Frage der geistlichen Be-
reitschaft und geistgewirkten W  u iISt

Absehen DO  _ der gesellschaftlichen Krise

Der Vereinigungsprozess VOL 1968 hat fast alle Kräfte ö6 Sitzungen un
Verhandlungen gebunden. In dieser gesellschaftlich virulenten eıt S
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bei den Vordenkern un Weegbereitern wenig pielraum, sich den ren-
nenden rage in der Gesellschaft zuzuwenden. Also konnten S1Ce auch nicht
zeitentsprechend „M1ISSIONILECE Vielleicht en die Aus- und uück-
wirkungen der 1960er al  re den Jugendlichen und Jungakademi-
ern in den eigenen Reihen eher eine kritische i1stanz vorbereitet (vgl die
damaligen usgaben der Studentenzeitschri  en und die Rück- der Aus-
zugsmentalität gestärkt, als 4SS S1Ce Wege erschlossen hätten, missionarisch
„nach draufßen“ gehen

Verfestigung (9)  \ Strukturen

Man annn CS durchaus als Angst VOL dem Verlust des eigenen Profils der
der Identität bezeichnen, die dazu gefü hat, 4SS 1mM usammenhang miıt
der Vereinigung viele bisher ungeschriebene Regeln, mıit denen 111d|  — in
den Konferenzen und in den Gemeinden und die sich WwW1€e VO selbst
verstanden, festgeschrieben wurden. Die Partner suchten bis in die g \
samtkirchliche Verfassung hinein eiINeE Sicherheit dafür, A4Sss eingeübte
unı gewohnte Abläufe, Verfahren unt« der jeweiligen Tradition bei-
enalten werden konnten.

Neben die gesam  irchlic verpflichtende Kirchenordnung als Lehre und
Verfassung für die Ordnung des kirchlichen Lebens in der Gemeinschaft
der eCsSarmn  rche trat 11U eın SOgeENANNTES iensthandbuch mMit vielen
Regeln, Ordnungen, Verpflichtungen, Anweisungen und ständig gültigen
Beschlüssen. 1eseESs bedeutete A4us Angst VOL dem Traditionsverlust e 1-

Verrec  ichung für die Kirche, die Gemeinden un: die astoren

Nicht frei UVUO Angsten
FKın typisches Feld, in dem sich die Traditionalisten tummeln konnten, WAalCcCci)

die Zusammenlegungen derereinigung VO kleinen Gemeinden einem
besonders WECNN S1Ce el eın kirchliches Eigentum hatten. eCiINe (GTe-

meinde wollte auf den ihr CITiIrmuie Versammlungsort verzichten.
Man 11USS$5 el bedenken, A4ass 1968 der kirchliche Wiederaufbau gerade
seiNenNnN Höhepunkt überschritten atte Manche Gemeinden hatten Kirchen-
gebäude errichtet, die viel schöner un zweckmälsiger als jene, die
S1Ce VOL dem Krieg besaflsen IC selten die Neubauten nicht AUS der
eigenen der Gemeinden erwachsen, sondern Urc ausländische Hil-
fen möglich geworden. Dadurch WAAalicCcnNn S1C manchmal auch in einer erweck-
lichen eit mit stark esuchten Evangelisationen, die je] Hoffnung auf Ge-
meindewachstum machten, reichlich grofs geraten. Da kam der „Zuwachs“
UT die eweils andere Gemeinde gerade recht Es 1Sst verständlich, WCNN

die Vereinigungen auf Örtlicher Ebene nicht immer leicht fielen, obwohl
IN  m sich gerade 1er Synergieeffekte erhoffte
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Be1l ler Problematik ist bemerkenswert, 4SS in Deutschland SOWEeIt MIr
bekannt keine Gemeinde während der Vereinigung und auch spater

der Nıon AUS der Gesam:  rche ausgeschieden ist

Konsequenzen AUS der Vergrößerung
Fur einen längeren Zeitraum Wr OMlzıe vorgesehen, 4SS el Iradi-
tionen in den Ausschüssen un:! Arbeitsgremien möglichst paritätisch VCI-

sein sollten. ES sicher hilfreich, jeweils die unterschiedlichen En
ditionen in die weılnteren Entwicklungen einzubeziehen. Die größeren „KOT-
perschaften“ w1e€e die jahrlic tagenden „Konferenzen“ mıiıt ihren echtli-
chen ufgaben und ichten natürlich auch unübersichtlicher SC-
worden. Ich fasse das mıiıt dem Stichwort „Entpersönlichung‘“ der bisher
traditionell zentralen olle der Gemeinschaft notdü  1g

Veränderung der Gottesdienstform
In der Nachkriegszeit hatte der kirchliche Wiederaufbau bereits eine eutli-
che Tendenz Anpassung den traditionellen Kirchenbau, also eine Ver-
stärkung des akralen Charakters ANSCHOMMECN. Aus den Abendmahls-
tischen wurden Altäre umlich wurden s$1C W1€E CS für einen „Altar“

Wr in die der Stirnseite des Kirchenraumes verlegt. DIie
traditionellen einfachen Kanzeln, die in der ESE dort ihren Platz hatten,

jetzt die endmahlstische platziert wurden, rückten 1U die eCite
Diese seIit dem Nachkriegswiederaufbau eingeleitete, kaum theologisch
flektierte Tendenz verfestigte sich DU vermutlich mehr AUS einer unbe-
wusstifen Sehnsucht ach dem Kirchesein, als A theologischen Gründen
Vielleicht hängt der andel Kirchenbau mıiıt dem Einfluss VO  $ gemeinde-
tremden Architekten Z  n7 denen nicht ausreichend klare Vorstellun-
SCH VO einem freikirchlichen „Gemeindehaus“ vermittelt worden

Langsam verschwand auch der bei den methodistischen Aastoren ange
e1it dominierende Gehrock, der eın Relikt Aaus dem ahrhundert
ES entstand bei manchen, auch Urc die Zwänge der neugestalteten Rau-
1981 eine Sehnsucht ach dem der doch wenigstens ach dem angel-
sachsischen Rundkragen (Methodisten) der dem SOgenannten „‚Vater-
mörder‘“ mit den feierlich umgeknickten Ecken der dem alar mıiıt Beff-
chen (Evangelische Gemeinschaft). ES aAr 1SC. A4ss 114  —_ 1968 in Ham:-
burg ZUr ersten Tagung der Jährlichen Konferenz „amtsgekleidet“ und in
einem langen pastoralen Zug in die Kirche der gastgebenden Gemeinde
eINZOS. (Ich habe damals den S  uf eines „Vatermörders“ abgelehnt und
dem Einzug nicht teilgenommen. Auf den rag eines Pastors der Metho-
istenkirche wurde für den Abschluss-Gottesdienst, der in der St Michaelis-
C stattfand, die „Amtstracht“ auf den schwarzen Anzug mıit awatte
reduziert.)
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Verkirchlichung
Mit der Vereinigung erfolgte also ein weıliterer chritt der gottesdienstli-
chen Verkirchlichung. Es wurde eiNe iturgie eingeführt, die Formen der
abendländischen Mess-Tradition aufnahm un den Gemeinden der etho-
distenkirche auch das CSUNSCHC „Amen“” einführte 1eser ren! VCI-

mehrten liturgischen Elementen im Gesangbuch ist och nicht abgeschlos-
SCI), wird aber His heute offensichtlich MUL: vereinzelt Uurc die Gemeinden

der Leitung VO Musikästheten ANSCHOMMECN. Andere Lieder gerade
des gelungenen Gesangbuchs en in dem Bereich, den ich über-
sehen kann, einen Vorrang VOLr liturgischen esangen, die immer och W1€E
eın Fremdkörper wirken. (Um nicht missverstanden werden: Ich denke
el nicht die schr einfachen und einseltigen sSog!|  ten „Lobpreis-
Lieder) In den liturgischen esangen und in der Liedauswahl 1st 1im
1969er Gesangbuch eiNeEe Tendenz ZUuU Vorzug VO ausgesprochen traditio-
nellen Kirchengesängen erkennbar. rweckungslieder, auch AUS der eige-
1ICH Tradition, wurden in eine Anhang v  ‚AuS der afer agen  06 verlegt.

Andererseits wurden den damaligen Tren! eigenartigerweise tira-
ditionsreiche Formulierungen für die elier des Abendmahls Aus dem
glikanischen OOR ofOMMON rayer, die die Methodisten bisher ihrem
iturgischen Gut zählten, ersatzlos gestrichen. 1eSESs ist eine iskrepanz, die
durchaus beobachten ohnend sSe1nN kann, weil CS innerhalb der Evange-
ischen Gemeinschaft Stimmen <gaDb, die besonders in der Ausgest  ng
des bischöflichen l1enNstes eine En  icklung F Anglikanismus wiıtter-
ten

Unterschiedlich stark ausgeprägtes Kirchenbewusstsein

Die Methodistenkirche hat sich immer als Kirche verstanden un: arın kei-
Unsicherheit gekannt, obwohl in den kongregationalistisch gepragten

Freikirchen dieser Begriff AKIrCNe NEegatIVv besetzt Wr un CS bis heute weIlt-
gehend sSeE1nN scheint. Die Evangelische Gemeinschaft wollte in Deutsch-
and AausSdarucklıc. Gemeinschaft se1n, hat aber ach 1945 in Kirchenbau,
Sprache un gottesdienstlicher Kleidung durchaus einen anderen Ein-
druck vermittelt. Darüber wird einmal forschen SC1N Immerhin hat in
der weltweiten methodistischen ewegung keine „soOCciety“” der „COMNNCC-
tion.  66 rasanıt die Kirchwerdung vollzogen, w1€e die Evangelische Gemein-
schaft (1800-18308/1815).

Im pietistischen Württemberg, dem alleinigen Zentrum ihrer Arbeit 1im
dritten Viertel des Jahrhunderts, also VO 1550 bis 1875 scheint eine
ZEWISSE Unsicherheit im ekklesiologischen Selbstverständnis gewachsen
SCe1n. Man kam 1851 als Kirche mıit ordinierten Predigern, die VO ihren
Chlıiıchen Organen 1e. gesandt wurden, brachte bischöflich un
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mtlich unterzeichnete Empfehlungsschreiben mıt, egte dem Württember-
gischen Konstistorium eine Ordinationsurkunde VOT, feierte untereinander
das enamıa un:! taufte die Kinder der eigenen „Missionare“”, verstand
sich aber gleichzeitig als Gemeinschaft. l1ese in der Methodistenkirche un
in der Evangelischen Gemeinschaft unterschiedlich ausgepragten ekklesio-
logischen Selbstverständnisse en die CUu«rc Kirche mehr beeinflusst, als
CS wünschenswert ar

Reprdsentanz ıIn der Öffentlichkeit
Die Cu«c Kirche hat auch UuUurc die Angleichung in der Namensgebung
„Evangelisch-methodistische Kirche“ wahrschei  ich eine stärkere Akzep-

in der Gesellschaft unı den traditionellen Kirchen gefunden. Was
das für ihre missionarische Akzeptanz bedeutet, ist nicht leicht erfassen.
ine Verbesserung der öffentlich-rechtlichen ellung scheint wichtig,
1st aber VO Auftrag her gesehen zweltrangig. Dagegen 1St die Sicherheit in
Rechtsfragen, Eigentumsverhältnissen, Partnerschaften und dem Anspruch
auf öffentlich: Reprasentanz (Z ın Funk un! ernsehen nicht e1InN-
zuschätzen.

Zwischenkirchliche Beziehungen
Die Kirchen methodistischer Tradition en immer schon ob als Kirche
der als Gemeinschaft hne Berührungsängste gelebt. Das Öökumenische
Bewusstsein gehö 1im kirchlichen Methodismus ZU unangefochtenen
Selbstverständnis.

aher konnten Methodisten in der eıt des intrıtts der Römisch-katho-
ischen Kirche in die ökumenischen Gremien der undesdeutschen Arbeits-
gemeinschaft Christlicher Kirchen (ACK) und der regionalen AC  R auf LANn-
der- un Stadtebene eine hilfreiche Rolle übernehmen. Es erwıies sich be-
sonders im Prozess der Entstehung der regionalen und lokalen Acı in
vielen Fällen kirchenpolitisch als hilfreich, Wenn keine der beiden in Deutsch-
and mächtigen Kirchen den OFrSsıtz übernahm, sondern die EmkK in ihrer
akzeptierten Mittelstellung die Leıtung innehatte.

Mır scheint, a4ass die methodistischen Vertreter in den AC  A nicht selten
mıit der un: der Akzeptanz zufrieden9 aber mıiıt dem chritt in
einen tischen theologischen Dialog zurückhaltend blieben Das INa auch
mit einer eigenen unsicheren theologischen Positionierung zusammenhän-
SCH, die sich in den sechziger Jahren 1mM ingen das eigene elIbstver-
staändnis widerspiegelt.““

nner' der ereinigung Evangelischer Freikirchen (VEF) Ccs HTrec
die Vereinigung ZUr Verschiebung der Gewichte. DIie Folgen davon sind

4() Rolf Knierim, Entwurf eines methodistischen Selbstverständnisses, Methodismus in
Dokumenten MiDok.) 9, Zürich 1960
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och AuUuSsZUWEeETrten. Über einen langen Zeitraum Wr die VO 1er KIr-
chen getragen un atte als Gastmitglied die Brüder-Unität. WEeI1 Mitglieds-
kirchen kamen AUS der kongregationalistischen un:! ZWEe1 AUus der metho-
distischen Tradition. Es wurde er immer eine fast paritätische un Dbrü
erliıche Arbeitsgemeinschaft unterschiedlich posiıtionierter Delegierter
den Freikirchenkonferenzen W1€E in den Ausschüssen erlebt. Die ongre2a-
tfionalisten stellten mit dem theologischen Selbstverständnis im inne der
Föderaltheologie eiNne Bundesgemeinschaft dar, die den Raum für das g \
meinsame Wirken tellte Die methodistischen Kirchen traditionell ÖOku-
menisch WAArIcCcCII immer bereit, ber Strukturen und Ordnungen
diskutieren, einNne notwendige übergemeindliche Verbindlichkei C1-

reichen.
Insgesamt veränderte sich NUu in olge der Vereinigung der methodisti-

schen Kirchen die Leider geschah das inhaltlich, also theologisch und
strategisch der kirchenpolitisch, also hinsichtlich der Bedeutung für die

in Kirche un Gesellschaft, ziemlich unreflektiert. nzwischen ist die
einem durchaus POSILELV wertenden „Sammelbecken“ für nicht-

territorial Organısıerte Kirchen geworden. Die damit veränderte un
Aufgabe ist och nicht deutlich beschrieben Wiill S1C wirklich einer
gewichtigen Stimme in Okumene un Gesellschaft werden, annn sind och
entscheidende Schritte u  5 Ich meıine, S1C 1st VOTLTr em mit Ompeten-
TI  a} auszustatten, un CS ist ONTUNUILTAN Urc einen ständigen ekretär
ben dem wecnNnseinden Präsidenten in die e1i bringen.

Erweiterung pbersonaler ompetenz

Es ist klar, A4Ss AUS einem gröfßeren „Reservoir“ mehr Ompetenz schöp-
fen ISt Das ist in einer Zeit, in der scheinbar die Führungsfähigkeit und der
Mut ZULC Führung sinkt, besonders wichtig Andererseits hat die methodisti-
sche Kirchenstruktur, in der vielfach die „Leitung ITE Gremien“ erfolgt,
in einer schnelllebigen eıt Probleme, die diskutiert werden mussen.

ine spatere Untersuchung WIr einmal zeigen, AUS welcher der beiden
Traditionen vorwiegend die „Schlüsselpositionen“ besetzt wurden un wel-
che Auswirkungen das auf die n  ung des eges der Kirche, für ihre
theologische Positionierung, ihr Selbstverständnis un ihre Öökumenische
un: Öffentliche Selbstdarstellung gehabt hat

Schlussbemerkung
Insgesamt Wr die Erwartung einer „Erneuerung“ UuUurc eiINE Vereinigung

hoch Sie hatte keine wirkliche Fundierung. Stelle einer
„Erneuerung” 1st eher eiNe vielschichtige „Veränderung“ geplant, gestaltet
un realisiert worden. Die heutige EmK 1st weder mıit der ruüheren Metho-
distenkirche och mit der truüuheren Evangelischen Gemeinschaft vergleich-
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bar In diesem andel unterscheidet sich die EmK nicht VO anderen Kır-
chen un Bünden, enn die gesellschaftlichen Veränderungen und theolo-
gischen Entwicklungen sSind für alle wachen Christen Impulse, isherige
Posıtionen, Gewohntes und Althergebrachtes, überprüfen.

Dennoch ist die rage ach einer gewollten, gezielten, theologisch kon-
SCqueNTLeEN Veränderung nicht mit einem allgemeinen Handstreich erledigt.
elche Veränderungen VO der Vereinigung ausgingen der UuUurc S1Ce
begünstigt der verhindert wurden, 111U55 einer tiefgreifenderen ntier-
suchung vorbeNnalten bleiben Aus meliner 1C waren dazu die seIit dem
organischen Zusammentfinden der beiden Kirchen erschienene eologi-
sche Lıteratur, die ntwicklung der Ausbildung der jJungen Theologinnen
un:! Theologen, das kirchliche TO): der Zeitschriften, die Inhalte un die
Gestalt der Kinder- und ugendarbeit W1e der Erwachsenenbildung und die
grundlegenden Beschlüsse Entwicklung des kirchlichen un: gemeind-
lichen Lebens analysieren.

Der Methodismus Wr einmal als missionierende rweckungsbewegung
rufen, (1) Suüunder e  1'  eıt rufen, (2) Kontinente un:! Länder IC
Wort un Tat in der ottes 4 (3) VOLr lem den 16 ach
aulsen den „Verlorenen“ wenden unı (4) eiINE nach-autklärerische Ge-
meinschaft in einer mobilen Migrationsgesellschaft mit einer bis 1Ns Kirchen-
SYStemM hinein globalen tur SCE1nNn.

Heute scheint sich die methodistische Kirche mehr mit ach innen g -
richteten Fragen eschäftigen. die Stelle der Welterneuerung 1st die
Gemeindeerneuerung GLeN,; die Stelle der missionarischen ECWE-
1C  el 1st das Bild einer Oortsgemeinde-bezogen überschaubaren Arbeit,
die Stelle der entsagungsvollen 1SS10N dem ruck der Stagnation
un des statistischen Rückschritts die ewahrung des Vorhandenen,
die Stelle der Weltzugewandtheit eine Kirchenzugewandtheit, die sich in
zwischenkirchlich-öÖkumenischen elangen engaglert und befriedigt.

TOTZ aller Tendenzen, die sich dem kritischen Beobachter erschliefsen,
Wr die Kirchenvereinigung ein zwingender und unausweichlicher Schritt
hne den Glaubensgehorsam im Sinne eines Schrittes sichtbaren Eıin-
eıt hätten die beiden Kirchen och länger dem Ern der Kirche grundlos
verweigert, wofür gebetet hat die Einheit seINer Gemeinde.

Gerade angesichts der fortschreitenden Ausbreitung des Unglaubens
111US5 eine sich selbst als MmMissionarisch verstehende Kirche dem Ruf auch

oOrganisatorischen Einheit folgen, WCNN S1Ce das Ziel, damit die WelIlt
glaube, hört und den daraus erwachsenden Konsequenzen folgen will
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Anhang
Das methodistische Konferenzsystem un: dessen Praktizierung

eispie. einer Verfassungsänderun
Der Aufbau der weltweiten Gesam  TC. als verbindli Gemeinschaft CI -

olg ach der Verfassung, Lehre und Ordnung der Evangelisch-methodisti-
schen Kirche Es ist die oNzıielle deutsche Übersetzung des VO  a der
Generalkonferenz verabschiedenten Book of Discipline 1eSseESs für
das Verbundsystem OnnNexXxio grundlegende Buch alle vier Jahre \
andert, erganzt und den theologischen, kirchlichen und gesellschaftlichen
Entwicklungen angepasstT.
Die rundlage für die kirchliche Arbeitsweise bilden die Gemeinden.

Die Gemeindeversammlung, der alle Kirchenglieder stimmberech-
tigt sind, W die Beauftragten der Gemeindebezirke
Die Bezirkskonferenzen, die in der ege eine „Hauptgemeinde“ mıit
einer VO  > 99!  1o0nen  co (Nebengemeinden) vertreten, werden Urc.
den/die VO  — der Gemeindeversammlung Gewählten der
Ja  C  en Konferenz als stimmberechtigte elegierte („Laienmitglie-
der‘“‘) Ihr gehören (in Deutschland in 1 regionalen Jähr-
lichen Konferenzen) alle ihr gehörenden pastoralen Mitarbeiter
unı Mitarbeiterinnen und paritätisch eiNe gleiche Anzahl Delegierter
der Gemeinden
DIie Jährlichen Konferenzen wählen ihre Delegierten die alle vier
Jahre agende Zentralkonferenz, die sich ebenf: paritätisch Aus$s AasSstOo-
c  — un: Gemeindedelegierten usammensetzZz (in EKuropa gibt CS el
Zentralkonfere nN)
Die Ja  C  en Konferenzen wählen ihre Delegierten die benftfalls
alle 1er a  re agende Generalkonferenz, die die verfassunggebende
Versammlung auf Weltebene ISt. Sie hat zwischen 600 un 000 ele-
gierte Aaus erWelt
ulserdem nehmen als Exekutive alle i1scholfe daran teil Sie leiten A19)
wechselnd die Sitzungen, en aber eın Stimmrecht.

Wird eine Verfassungsänderung beantragt, 4Ss die Indianergemein-
den in den USA UrCc! die Verfassung als Minderheit besondere Rechte
erhalten sollen, dann kann eın entsprechender rag entweder VO einer
Ja  ©  en Konferenz irgendwo in der Welt ausgehen der VO der Ge-
neralkonferenz eingeleitet werden. Antrage der Ebene der Verfas-
sungsänderung können VO allen Kirchengliedern gestellt werden, WwWAas
auch reichlich geschieht.

Verfassungsanträge werden 1imM Rahmen der Generalkonferenz beraten
un abgestimmt. Sie brauchen eine Zweidrittelmehrheit, in Bekenntnis-
fragen CIiNe Dreiviertelmehrheit. Hat die Generalkonferenz eine CNISPrCE-
chende ehrheıit erreicht, geht der ANSCHOMUNCIH Text alle Jahrli-
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chen Konferenzen in der Welt 16eSsSE en das Recht un die Pflicht ZUrF.

schr  iıchen Abstimmung ber jede einzelne Vorlage Dadurch sind welt-
we!ıt alle Aastoren un alle Gemeinden urc. ihre gewählten elegier-
ten den Jährlichen Konferenzen aktiv dem Abstimmungsvorgang be-
teiligt.

DIie Abstimmungsergebnisse aller Ja  C  en Konferenzen mit der
ausgezählten Zahl der Oten PIO und kontra werden den der Bi-
schöfe gesandt Der Bischof{fsrat fasst alle Stimmen und stellt
abschliefisend fest, ob eine Mehrheit, W1e S1Ce die LVO mıiıt ZWEe1 Dritteln der
rel Vierteln aller Stimmberechtigten in der weltweiten Kirche vorschreibt,
erreicht wurde. Ist das derF annn SCTIZT der Bischofsrat die jeweilige Ver-
anderung in

Konferenzschema:

Generalikonferenz
(Weltweit Gesamtkirche)

Je vier anre

Zentralkonferenz Zentralkonferenz
(n C uropa (In C uropa 3)

Alle vier anre Alle Vier anre
elegierte der ahrl! Konferenz elegierte der ahrl! Konferenz

Konferenz Konferenz Konfterenz
(In Deutschlan 3) (In Deutschlan 3) Deutschlan: 3)

Delegierte aller Bezirke Delegierte aller Bezirke Delegierte aller Bezirke
Jie Pastoren/-innen Jie Pastoren/-innen alle Pastoren/-innen

Bezirkskonferenz Bezirkskonferenz Bezirkskonferenz Bezirkskonferenz
Beauftragte Von der Beautftragte Von der Beauftragte Von der Beauftragte Vvon der
Gemeindeversammlg. Gemeindeversammlg. Gemeindeversammlg. Gemeindeversammlg.

ewahlte ewanlie ewanlie ewanltie

Ü  8
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Andreas 21ese

er Baptisten ochCI
Die Entstehung des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher
Gemeinden

Einleitung
Der Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden (BEFG) der sowchl die
Baptistengemeinden als auch einen Teil der rüderbewegung umfasst, stellt
eiINe esondere Glaubensgemeinschaft dar WEe1 Banz unterschiedliche Ge-
meinderichtungen en sich 9041/42 zusammengeschlossen: nämlich der
Bund der Baptistengemeinden in Deutschland un der Bund freikirchli-
cher Christen (BfC) BIs heute WIr! diskutiert, W1€Ee der Charakter dieses Bun-
des theologisch bewerten ist. Im Folgenden soll der Entstehungsge-
schichte des BEFG nachgegangen werden.

Die Vereinigungsbestrebungen
in der ersten Alfte des Jahres 195 /

on 1955 hatte CS aufgrun VO Gleichschaltungsbefürchtungen Pläne
Vereinigung der Gemeinschaften gegeben, die in der Vereinigung CVAanll-

gelischer Freikirchen organisiert nde des Jahres stellte 114  —_ diese
zurück, da 11n VO offizieller Seite sowochl staatlicher als auch kirchli-
cher erfahren hatte, 4SS eINE Zwangseingliederung nicht en
sSCe1 Daran ze1igt sich deutlich, dass diese Vereinigungsabsichten mehr der
minder ın der orge den organisatorischen Bestand begründet agen

Anfang 1937 wurde das ema einer Vereinigung der Freikirchen CI-

eut aufgegriffen Aufschlussreic ist abei, A4SS ITNs ange, eın ertreter
der Offenen Brüder der auch Kirchenfreien christliche Gemeinden
WwW1€E S1C jetzt hiefßen, die Debatte eröffnete. Er veröffentlichte dazu eiNe Arti-
kelserie iın der Jugendzeitschrift „Tenne  co der Geschlossenen Brüder,? in der

Z1i1: Überwindung der konfessionellen Zersplitterung aufrief. Die er-
schiedlichen Auffassungen der Freikirchen estimmten Themen W1€E bei-

{ /we Swaralt. Der Gemeindebund mehr als ein Zweckverband? In: Theologi-
sches espräch, Beiheft (2001), A-52 (baptistische Sicht); Hartwig Schnurr, Die
Einheit des Leibes Christi und die Konfessionsfrage in der Geschichte der Brüderbe-
T1n eb! 55-59

hierzu die Darstellungen in Andrea Strübind, Die unfreie Freikirche. Der Bund
der Baptistengemeinden im „Dritten Reich“, verb. Aufl., Wuppertal 1995 Andreas
Liese, erboten, geduldet, verfolgt. Die Religionspolitik des Nationalsozialismus C
genüber der Brüderbewegung, Hammerbrücke

werden S1C uch exklusive Brüder, Elberfelder Brüder, Darbisten oder Christliche
Versammlung ZCNANNL.

(2009)
Verlag des Vereins für Freikirchen-Forschung
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spielsweise der Aaule sah lediglic. als minimale Lehrunterschiede d} die
nicht länger kirchentrennend SE1N sollten. *

Zur gleichen eıt Aaulserte sich Paul chmidt, Direktor des Bundes der
Baptistengemeinden, dahingehend, dass ein Zusammenschluss der „taufge-
innten  06 Gemeinschaften notwendig sSe1

Anfang pri fand eiINe Theologischen Woche für die baptistischen Pre-
iger auf der diese Thematik aufgegriffen wurde. Hier beschloss INAal,
diesbezüglich Kontakte den Freien evangelischen Gemeinden (FeG), der
Christlichen Versammlung (CV) und den KcG aufzunehmen °

uhrende ertreter der Baptısten Paul C  mı1 sprachen ann
auch miıt ITNs und Wilhelm Brockhaus VO den Geschlossenen Brüdern.
chmidt führte dazu 1941 AUS, A4ass ITNs Brockhaus, nachdem die Baptıs-
ten ihr Anliegen den „Brüdern“ unterbreitet hätten, geäußert habe, INa  a

habe Ahnliches selbst CIWOBCN; auf einer Konferenz führender ertreter
der wolle I1la  — weiter darüber sprechen. erdings 111U55 diese Aussage
eher als eINeEe private Meinungsäufserung gewertet werden, da, WwW1eE CS auch
die eıitere Entwicklung ze1igte, diese ussagen überhaupt nicht reprasen-
AalıvV für den Kreis der Führungspersonen der Es wird 1er 11ULr

deutlich, 4SS ITNst un:! Wilhelm Brockhaus, obwohl S1C och als deren füh-
rende ertreter en, sich 1C schon VO der Absonderungsdoktrin
der Geschlossenen Brüder entfernt hatten.’

Kurz danach erfolgte das Verbot der CV..S Es wurde ausgesprochen, weil
die Gestapo davon ausg1ng, A4SsSs diese Glaubensgemeinschaft eine den NS-
9} verneinende Haltung verkörpere. Im Zusammenhang mıiıt den ECEMU-
hungen eine ufhebung des Verbotes kam auch der orschlag auf, 4SS
die Versammlungschristen sich den Baptisten ANSC  1eisen könnten. INer
Verhandlungsdelegation der Christlichen Versammlung schlug Haugg, der
zuständige Referent des Reichskirchenministeriums, VOL, sich den Baptısten
anzuschliefen. 1eses Angebot wurde abgelehnt.

verfolgte allerdings diese Absicht weiter So Aulserte CI sich ach
der Gründung des Bundes freikirchlicher Christen B{fC) die Gestapo mıiıt
der rage, ob CS überhaupt eine eigenständige Glaubensgemeinschaft BfC
geben MUSSE und CS stattdessen nicht sinnvoller ware, diesen ersonen-
kreis in den Bund der Baptısten einzugliedern.” Die Gestapo bestand ZW AL

Lange, DIie Überwindung der Konfessionen, in Die Tenne 114 SI 65 ff.
Diese Veröffentlichung CWAann noch dadurch Brisanz, dass der Herausgeber der
Zeitschrift, Fritz VO!  - etzell, his Anfang der 1950er Jahre eın render Vertreter der
Prinzipien der Geschlossenen rüder, Anfang 1957 inzwischen in Upposition herr-
schenden Auffassungen stand.
Schmidt, ZiIt Strübind, 215

Ö Liese, 305
Archiv des Arbeitskreises „Geschichte der Brüderbewegung‘“, Wiedenest AW)’

Bestand Zeiger, Schmidt Loh Schmidt und Wingenroth (BEFG)
Liese, 305

1€. hierzu die ausführliche Darstellung bei Liese.
Bundesarchiv Berlin (BAB) 5101/23314;, Bi 159, Haugg Gestapo, Juli 1957



104 Andreas Liese

arauf, Zuerst der rechtliche Klarheit en den als einen rechts-
fähigen erein in das Register einzutragen, gegenüber einem späateren An-
chluss des den Bund der Baptistengemeinden atte INan jedoch
keine Bedenken.*®

Auch Rockschies (1 Vorsitzender) un chmidt (Bundesdirektor) VO  —

den Baptisten machten den Versammlungsvertretern den Vorschlag, sich
ihnen anzuschlielsen. SO me1inte chmidt damals, 4SS die Baptisten die
in ihren Bund aufnehmen und die Aarantıe für eine Genehmigung Uurc.
die Gestapo übernehmen würden. Man würde aber “alie 1  ©  er der chr.
Versammlung nicht Baptısten machen“; die Versammlungschristen Önn-
ten in der gewohnten C1IsSe ihre Gottesdienste durchführen.* Im MNZIPD
hätte 1es in ELW: dem Verfahren entsprochen, das annn spater auch hin-
ichtlich der Elim-Gemeinden praktiziert wurde. Das Angebot der Baptisten
wurde VO  - der Delegation der GV der INst Brockhaus angehörte,
aber abgelehnt. ”“

Die BfC-Gründung kann 1er MUL: hinsichtlich ihrer edeutung für die
BEFG-Entstehung geschildert werden. In den Kontakten mıit der Gestapo
tellte sich heraus, 24SS die Einschätzung der Gestapo, die verweigere
grundsä  ich die Mitarbeit 1im NS-Staat nicht zutraf; vielmehr gab CS eın
breites Spektrum VO Loyalität gegenüber dem NS-Staat hin bis einer
aktiven Mitarbeit. Daraufhin hob die Gestapo das Verbot aber nicht auf,
sondern genehmigte die Gründung eines Bundes B{fC) denjenigen Ver-
sammlungschristen, die OYa. ZU S-System standen.

erdings sollte der 1L1ULE CIn Übergangsstadium darstellen. So CI
CS in einer Zusammenfassung der Ausführungen Beckers bei der Vorstel-
lung des Bundes, der 1U  —_ gegründet werden sollte „Darum betrachten WIr
die jetzt 1m Aufbau begriffene Organisation auch NUr als eine vorläufige104  Andreas Liese  darauf, zuerst um der rechtlichen Klarheit willen den BfC als einen rechts-  fähigen Verein in das Register einzutragen, gegenüber einem späteren An-  schluss des BfC an den Bund der Baptistengemeinden hätte man jedoch  keine Bedenken.'°  Auch Rockschies (1. Vorsitzender) und Schmidt (Bundesdirektor) von  den Baptisten machten den Versammlungsvertretern den Vorschlag, sich  ihnen anzuschließen. So meinte Schmidt damals, dass die Baptisten die CV  in ihren Bund aufnehmen und die Garantie für eine Genehmigung durch  die Gestapo übernehmen würden. Man würde aber „die Mitglieder der chr.  Versammlung nicht zu Baptisten machen‘“; die Versammlungschristen könn-  ten in der gewohnten Weise ihre Gottesdienste durchführen.** Im Prinzip  hätte dies in etwa dem Verfahren entsprochen, das dann später auch hin-  sichtlich der Elim-Gemeinden praktiziert wurde. Das Angebot der Baptisten  wurde von der Delegation der CV, der u.a. Ernst Brockhaus angehörte,  aber abgelehnt.‘  Die BfC-Gründung kann hier nur hinsichtlich ihrer Bedeutung für die  BEFG-Entstehung geschildert werden. In den Kontakten mit der Gestapo  stellte sich heraus, dass die Einschätzung der Gestapo, die CV verweigere  grundsätzlich die Mitarbeit im NS-Staat nicht zutraf; vielmehr gab es ein  breites Spektrum von Loyalität gegenüber dem NS-Staat hin bis zu einer  aktiven Mitarbeit. Daraufhin hob die Gestapo das Verbot aber nicht auf,  sondern genehmigte die Gründung eines Bundes (BfC) denjenigen Ver-  sammlungschristen, die loyal zum NS-System standen.  Allerdings sollte der BfC nur ein Übergangsstadium darstellen. So heißt  es in einer Zusammenfassung der Ausführungen Beckers bei der Vorstel-  lung des Bundes, der nun gegründet werden sollte: „Darum betrachten wir  die jetzt im Aufbau begriffene Organisation auch nur als eine vorläufige ...  Wir hoffen, dass in Deutschland bald die Einheitsorganisation entstehen  wird, die alle Gläubigen außerhalb der Landeskirchen umfasst, in die auch  unsere neue Organisation aufgehen kann.“'* Zwar könnte man seine „Sonder-  überzeugungen“ beibehalten, einen Sonderstatus für eine Gemeinschaft  sollte es aber nicht mehr geben. Damit wird deutlich, dass Becker noch  10  Ebd., Bl. 164, Geheimes Staatspolizeiamt (Müller) an Haugg, 18.8.1937. Vgl. zum Gan-  11  zen Liese, 388 ff.  Archiv Wiedenest, Bestand Jordy, Bd. 4, Bl.42, W. Geitz an H. Hartnack, 29.1.1946.  Becker, der allerdings an diesem Gespräch nicht teilgenommen hatte, schildert die-  ses Angebot später so, als ob die Versammlungschristen, die dieses Angebot ange-  nommen hätten, dann Baptisten geworden wären (Privatarchiv Kretzer, Becker auf  der Konferenz ehemaliger BfC-Gemeinden Westdeutschlands im BEFG, Wuppertal-  Elberfeld, 12./13.8.1945, 13).  42  B  Privatarchiv Kretzer, Ansorge an R. Kretzer, 24.10.1949.  Elberfelder Zusammenkunft vom 30. Mai 1937 (kurze Zusammenfassung der Ausfüh-  rungen von Dr. Hans Becker), abgedr. in: Hartmut Kretzer (Hg.), Quellen zum Ver-  sammlungsverbot des Jahres 1937 und zur Gründung des BfC. Mit einer historischen  Einordnung und Kommentaren des Herausgebers, Neustadt/Weinstraße 1987, 82-88  (85).Wır offen, 4SS in Deutschland bald die Einheitsorganisation entstehen
wird, die alle Gläubigen auliserhalb der Landeskirchen umfasst, in die auch
uUunNnsere CUu«CcC Urganisation aufgehen kann “ Zwar könnte 1iNan SEINE „Sonder-
überzeugungen‘“ beibehalten, einen Sonderstatus für eine Gemeinschaft
sollte CS aber nicht mehr geben Damit wird eutlich, 4SSs Becker och

10 Ebd., Bl 1 Geheimes taatspolizeiamt Müller) Haugg, 8.8.1937 (Jan-

11
ZC1 Liese, 388
Archiv Wiedenest, Bestand J Or dy; 47 Bl.42, eıtz Hartnack, 29.1.1946
Becker, der allerdings diesem Gespräch nicht teilgenommen hatte, schildert die-
SCS Angebot spater S! als ob die Versammlungschristen, die dieses Angebot dANSC-
OIMNMCMN hätten, dann Baptisten geworden waren (Privatarchiv etzer: Becker auf
der Konferenz ehemaliger BfGC-Gemeinden Westdeutschlands 1M BEFG, Wuppertal-
e  e  ‚9 12./13.8.1945, 15)

12

15
Privatarchiver. Ansorge er,
Elberfelder Zusammenku VO| Maı 195 7 (kurze Zusammenfassung der Ausfüh-
NSCH VO:  —_ Dr. Hans Becker), abgedr. in Hartmult retzer Hg.) Quellen Ver-
sammlungsverbot des Jahres 1957 und Gründung des Miıt einer historischen
Einordnung und Kommentaren des Herausgebers, Neustadt/Weinstralse 195 /, s 2-88
85)
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ber die Intentionen mı hinausging; dieser wollte erst einmal 195 /
die Taufgesinnten zusammenfassen. Becker dagegen wollte beispielsweise
auch die Methodisten in eiNe „vereinigte“” Freikirche aufnehmen. estzu-
halten ISt, A4SsSs mit dem BfC der ng Beckers jetzt ein entschie-
dener Förderer der freikirchlichen Einheit entstanden

Kurz soll och der Charakter der Urganisation BfC skizziert WCI-

den Die Erlaubnis ihrer Gründung wurde eın Becker gegeben, der
und WAdrLr AUSSC  jeflslich auf ih bezogen Er Wr ach dem ührerprinzip
aufgebaut, rechtlich gesehen tellte spater lediglic einen eingetragenen
ereiın dar, da die Hoffnung auf rlangung der Körperschaftsrechte sich ZCI-

schlagen hatte Alle HIC  e eintretenden Gemeindemitglieder wurden VO  e der
Gestapo überprütlt, Ollekten urften nicht abgehalten werden. ine Orft=-
1C fC-Gemeinde wurde VO einem Ortsbeauftragten geleitet, der DCL-
sönlich VO Becker eingesetzt wurde. Ca 90 % der Versammlungschristen
iraten in den ein.  1E

on kurz VOL der Gründung des hatte ange VO  —_ den KCcG sich
mıiıt konkreten Überlegungen den inigungsvorschlägen der Baptısten g-
aulsert Er begrülste diese Bestrebungen und me1inte in diesem Zusammen-
hang, WECNnNn diese im Sinne der egierung waren, sEe1 1es „ als eın Eingrei-
fen otte: ZUE Örderung der Einheit begrülßsen Sollte die Bildung e1-
1ICI „Einheitsgemeinde“ die Osıtıon der freikirchlichen Christen im Staate
stärken, ware 1es DOSItLV bewerten. Dabei gng Lange davon AdUS, A4SS die
Örperschaftsrechte auch auf die erweınterte Gemeinde ausgedehnt werden
könnten. Dies würde INa „ebenso selbstverständlic gerne annehmen“, WwW1IE
„bei eiNnem Regenschauer den Regenschirm eines Bruders“ mitzubenutzen.
Konkret sprach sich ange annn für die Selbstständigkeit der Urtsgemein-
den dAUS; orderte erdings auch, dass 111a alle onderbezeichnungen auf-
geben MUSSE, wobei besonders die Baptisten ansprach. Die Bezeich-
NUNS der UOrganisation MUSSE möglichst einen neutralen ar  er
tragen, wI1e CLW: „Bund der Christengemeinde der Christenbund“‘ En-
de seiNer Ausführungen, die auch schon SCNAUC organisatorische orschlä-

enthielten, forderte ange ZUuU sofortigen Begiınn der Vereinigungs-
arbeit auf.  15

Bald ach der Gründung des CS annn einem edeutsamen
Treifen inıtiuert 1irc ange VOoO Vertretern des BfIC, der Baptısten
un:! der KCcG in Kassel.!© Hierbei iSt darauf hinzuweisen, Aass ertreier der
FeG, obwohl 1es immer wieder behauptet wird, diesem Treffen nicht
teilnahmen.*
14 die Darstellung bei Liese, 525-55/
15 Oncken-Archiv StI: QOAE) Bestand Buro des Bundesdirektors, TNSE Lange, Ge-

16
danken über die Einigungsvorschläge der Baptisten, 26.5.1937
Siehe hierzu und 1M Folgenden: A' Bestand Zeiger, Niederschrift über die ruder-
zusammenkunft,

17 Siehe hierzu die Anwesenheitsliste der Besprechung
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Gleich Anfang die Baptiısten nahmen Zzeitweilise den Diskussionen
nicht teil verständigten sich die ertreter der beiden Brüderkreise arauf,
die Vergangenheit damit WLr die Spaltung VO 1848 gemeint ”“
nicht mehr als ELWAaSsS Trennendes anzusehen un:! sich ber estimmte Fra-
SCH WwW1€e beispielsweise der Gemeindezucht verständigen und einen An-
chluss der KCcG den BfC anzustreben; dieses Ergebnis wurde in einer
offiziellen Erklärung beiden Gemeinschaftskreisen bekannt gegeben. ””

In der groisen Runde erorterte INan ann Möglichkeiten einer Vereinti-
SUNgs der Baptiısten mıiıt beiden rüdergruppen, wobei I1  — ZWEe1 ptionen
diskutierte; el tellte sich heraus, 4SS die Gesprächsteilnehmer die CIS-

LE, nämliche eine ockere „Dachorganisation“ verwarfen un: sich für die
zweiıte, nämlich „eine wirkliche Einheitsorganisation” aussprachen, in der
die „einzelnen Gemeinden möglichst selbständig bleiben könnten‘. Man
verkannte aber nicht, 4SS sich die Realisierung eines derartigen Vorhabens

schwierig gestalten würde.
Im weıiteren Verlauf der Gespräche wurde die auffrage diskutiert. Da-

bei machten die Baptısten eine bemerkenswerte ONzZESSION Obwohl ia  >

grundsätzlich daran festhalten wolle, 11UT den als Gemeindemitglied aufzu-
nehmen, der als Erwachsener getauft worden sel, würde 111  —_ Anfang
akzeptieren, dass bisher aufgenommene Mitglieder, die die dertaufe ert:;
LE  ; hätten, trotzdem als vollgültige Mitglieder betrachtet werden könnten.
Fur zukünftige Mitglieder der Gemeinde sollte jedoch weıter das
Prinzıp der Erwachsenentaufe gelten. DIie „Brüder“ ihrerseits erklärten,
24SS auch sS1CE die Erwachsenentaufe propagierten, aber diese nicht als
„Vorbedingung“ für die Zulassung endma. ansähen.

Zum chluss diskutierte 114  —_ die rage der Körperschaftsrechte der
Baptisten. Es ergal sich der Konsens, A4SS diese erhalten bleiben bzw. auf
die CucC „Einheitsorganisation“ übertragen werden sollten. Da die Bezeich-
NunNng Baptısten für die Brüder nicht tolerierbar se1n würde, mMusste INa  a

ihrer Meinung ach der UOrganisation eine eCu«e Bezeichnung und CC

Satzungen geben Dies wurde VO  en der baptistischen Seite akzeptiert Schmidt,
Becker un wurden Ende des Treffens eauftragt, eiım
klären, WwW1€e sich die einer beabsichtigten ereinigung tellen
würde.

Das befragte Ministerium iefs verlauten, Aass 11A4  - bei einer Vereinigung
VO  ; Freikirchen nicht mıit Schwierigkeiten rechne .“ 1ese Auskunft konnte
e dort auch geben, weil Haugg w1e schon ben dargestellt die Aus-

VO Müller (Gestapa) erhalten hatte, A4SSs einem spateren SCHNIUSS
des den und der Baptistengemeinden nichts 1im Wege stünde

Damıit 1St die Spaltung der englischen Brüderberwegung in „Exclusive“ und „Open
19

Brethren“ gemeınt.
Erklärung: die Mitglieder des Bundes freikirchlicher Christen und der Kirchen:-
freien stliıchen Gemeinden VO): 29.8:.195/, abgedr. in retzer Hg.) Quellen, 125
Kurzbericht Kurzberichte des Bundeshauses des Bundes der Baptistengemein-
den bzw. des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden) für ugus 195 /
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Miıt dem Kasseler espräc VO August zeichnete sich schon diesem
Zeitpunkt die Konstellation ab, die annn SC  1e  ich 941/42 ZU

Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden hren sollte Dass dieser nicht
schon damals gebi  e wurde, lag dem ursprünglichen Gedanken
einer Freikirche der taufgesinnten Christen, selbstverständlich Beteilli-
SUNgs der Freien evangelischen Gemeinden.“‘

Zusammenschlüsse 95 7/558

In der Folgezeit hatten sich Baptisten und BfC neben weıteren Bemühun:-
SCH hinsichtlich der Bildung eines emeınsamen Gemeindebundes ZUSALtZ-
ich mıit Vereinigungen ihrer Gemeindebünden mit anderen Ge-
meinschaften beschäftigen.

Anschluss der KCG (Offene Brüder) den Bund freikirchlicher
Christen

1eser Punkt ist 1im usammenhang des Themas AUS zweierlei Gründen
VO Interesse Zum einen Orte damit eine freikirchliche Gemeinschaft auf

bestehen, mıit der die Baptısten hätten gesondert verhandeln mMUSSeN,;
erdings wurden Vertreter der KcG annn in die Führungsgremien des BfC
aufgenommen. Zum anderen ze1g sich dieser Vereinigung, WAdsSs die-
SCT eıt politisch gewollt WAÄrL. 1C zuletzt wurde VO  — den beteiligten Bru-
ergruppen diese Vereinigung als eın erster chritt auf dem Weg ZUFC ber-
windung der konfessionellen Zersplitterung gedeutet.

ach dem Kasseler Treffen vollzog sich auf Seiten des der Zustim-
MUNSSPIOZCSS problemlos. Auf verschiedenen Treffen VO Verantwortlichen
AUS den Ortsgemeinden wurde dem orhaben einer Vereinigung mI1t den
KcG zugestimmt.

Kontroverser verlief der Diskussionsprozess bei den KcG Obwohl nicht
verboten, wurden den KcG VO der Gestapo zunehmend Auflagen gemacht
So MUSSTIE i  > eın Verzeichnis der Gemeinden einreichen, VO Konferen-
P  $ vorher Mitteilung machen USW. Auch wurde die Gemeinschaft VOoO  ; der
Gestapo überwacht. Letztlich ief CS auf die Bildung einer Urganisation AMNad-

log der des BfC hin.“ Auch AUS diesem Tun: befürwortete die Führung
der KcG ein Zusammengehen mıiıt dem der A4S1S gab CS allerdings
Widerstände, die aber SC  1e€  ich auf der traditionellen Glaubenskonferenz
im November 1957 überwunden werden konnten. Tag ach der ENT-
scheidenden Abstimmung erschienen Vertreter des BfIC; dieser Auftritt

21 So uch schon Schmidt auf der Gründungsversammlung des ‚EFG 1941 in Berlin
(OALE, ede auf der Gründungsversammlung, 2221941)

die ausführlichen Darstellungen bei Gerhard Jordy, Die Brüderbewegung Deutsch-
land, 5’ Wuppertal 1986 und Liese.
Liese, 309



Andreas Liese108

wurde als eın historischer Moment begriffen, da damit die paltung der
rüderbewegung zumindest in Deutschland aufgehört hatte bestehen.

Die Verantwortlichen der KcG veröffentlichten spater Erklärungen, in
denen IN  —_ die Notwendigkeit des Zusammenschlusses gerade auch g -
genüber den Skeptikern begründete. 1ese Ausführungen sSind aber in sich
widersprüchlich. So me1inte I1  z einerseı1ts, 24SS der au einer mehr
hierarchischen UOrganisation lediglic eine staatliche Empfehlung darstelle.
Einıge Aatze spater MUSSTIE 1114l jedoch einraumen, WE 1I11d)|  on dieser Autf-
lage nicht nachgekommen ware, atte INan mıit einem Verbot rechnen MUS-
SC  S Da der die verlangten Organisationsstrukturen aufwies, schien eın
SCNHNIUSS ih folgeric  ig.

uch in der we1ıliteren Begründung zeigt sich eine gewIlsse 1vyvalenz
So sprach 1114  — einerse1its davon, 4SS die Vereinigung VO Gott gewirkt sel,
verwıies aber andererseits auf „das der Stunde“, WwWOm| die GCcu«tc Fıin-
eıt der deutschen „Volksgemeinschaft“ gemeınt amı zZe1g sich l1er
schon eın Ineinander VO religiösen und politischen otiven bei der Be-
gründung des Zusammenschlusses ** IC erwähnt wurde der achver-
halt, 4SS CS hne das Verbot der GV die Gründung des un die für
die KcG bedro  1C Situation diesem Zusammenschluss nicht gekom-
INC  . WArFre

Aufschlussreic ist och eın kurzer Blick auf das Vereinigungsprocedere,
das AaUSSC.  ießlic VO gestaltet wurde. So erhielten auch die emelnn-
den der ehemaligen KCcG rtsbeauftragte, die einNne Bestatigung des Bundes-
eauftragten Becker benötigten; die Mitgliederlisten ebentalls den
„zuständigen Polizeistellen“ vorzulegen. Obwohl die KCcG nicht verboten Wd-

ICH, wurden Ss1e jetzt WwW1e€e die verbotene behandelt und der gleichen
staatspolizeilichen Kontrolle unterwortfen.

Bemerkenswert iSt, 4SS der SCHIUSS der KCcG den VO  — der Ge-
ausdrücklich gebilligt und unterstutzt wurde. SO WIES das Geheime

Staatspolizeiamt den Staatspolizeistelen im Deutschen Reich in einem Rund-
schreiben auf den Vereinigungsbeschluss un das entsprechende Procede-

hin.“? amı kann I1  —9 Aass diese Vereinigung 1imM Sinne des NS-
Regimes Wr Der praktische SCHNIUSS der KCG den BfC vollzog sich
Anfang des ahres 19338

Anschluss der Elim-Gemeinden den Bund der Baptistengemeinden
Deutschlands

Auch die Baptisten nahmen eine Glaubensgemeinschaft auf, und ZWAar die
pfingstlerische Gemeinschaft „Elim‘“.“° Die Elim-Gemeinden, 1927 mafs-
geblich der Leitung Vietheers entstanden, WAarcen ach 1955 in das

25
Ebd., 517
Ebd., 5158

dazu uch Strübind, 223415 die Elimgemeinde 1926 durch Vietheer
entstanden.
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1sıer der Verfolgunsbehörden geraten; CS kam auch kurzzeitigen Oka-
len Verboten. 1936 befürwortete die Gestapo eın Verbot der Elim-Gemein-
den „Verwirrung der «“ Z/  Volksgenossen“. TOTZ dieser Einschätzung
erfolgte diese Maisnahme aber nicht Nachdem Vietheer und chmidt auf
einer Tagung für Schriftleiter in Kontakt gekommen waren,“® schlugen die
Baptısten 1im eptember dem die uIiInahme der Elim-Gemeinden VO  3

ach vielen Verhandlungen timmte I4  en annn dort ach vorher einge-
holter Zustimmung des Gestapa Ende Dezember 195 / diesem Ansiınnen

Bedingung Wr abei, 4SS sich die Elim-Gemeinden auflösen UusSsstfen
un die betreffenden Mitglieder sich 1L1UTE einzeln den Baptistengemeinden
ANSC  1e1sen konnten.“? Das Gestapa hatte e1 klar gemacht, A4Sss CS kei-

Zusammenschlüsse VO  a 1  e  ern ehemaliger Elim-Gemeinden dulden
würde; auch SC 1 1im VO korporativen Anschlüssen, eim Eintritt
gesamter Gemeinden in den baptistischen Bund, mıit staatspolizeilichen
nahmen rechnen.° ittert, eın Trender ertreter der Elim-Gemeinden
we:ils berichten, 4SS aber gerade 1es ann doch geschah. SO schreibt
ber den Zusammenschluss Anfang 1935S, 4Ss die Elim-Gemeinden offi-
e aufgelöst wurden, annn wurden Baptistengemeinden gegründet, de-
11C1H die ehemaligen Elim-Leute einzeln beitraten.? So überlebten die Elim-
Gemeinden weitgehend geschlossen einem anderen amen Nur in
kleineren Orten kam CS Vereinigungen VO Gemeinden.*

Die praktische Realisierung der uInahme der Elim-Gemeinden sollte
annn aber spater doch och Komplikationen FEn So warf die esta-

den Baptisten VOTLT „Sie hätten die Elim-Gemeinden Nur aufgenommen,
diese VOL dem Verbot retten“.  DD Auch chmidt spricht davon, dass

die Gestapo den Baptısten den Vorwurt gemacht habe, „diesen Zusammen:-
chluss nicht OYa. entsprechend der Auffassung der Geheimen taatspo-
lizei durchgeführt“ haben.**

Hınzuweisen ist och arauf, A4SSs dieses Zusammengehen sowohl 1n-
nerhalb der als auch im Bund auf heftige Kritik stiefs Letztlich
WAdrLr die uIiInahme der Elim-Gemeinden nicht eın Zusammengehen VO

B 5101 BI 27-50, Gestapo das INd;  — warf den Elim-Ge-
meinden außerdem noch VOL, die Gläubigen materiell auszubeuten.
zeter Hambpel, Die Elimbewegung und ihre Stellung innerhalb des Bundes Evange-
lisch-Freikirchlicher Gemeinden in Deutschland KdOÖR: unveröffentlichte Seminar-
abschlussarbeit Buckow VUALE),
B. 5101 (Ministerium für kirchliche Angelegenheiten), Bl 92,
den und der Baptistengemeinden,
Ebd., BI 91, Gestapo das

51 Die Elim-Chronik, nachgezeic)  (e] und persönlich miterlebt VO!  - zttert, Doku-

22
des Bundes Freikirchlicher Pfingstgemeinden, BFP-Doc-086, OJ

Hambpel, 1 9 in Schneeberg, Plauen, Breslau
Privatarchiver arl Koch, Rückbhbhlick und Ausblick, gehalten auf der Konferenz
ehemaliger BfC-Gemeinden, 1945
aul Schmidt, Unser Weg, 11 (Rechenschaftsbericht die Bundesratstagung des ‚EFG
VO: 24./25.5.1946 über den Weg des Bundes zwischen 1941 und
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ZWE1 Bünden sondern eine (0) ben durchgeführte Aufnahme WI1E StTru-
bind CS reitfend formuliert.” Vietheer der Leiter der ehemaligen Elim-Ge-
meinschaft wurde als Bundesevangelist übernommen un: das Eigentum der
Gemeinschaft wurde auf den Bund der Baptistengemeinden übertragen.*

Vereinigungsbemühungen bis 1959

VWiıe schon erwähnt, ollten auch die Freien evangelischen Gemeinden (FeG)
dem Vereinigungsprozess beteiligt werden. So kam CS im eptember

195 7 einem weıliteren espräc in Kassel diesmal mıiıt ihrer Beteili-
SUuNns erdings zeigten sich 1er zwischen Baptısten einerse1lts und FeG
andererseits unüberbrückbare Gegensatze bezüglich der Frage „Taufe un:!
Gemeindemitgliedschaft‘“.?”

Bei den KCcG zeigten sich eDenTalls kontroverse Positionen So begrün-
etea C141n Trender Vertreter der KCG, sEINE Ablehnung eines SAl-
sammengehens damit, 24SS sich bei den Baptisten einen
„Predigerbun handele, in den eın Angehöriger der Brüderbewegung
nicht eintreten könne; aufiserdem kritisierte CI auch die baptistische Tauf-
auffassung.”® ange eZog eine gegenteilige Osıtıon Er plädierte für einen
Bund mMIt unterschiedlichen Bekenntnissen: könnten CS mehr baptistisc.
ausgerichtete Gemeinden mıit entsprechender uffassung bezüglich VO  . Aauflfe
und emeindemitgliedscha: geben un:! VO Gemeinden, die die Mitglied-
SC nicht die Erwachsenentaufe koppelten. ine derartige Konstruk-
tiıon SC1 möglich, weil die Baptıisten ZU einen bereit waren ihren amen
ZUugunsten eiNnes neutralen aufzugeben unı z anderen für Cine umfas-
sende Abendmahlsgemeinschaft einträten.”

Eın we1literes espräc VO Vertretern der och immer 1er Freikirchen
1im Dezember des Jahres 1957 hrte keiner Überbrückung der egen-
satze SO konstatierten die Leitungen des Baptistenbundes und des das
vorläufige nde aller Vereinigungsversuche. Gleichzeitig distanzierte sich die

des BfC VO Bemühungen Langes doch einer inigung gelan-
gen  40 Festzuhalten bleibt, 4SS diesem eitpunkt auch die des BfC

einem Zusammengehen nicht bereit WAÄl, Wds eindeutig den ertre-
tern der ehemaligen KcG lag

Kräftige Impulse für eın Zusammengehen vermittelte annn die traditio-
ne Bibelkonferenz des BfC in Elberfeld 1esSeE traditionsreiche Zusam-
me der Geschlossenen Brüder, die bis iın immer AUS einer g -
meinsamen Besprechung eines Bibeltextes bestanden hatte, fand 1955 EIrSTLt-

55 Strübind, DORT.
den für Marz 1959

für September 195 /
Bestand Zeiger, atz verschiedene er } Becker], 21.9.1957

nge, Gedanken über den Vorschlag der Baptısten, einen und bilden,
4()

10.195 / (Privatbesitz).
Liese, 405
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malig als eiINe Vortragsveranstaltung ZU ema Die Ekklesia 1im euen
Testament“ Auf ihr referierten, neben Rednern AUS den beiden Bru-
ergruppen, auch der Baptist Luckey (Seminar in amburg un: Waächter
VO den Fe  C) 1esSe Konferenz bewirkte esonders bei den „Brüdern“ CI-

eut eın starkes efü der Zusammengehörigkeit un motivierte S1E, W16€e-
der auf die Bildung einer gemeiınsamen Freikirche zuzugehen.“ DIie „Bru-
der‘  ‚CC beschlossen ach der Konferenz einen als nächsten Schritt eiINE
CNSCIC Zusammenarbeit miI1t Gemeinden anderer Freikirchen auf Okaler
Ebene, andererseits beschlossen S1Ce im egensa| den Verlautbarun-
SCH Anfang des Jahres wieder mit den Baptısten in Richtung der Bildung
eines gemeinsamen Bundes Zl.lS3.I'l'll'l‘l€I‘lZl.‚lfl.fb€it€l'l.42 Dies wurde VO den
Baptisten wohlwollend enntnıs SC  I1

nde 1938 wurden annn die 5SUO$. ittener Richtlinien verabschiedet, die
einer CNSCICH Zusammenarbeit zwischen Baptisten, und FeG Tren

sollten; beispielsweise im Bereich der Evangelisation. *
Zu Cinem weıiteren Höhepunkt des Einigungsprozesses kam CS annn im

pri 1959 auf der Gemeinschaftstagung VOoO Predigern der Baptisten,
der FeG und VO Vertretern des BfC in olingen, Auf der Ööhe Hiıer WUTrr-

de eiINe Entschliefisung verabschiedet, in der die Anwesenden ihre Bundes-
leitungen aufforderten, konkrete Schritte unternehmen. So ollten sich
alle Trel Gruppen „unte rung ihres Sondergutes einer geme1ın-

Bundesleitung“ zusammenschliefen. 1ese Gemeinschaft musste e1-
181381 ımen erhalten. Fur die olgende eıt wurde geplant, geme1ın-
S4|4INC Abendmahlsfeiern urchzuführen erdings enthielten sich bei der
Abstimmung einıger ertreter der Fe6G * Aufschlussreic 1St, 4SS chmidt
ausdrücklic konstatierte, zwischen den Brüdern des BfC un denen der
Baptisten hätte „volles Einvernehmen“ bestanden.“

Auf der Elberfelder Konferenz 1959 ZzeN: sich, 4SS der BfC weiterhin
auf die Bildung eiINES größeren Bundes So beschlossen sSE1INE ertre-
ter, „die Vereinigung der Trel Bünde in einem verwirklichen und, falls
die Freien evangelischen Gemeinden sich dazu och nicht in der Lage
hen sollten, den Zusammenschluss mit den Baptisten allein vollzie-
hen“.46

amı wurde ZU ersten Mal eutlich, 4ass I4  —_ VO der Vorstellung
der Vereinigung er taufgesinnten der auch gemeindemäßig ausgerichte-
ten Christen, denen I11ld  - immer die FeG gerechnet hatte, 11Uu Abstand
nehmen wollte

41 Liese, 406
47 A Bestand Zeiger, Becker, die Mitglieder des Reichsbrüderrates, 3.5.1955
43
44

Vgl. Jordy, 205
Entschliefisung 20.4.1939, Anhang ZU Kurzbericht für den Monat April

45 Kurzbericht April 1939
46 Zit Riemenschneider, Der und Evangelisch- Freikirchlicher Gemeinden. Bericht

über seINE Entwicklung, in Die Gemeinde, (1974),
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Ausgerechnet die FeG en annn einer Besprechung VOoO Vertretern
aller in der vertretenen Gemeinschaften ach Patmos e1n; diese g-
NUNgS zeigte 1ber die unüberwindbaren Schwierigkeiten zwischen den e1IN-
zeinen Freikirchen auf.* SO beschloss INa  e 1im eptember 1959 alle Pläne

Schaffung einer emeinsamen Freikirche bis ach Kriegsende zurück-
zustellen.*®

DiIie Entstehung des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher
Gemeinden

eine ründung 940/41

UÜberraschend 1st CS annn festzustellen, Aass och nicht einmal anderthall
Jahre spater die Bundesversammlung der Baptisten die umImnahme des
un eine Verfassung für den Bund beschloss Zu fragen ISt, Was die
plötzliche Entwicklung verursachte.

on aAb 1959 kann 111a  _ eiINe verstärkte Zusammenarbeit VO  ; Baptıs-
ten und „Brüdern“ beobachten So unterstutzte der zeltevangelistische
Bestrebungen der Baptisten un: erklärte sich bereit, in der baptistischen
Ostmission mitzuarbeiten. Die baptistische Bundesleitung beschloss ihrer-
SCITS die Kontakte Bibelschule Wiedenest verstärken und dort Schu-
lungen durchzuführen Becker un: chmidt suchten gemeinsam die Ge-

auf, anstehende TODleme klären.”
Aufgrund VO nicht mehr 1im Einzelnen rekonstruierbaren Problemen

CS 21ing offensichtlich den Status VO Brüderversammlungen in West-
preußsen, die sich nicht dem ANSC.  1eisen konnten”® wandte sich Wal-
ÜT Brockhaus, der Geschäftsführer des B in einem Schreiben die
des un! schlug die Bildung einer emeinsamen Dachorganisation VO  -

BfC un Baptiısten VOT; dieser hätten sich annn die Gemeinden in West-
preußen ANSC  1eisen können. ulserdem würde der den Orper-
schaftsrechten artızıpleren. Als einen weılteren rund für das sofortige Za
sammengehen mit den Baptisten hrte Brockhaus den vermeintlichen Tat-
bestand d  9 A4Ss 111  a diesem eitpunkt och edingunge bei der Ver-
einigung tellen könne. Im einer befürchteten Zwangsvereinigung
würde der zahlenmäfsig stärkste KreIlis und SOM die Baptisten die
Modalitäten diktieren können .?!

Streitpunkte stellten das methodistische Bischofsverständnis und die baptistische
Taufauffassung dar (Liese, 408)

49
Liese, 407

Ebd., 408f.
OTFdV, Z2A0 welist darauf hin, dass der L1UTE für das Gebiet des Deutsches Reiches
galt

51 W Brockhaus die en der des B: in Friedhelm MenKk, Die
Brüderbewegung im en E1IC Das erbot der „Christlichen Versammlung‘“ 1957
Bielefeld 1986 141 143
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ach Eingang dieses Schreibens andelte Becker chnell on
N  40 wurde auf der Sitzung der der Baptisten eın Schreiben
verlesen, in dem Becker Jeine rasche organisatorische Verschmelzung‘“ der
beiden unı vorschlug. Man beschloss Sondierungen 1im vorzuneh-
men  54 Aufschlussrei: ist abei, 4ss Aaus dem Vorschlag VO Brockhaus
ach Schaffung einer losen Dachorganisation jetzt die orderung ach e1-
11ICI völligen Vereinigung geworden iSst.

Die eben schon beobachtende Eile sich fort och im Oktober
suchten Becker, chmidt un: Sauer den Referenten auggg auf und CI-

ndigten sich, „oD jetzt Cine Vereinigung 1mM inne ÜHSE1IEGII se1it 1937 g —
en espräche möglic sSC1  . leser teilte ihnen mıit, „dass nach dem Krieg
kleineren christlichen Kreisen ohl aum och eine istenzberechtigung
zugestanden werde. DiIie Frage, ob eine Übertragung der Örperschaiftsrechte
der Baptisten bei einer Namensänderung möglich sel, wurde bejaht‘. In
der Bundespost hiefß CS ZAN Ergebnis dieses Gespräches: „ES erga| sich,

C64SS die Möglichkeit nämlich einer Vereinigung | och bestehe
1./2.11.1940 tellte die des BfC auf ihrer Sitzung in Dortmund

annn die entscheidenden Weichen in Richtung Zusammenschluss. ach-
dem Becker ber die positive Stellungnahme Hauggs berichtet hatte, fasste
die den Beschluss, sich mıit den Baptisten vereinigen.””

on 11.1940 traf I1l sich mit den Verantwortlichen der Bap-
tisten Nachdem in der Besprechung verschiedene Einzelfragen geklä
un Missverständnisse ausgeraumt worden beschloss die des

„ihren Gemeinden die Vereinigung mit dem Bund der Baptıstenge-
meinden empfehlen un! durchzuführen“.?° Auf folgender rundlage soll-

der Zusammenschluss durchgeführt werden: der emeinsame Bund
würde einen amen tragen, eine emeinsame Leıtung und eine e1in-
heitliche Ordnung aben; aufßserdem sollte CS die „Freiheit der Einzelgemein-
de im kultischen Leben WI1€E bisher“ geben Man einigte sich bereits
SUSar auf eın mögliches Personaltableau: Rockschiefßß (Baptisten) unı Becker
B{C) ollten erster DZW. zweiter Vorsitzender werden, chmidt und ogel-
uSsSC paritätisch die Geschäftsführung übernehmen.?/ Damit die ere1-
nıgung Aaktisch beschlossen worden, \WO. och ecin Gremium der Bap-
tistengemeinden dazu eiNne Entscheidung getroffen hatte 1eser Umstand
un: eCnNiende Informationen en großem NmMuUu der Basis_. ”®
>2 rotokoll- Bundesleitung (Bapt),
52 TOLtOKO. BL-Sitzung des B 1./2.11.1940, ZzZIt Menk 143

undespost BP) /3, (Rundbriefe Au dem undeshaus des Bundes der Bap-
55

tistengemeinden bzw. des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden).
Jordy, 222

40/3,
Bestand Ordy, 37 Riemenschneider, Geschichtliche aten des
Günther Balders, Kurze Geschichte der deutschen Baptıisten, in ders. (Hg.) Fın

Herr. ein Glaube, ine Taufe Festschrift 150 Jahre Baptistengemeinden in Deutsch-
land Wuppertal/Kassel 1984, 115
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Auf der sonntäglichen Sitzung hatte 1114A1l auch beschlossen, eine ord-
NUNS (Hartnack VO B Zimmermann VO den Baptisten) den FeG
schicken mit der inladung, sich der Bildung eines gemeinsamen Bundes

beteiligen. ” Allerdings sagten diese annn Ende November ab; 1im Bun-
desbericht 940/41 wurde AZu ausgeführt, 114  = anerkenne in den Ge-
meinden, „dass diese Frage ruhen MUSSE, His unsere Brüder Aus$s dem Kri1egs-
dienst wieder daheim“ seien. erartige Entscheidungen könnten die (Je-
meinden 1L1UI „n voller Einmütigkeit“ treffen, da ANSONSTEN die Gefahr NCU-

Differenzen bestehe.° 1eran wird eutlich, WwWI1e erheblich die orbehal-
bei den FeG hinsic  ch der Aufgabe der Eigenständigkeit WAarICIl; die VO  -

chmidt ursprünglich verfolgte 1510N der Einheit der Taufgesinnten
Einschluss der FeG Wr U  =D) erdings endgültig gescheitert.

ach den Beschlüssen VO Dortmund informierte die BfC-Führung da-
rauf den Reichsbrüderrat I1die Mitgliederversammlung des BfC
un die Leiter der örtlichen fC-Gemeinden (Ortsbeauftragte) ber die

angestrebte Vereinigung mıit den Baptısten. Gleichzeitig kündigte S1C d
auf der traditionellen Herbstkonferenz der ‚Brüder‘  ‚C6 och 1im November e1-

entsprechende Beschlussfassung der Bundesleitung un:! des EICASDrU-
derrates erbeizuführen; der Diskussion sollten Leiter der Örtlichen Ge-
meinden dreier Regionen Deutschlands teilnehmen. Fur die übrigen Ge-
meindeleiter darunter die wichtige der westdeutschen Leiter
sollte CS lediglic „Aufklärungsversammlungen“ geben.“

DIie der Baptısten illigte ihrerseits November den beabsichtig-
Ien Zusammenschluss un die Ergebnisse der Besprechung mMIt den
Verantwortlichen: der CUucC Bund sollte eine „einheitliche Rechtsgestalt“, e1-
8101 amen un: eine geänderte Verfassung rhalten Den BfC-Ge-
meinden wurde eine 99-  tısche Selbständigkeit“ zugesagt.“ Auf der Sitzung
der baptistischen 16.11 wurde dann das Vereinigungsprocedere pra-
zisiert Der Baptistenbund würde den in sich aufnehmen, deshalb SC1
eine erfassungsänderung notwendig. amı wurde eutlich, Aass JUrIS-
tisch betrachtet CS sich nicht einen Zusammenschluss gleichberech-
tigter Gemeinschaften handeln würde, da der BfC ach seiNner uflösung
1im Bund der Baptısten aufgehen würde. 1eseESs Procedere Wr aber NOT-

wendig, dem Bund die Körperschaftsrechte erhalten. Ende der
Sitzung wurde die vorgelegte Verfassung verabschiedet:; diese sollte annn

der Beschluss „nunmehr miıt dem BfC verglichen werden“, S1e
annn dem Reichskirchenministerium vorlegen können.°©

40/3,
60 Bund Freier evangelischer Gemeinden Hg.) Bundesbericht 940/41 Fur die Amts-

trager und Mitarbeiter in den verbundenen Freien evangelischen Gemeinden, Wıtten

61
(Ruhr) 1941,
Liese, 412

62 Protokoall- B '9 6.11.1940 Vgl uch Strübind, 289; Begegnungen und Bemu-
hungen Zusammenschlufs der deutschen Freikirchen VO 195 / his 1941, in DIie
Gemeinde, 21 (1969) 1:

63 BL- Protokoall, BL 61
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Der VO Becker intendierte Entscheidungsprozess stiefs erdings 1im auf
Widerstand; 1es betraf den Sachverhalt, 4SS die westdeutschen (Ge-
meindeleiter lediglich informiert werden sollten * Auch gab CS durchaus
inhaltliche Kritik: wurde gefragt, welche Veränderungen CS gegeben
hätte, die eine evisiıon der Entscheidung VO Februar 1938 notwendig
machten.°

Nachdem Becker sich einer Korrektur des Verfahrens entschlossen
hatte, stimmte der Reichsbrüderrat des BfC die Mitgliederversammlung

auf sSEINeETr Sitzung in Elberfeld 1512 dem Zusammenschluss Zzu  66
iınen Tag spater traf 111d|  — sich mit der der Baptısten in Elberfeld C 1-
1ICTI gemeinsamen Sitzung; olgende Entscheidungen wurden auf ihr g -
troffen

Die baptistischen Vereinigungen und BfC-Bezirke ollten einheitli-
chen regionalen Untergliederungen ausgebaut werden.
chmidt und Becker sollten ZU gehen, die „behördliche Ge-
nehmigung“ erlangen.“
Der als anzes soll nicht mit dem Baptistenbund „verschmolzen“
werden, sondern jeder sollte se1In onderguten wWwWOMmM' die Jewel-
lige theologische Ausrichtung gemeınt Wr

3.1.1941 sprachen chmidt und Becker bei auggg VOL) die Vereinti-
SUuUNg der beiden Bünde abschließend erortern In diesem Gespräch e1-
nigte iINan sich auch auf den Aaımen des Bundes. Man atte ursprung-
ich überlegt, sich die Bezeichnung „Bund evangelisch freikirchlicher Chris-
tengemeinden“ zuzulegen.“ ESs kam jedoch die Befürchtung auf, 4SS eine
erwechselung mıiıt der Christengemeinschaftt, CI anthroposophischen
ruppierung, möglich ware In dem espräc egte INan au eine i1ste
VO verschiedenen enkbaren amen VOL:} dieser entschied sich für die
auch in vorgeschlagene Bezeichnung „Bund evgl.-freikirchlicher
Gemeinden“. Er empfahl der ange des ortes den Zusatz „Chris-
tengemeinden“ streichen. Mit dem Kürzel „evgl.-freikirchlich“ für den
Personenkreis des Bundes zeigte sich einverstanden. ”®

Bereits 1.1.1941 konnte dem Kirchenministerium der ntwurtf e1-
1ICT VOoO Hartnack und Fehr (Baptısten erarbeiteten Bundesvertfas-
SUNg vorgele werden.

04 Bomnuter, Schreiben die Geschäftsführung des B: abgedr.
065

in MenKk, 14  O
So Berning in einem Schreiben Sauer,9abgedr. in ebd: 147

Rundschreiben des 5/40, Alle anwesenden Mitglieder des Bun-
desrates stimmten der Vereinigung ZU, uch die abwesenden hätten nachträglich ihre
‚ustimmung signalisiert. „Die Vereinigung SO daher mit Wirkung VO: 1.1.1941 voll-
‚OSCNMN werden.“

67 Vgl. Jordy, 226
68 Riemenschneider, Geschichtliche aten des B. o. J
69 BL- rotokoll,yBl

Ö, AacnNlass Luckey, Becker Luckey, 6.1.1941
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Da INan offenbar dort mıit der Zustimmung der Gestapo rechnete, timmte
das Ministerium schon im Januar der Verfassungsänderung unı erklär-
Ü 4SS die Bundesversammlung der Baptisten ihre Entscheidungen treffen
könne. ! Bezeichnend für die ile W 4SSs das Reichskirchenministerium
schon 20  b also gut e1in OnNnaAa| VOL der formellen Zustimmung der
Bundesversammlung der Baptisten dem Polizeipräsidenten den rag
auf eine atzungsänderun: übermittelt hatte Hier zeig sich och einmal,
4SS sich der Entscheidungsprozess bei den Baptısten och mehr als 1im

als eine Angelegenheit der Bundesleitung darstellte.
20  N wurde auf der ng der der Baptisten bekannt gegeben,

EiMNe mündliche Zustimmung ZUuUr Verfassung seitens des
SC 1 erfolgt. Hinsichtlic der 4ufe SO in der Präambel eın Hinweis auf
das och erarbeitende Glaubensbekenntnis erfolgen. Die CC Ver-
fassung koppele die Mitgliedschaft in der Gemeinde nicht mehr die
Taufe >

inen Tag spater ahm ann der baptistische Bundesrat ach kontro-
VeIser Diskussion 1er gng CS VOLr allem die Selbstständigkeit der Orts-
gemeinde die erlTassung mıit ZWE1 Gegenstimmen an  74 Z Lagle die
Bundesversammlung des Bundes der Baptistengemeinden in Berlin (Gu
bener Str.); entscheidender Tagesordnungspunkt Wr der Vorschlag 99:  ur
AÄnderung sSEINES amens in ‚Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden,
GöR: un Vereinigung mit dem ‚.Bund freikirc  icher Christen‘ Urc
Aufnahme|[!]-Beschluss der erarbeiteten Bundesverfassung“.  &6 /D

2.2.1941 beschloss die Bundesversammlung, sich den Bund Evan-
gelisch-Freikirchlicher Gemeinden umzubenennen un! den ufzuneh-
LI1IC  = In den edebeiträgen wurden verschiedenepe der Vereinigung CI-
läutert un:! eINE kurze Darstellung der geschichtlichen Entwicklung BCSC-
ben Die Diskussion behandelte ausführlic die x&  SC Es wurde Aarau:
hingewiesen, ass die Verfassung keinen Taufexklusivismus enthielte: Ge-
meindemitglied sollte I1a Ürc das Bekenntnis des erfahrenen Heils WCTI-
den Man unterschied dann zwischen SU$S. „geschlossenen Gemeinden“,
die bisherigen Baptistengemeinden un „offenen“ Gemeinden, ehema-
ligen Brüderversammlungen, denen Menschen angehörten, die nicht
als aubige getauft worden waren. /

den für Januar 1941
72 BI- Protokoll, 20.2.1941,

(AB) des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden, Nr. (20.9.1943),
Verfassung, DIie Gemeinde, „Mitgliedschaftt: Die Mitgliedschaft in einer Gemein-
de, wird erworben durch Aufnahme auf rund eines Bekenntnis erfahrenen
Heil“‘‘

/5
Ö Bundesrats-Protokoll, A  N 1941; vgl uch Strübind, 290

76
Riemenschneider, Bund,
Ö, Bundesversammlung, Anlage 31 Die Verfassung, Die rage der Taufe

er Ebd., ede VO: Schmidt vgl uckey, Außerer ‚wang und innere Motive. War
der Zusammenschlufs dreier taufgesinnter Gruppen 1im 1941 eın Modellfall für
kirchliche Einigung?, in Die Gemeinde, (1960)
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In den Reden VO Becker un der Baptisten-Vertreter wurde och einmal
die religiöse ITragweite dieser Entscheidung eschworen. Es <gab eine SEWIS-

Euphorie; raglic ISt, ob diese in den einzelnen Gemeinden wirklich
Den Abschluss der Bundesversammlung bildete eiNe Abendmahlstfeier

ach der Brüdergemeinden un eine nachmittägliche Festversammlung.
Auf letzterer wurden esonders VO  . Becker in seEINETr Rede och einmal p -
litische Akzente geSseETZLT, die heute Befremden auslösen.

DIie Beschlüsse der Bundesversammlung wurden annn dem DE
legt Im Marz gab der in SEINEM letzten Rundschreiben C  nt, dass der
Zusammenschluss mıit den Baptısten vollzogen sel, der Bund der Baptisten-
gemeinden und der BfC hätten aufgehört existieren; INa  P hätte CiNeE g C
meınsame Geschäftsführung bestehend A4AUuUS chmidt un Vogelbusch
gebildet. ”® Auch die anderen Gremien wurde paritätisch besetzt. amı Wr

innerhalb VO gut ZWEe1 onaten der usammenschluss VO bisher ZWEe1
eigenständigen Religionsgemeinschaften vollzogen worden.

Da das VO einer unverzüglichen Zustimmung der Gestapo AauS$s-

gng 111d|  — Wr dort der Meinung, A4SS die ben geschi  EITE Auffassung
Müllers, der inzwischen das Amt (Geheimes Staatspolizeiamt) 1im Reichs-
sicherheitshauptamt leitete, Aus dem Jahre 1937 och immer galt hatte
INa  e signalisiert, 4SS mıiıt Finer schnellen staatlichen Anerkennung rech-
Fa  $ se1 Deshalb me1inte 1114  —_ schon als BEFG agleren können. SO hatte
der Bundesrat P  N eine euc Bundesleitung bestehend AUS Baptısten
un B{fC-lern berufen, die gleichen Tage usammenTtra un eiNne (Ge-
schäftsverteilung festlegte; für die einzelnen Bereiche wurden achbearbeiter
bestimmt. ” Auch auf der regionalen Ebene wurden schon BEFG-Struktu-
LE  — geschaffen. So wurde die Vereinigung Rhei  and-Westfalen aufgelöst. Der

Vereinigung einlan! traten die entsprechenden BfC-Bezirke bei;
1T der Vereinigung wurde Siebert.““ Ortsbeauftragter der BfGC-Gemein-
de ummersbach un hHis dahin Beauftragter des Bezirks Nr. 13 (Köln).””

Obwohl empfohlen worden Wi VO Okalen Umbenennungen bis
Eintreffen der schriftlichen Genehmigun: Abstand nehmen,““ fand der
CUu«CcC Name auch auf der Örtlichen Ebene schon Verwendung. SO lud die
Leipziger Baptistengemeinde der Bezeichnung Evangelisch-
reikirchliche Gemeinde (EFG) einer evangelistischen Veranstaltung e1in.  85
78 1/41 Die Geschäftstelle des in Elberfeld wurde aufgelöst.

O Protokall (BEFG), 22.2.1941:; Wr AUS der für den Bereich aat,
Kirchen, Freikirchen, Schmidt zuständig; Lange Sachbearbeiter: für den Bereich
Sem1inar und Bibelschule WAaren Pohl, Fehr, Becker un Prof. Neuffer (vormalig

80
VO!  — der zuständig.

für Marz, 1941; vgl uch Riemenschneider, Bund, Schon 10  N kam der
NEUC Vereinigungsra: INMMECIN.

81 A Bestand, Zeiger, Verzeichnis der BfC-Gemeinden,
82 für Marz, 1941
35 Staatsarchiv Le1pz1g, Bestand PP-V 48906, nicht fol., Stapostelle Le1pzig, Vermerk

20.7.1941
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Zu ragen ist Zu einen, weshalb i  S 1im Herbst 1940, obwohl INan eın
gutes Jahr vorher beschlossen hatte, Vereinigungsbestrebungen His auf die
e1it ach dem Krieg verschieben, Jjetz doch plötzlic die rasche Bildung
eines gemeinsamen Bundes anstrebte. Zum anderen stellt sich die rage,
weshalb dieser Einigungsprozess in dieser Eile ablief.

Zur ersten rage nthält die Literatur sowochl AUus der 16 des BfC als
auch der des Baptistenbundes eine Reihe VO Erklärungen. So stellt Stru-
bind für die baptistische eıite mehreren tellen ihrer Untersuchung kir-
chenpolitische TUnN! heraus. Ein Zusammenschluss VO freikirchlichen
Kreisen konnte einem Bedeutungsgewinn Fen on hinsichtlich
der Theologischen Woche VO 1937 kommt S1Ce Z Schluss, A4SsSs CS 1er
1im Wesentlichen die „Existenzsicherung‘“ ging.“ S1e betont gerade die-
SC  - pe. weil späater ihre Einschätzung eiINeE „Legendenbildung‘“
einsetzte, die das geistliche Moment immer stärker gewichtete.“”” Auch hin-
ichtlich der Aufnahme der Elimgemeinden spricht S1C VO einem „Relevanz-
gewinn66

Hinsichtlic des Zusammenschlusses VO Baptisten unı un
auch der den Tag gelegten Eile 111US$S5 S1Ce allerdings 1imM Gegensa ZULr
Motivation des BIfC konstatieren, 4SS die „Motivation der Baptisten für
diesen schnellen Zusammenschluss eitaus schwieriger erfassen“ sSC1 als
für den ch 5/ S1e verwelst neben theologischen Gründen och einmal auf
arkung der eigenen Osıtıon HE die Vereinigung VO freikirchlichen
Gruppen Auch sieht S1e, 4SSs die Baptisten 1940 immer grölseren Schwie-
rigkeiten AUSgESETZL WAalICcCcI) SO gab C beispielsweise agen bap-
tistische rediger. Man MUSSTIE die im Sommer feststellen, 4SS
das Christentum immer mehr AUS der Offentlichkeit gedrängt wurde. Aulßlser-
dem gab CS 1im Herbst 1940 in kirchlichen Kreisen die Erwartung hinsicht-
ich einer kriegsentscheidende Wende Deshalb begann INan, Vorschläge
ezüglic der inıgung VO andes  chen dem Reichskirchenministerium
vorzulegen.

Die „p o  1C. aufgenommenen Vereinigungspläne118  Andreas Liese  Zu fragen ist zum einen, weshalb man im Herbst 1940, obwohl man ein  gutes Jahr vorher beschlossen hatte, Vereinigungsbestrebungen bis auf die  Zeit nach dem Krieg zu verschieben, jetzt doch plötzlich die rasche Bildung  eines gemeinsamen Bundes anstrebte. Zum anderen stellt sich die Frage,  weshalb dieser Einigungsprozess in dieser Eile ablief.  Zur ersten Frage enthält die Literatur sowohl aus der Sicht des BfC als  auch der des Baptistenbundes eine Reihe von Erklärungen. So stellt Strü-  bind für die baptistische Seite an mehreren Stellen ihrer Untersuchung kir-  chenpolitische Gründe heraus. Ein Zusammenschluss von freikirchlichen  Kreisen konnte zu einem Bedeutungsgewinn führen. Schon hinsichtlich  der Theologischen Woche von 1937 kommt sie zum Schluss, dass es hier  im Wesentlichen um die „Existenzsicherung“ ging.*“ Sie betont gerade die-  sen Aspekt, weil später — so ihre Einschätzung — eine „Legendenbildung“  einsetzte, die das geistliche Moment immer stärker gewichtete.” Auch hin-  sichtlich der Aufnahme der Elimgemeinden spricht sie von einem „Relevanz-  gewinn  « 86  .  Hinsichtlich des Zusammenschlusses von Baptisten und BfC und v.a.  auch der an den Tag gelegten Eile muss sie allerdings — im Gegensatz zur  Motivation des BfC — konstatieren, dass die „Motivation der Baptisten für  diesen schnellen Zusammenschluss weitaus schwieriger zu erfassen“ sei als  für den BfC.” Sie verweist neben theologischen Gründen noch einmal auf  Stärkung der eigenen Position durch die Vereinigung von freikirchlichen  Gruppen. Auch sieht sie, dass die Baptisten 1940 immer größeren Schwie-  rigkeiten ausgesetzt waren. So gab es beispielsweise Anklagen gegen bap-  tistische Prediger. Man musste — so die BL im Sommer — feststellen, dass  das Christentum immer mehr aus der Öffentlichkeit gedrängt wurde. Außer-  dem gab es im Herbst 1940 in kirchlichen Kreisen die Erwartung hinsicht-  lich einer kriegsentscheidende Wende. Deshalb begann man, Vorschläge  bezüglich der Einigung von Landeskirchen dem Reichskirchenministerium  vorzulegen.  Die „plötzlich aufgenommenen Vereinigungspläne ... könnten von die-  sen Plänen“ oder nur von einer „Situationsanalyse“ motiviert gewesen sein.  Man wollte eventuellen staatlichen Maßnahmen nach dem Krieg als große  Freikirche zuvorkommen; dies würde — so Strübind — auch die ganze Hek-  tik des Einigungsprozesses erklären.® Für den BfC verweist sie auf den  Brief von Brockhaus an die BL des BfC und schließt sich Menk an, der von  einer „nüchterne[n] Existenzentscheidung“ spricht.®  Jordy untersucht sehr gründlich die Frage, weshalb der BfC unbedingt  die organisatorische Einheit mit anderen Freikirchen und 1940 dann mit  84  85  Strübind, 220.  Ebd.  86  Ebd., 228.  87  Strübind, 293.  88  Ebd., 293 ff.  89  Menk, 143, zit. n. Strübind, 293.könnten VO die-
SC  z Plänen“ der 1Ur VO einer „Situationsanalyse“ otiviert SCWCSCH sSsein
Man wollte eventuellen staatlichen Maisnahmen ach dem Krieg als große
Freikirche Zuvorkommen ; 1es würde TUuD1nN:! auch die SADNZC Hek-
tik des Einigungsprozesses erklären. © Fur den BfC verwelst S1e auf den
Brief VO Brockhaus die des BfC un:! SC  1e€ sich Menk d der VO
einer „nüchterne[n] Existenzentscheidung“ spricht.“”

ordy untersucht sechr grün!  IC die Frage, weshalb der unbedingt
die organisatorische Einheit mit anderen Freikirchen und 1940 annn mıt

84

85
Strübind, Z
Ebd

86 Ebd., DD
&/ Strübind, 295
$ Ebd., 295
8 MenkR 143, ZIt. Strübind, 295
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den Baptisten herstellen wollte Er kommt e1 einer differenzierten
Antwort Auch GF sieht Zuerst einmal den ‚wang der aAuflseren Umstände:;”°

hebt aber auch schr eutlc die Verquickung der theologischen Begrun-
dungen mıit Bezugnahme auf das e der Stunde“ hervor. So wurde
argumentiert, 4SS Gott die praktische erwirklichung der Einheit der Ge-
meinde wollte:;: CS wurde aber auch immer wieder betont, A4SsSs in dieser
Zeit, in der entscheidende Veränderungen erwartet wurden, die Einheit der
Gemeinde eın mächtiges Zeugnis darstellen würde. Der e1Is Oottes wUur-
de gerade in dieser eıt besonders das Bedürtfnis ach Einheit bei den
Christen hervorrufen. DIie nationale Begelisterung jener Tage beeinflusste in
groißsem alßse ordy das treben ach kirc  i1cher Einheit ?! Zum
chluss verweIlist ordy och auf das „hierarchische Moment”, das in ZWE1-
erlei Hinsicht entfaltet. So erwähnt Z einen die Tatsache, A4SS Becker
als Reserveoffizier der sich immer weniger den Angelegenheiten
des zuwenden konnte: anderen meın Ordy, 4SsSs Becker in dem
Bundesdirektor chmidt einen kongenialen Verhandlungspartner fand
1esen beiden Führerpersönlichkeiten SC 1 CS annn möglich SCWESCH den
Zusammenschluss einem schnellen Abschluss bringen.”“

Fur die Eile des Vereinigungsprozesses, die für „befremdlich“ hält,
macht ann die militärische Entwicklung des Jahres 1940 erantCtwOoTrt-
ich DiIie siegreichen Feldzüge führten nicht 11ULr dazu, A4Ss das deutsche
Reich auf dem Höhepunkt seiner Macht WAÄdrL. sondern die politisch-militäri-
sche Entwicklung, in der 114  s (Gott Wirken sah, beeindruckte die I1S-
ten ungeheuerlich. In dieser eıit hatte das Volk (Gottes ZzZusammen STE-
hen

Der Aspekt des „hierarchischen Oments  . die militärische Ver-
wendung Beckers dieser Sachverhalt wurde schon VO chmidt 1946
in seEINEM Rechenschaftsbericht ausführlich erwähnt. So hrte AdUS, 4SsSs
nde 1940 abzusehen WAlI, 4SS mit einem schnellen jegsende nicht
rechnen SCWESCH sel; Becker habe „die Besprechungen wieder auf[ge-
griffen ] mıiıt der egründung, 4SS CS ihm bei dem Umfang sSEINES 1egS-
dienstes unmöglich sel, die Verantwortung für den BfC in der notwendi-
SCH e1Ise weiterhin tragen“.  « 94 Auch Luckey W1€ES spater auf diesen
pe. hin, WCNnNn schreibt, Aass „der Umstand“ der Einberufung Beckers
99-  u einer schnellen ärung der Lag  06 drängte.””
JO

Yl
Jordy, 219
Ebd., 211-:216

U 2 Ebd., 218
Y Ebd.,

Schmidt, Unser Weg$
45 Hans uCReYV, Außerer ‚wang und innere Otive, 1in Die Gemeinde (1960) 4

(1960), 4 Balders schliefst sich dieser Meinung d} der Krieg habe den Vereinigungs-
PTOZCSS beschleunigt. Dabe:i SC 1 VO: Bedeutung, dass Becker und die wenigen, die e1-

derartige Angelegenheit organisatorisch bewältigen konnten, „nach un nach
dienstverpflichtet wurden“, dass die Sache eilte (Balders, TE2); uch Kretzer sieht
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e1 anzumerken, 4SS Becker schon im August 1959 ZUrFC

einberufen worden WTr  96 Aufgrund SE1INES 1enNstes WLr CF „Oft monatelang
1abwesend‘‘.?/ Deshalb konnte sich nicht mehr ANSCMCSSCH die
Angelegenheiten des BfC kümmern. Be1 der Fortdauer des Krieges MUSSTIE
aber auch damit gerechnet werden, dass Becker chaden kommen Önn-

Angesichts der ausschliefislichen Bindung des BfC SEINE Person ware
das Problem aufgetaucht, ob die Gestapo eiINeEM anderen die Fortsetzung
des Bundes rlaubt hätte Die uInahme in den Baptistenbund
Wahrung sSeEeEINeTr Eigenständigkeit würde dem Brüderkreis das Überleben
sichern. Dazu kam, 4SS eiINe Vereinigung mit einer anderen freikirchlichen
Glaubensgemeinschaft sSEINeETr theologischen Grundüberzeugung ENT-

sprochen hatte ulserdem 4rAau WEeIsSs Luckey hin mMiIt dem Zusam-
menschluss auch die Erwartung gegeben, die Strukturen der BfC-Gemein-
den normalisieren können. Darüber hinaus gilt die Feststellung, A4SS
auch in der Bundesleitung des B der viele Brüder gehörten, die Becker
theologisc nahestanden, das EduriIinıs ach einer organisatorischen Ver-
einıgung mit anderen christlichen rupplerungen stark vorhanden WAr.

Zur rage der Eile; die bisher 11IUL wenig überzeugend erklärt worden
ISt, lässt sich 9 Aass Becker 19 Dezember elıt hatte, sich persönlich

den Zusammenschluss kümmern. Er Wr näamlich VO W:  N für
eine Tätigkeit bei der Hoesch Dortmund, SEIANEM bisherigen Arbeitge-
Der. unabkömmlich uk.) gestellt.”® amı hatte die Möglichkei —-
INC  e mıit chmidt aktiv der Entstehung des emeinsamen Bundes
arbeiten.

Zu klären 1st noch, weshalb sich die Baptısten auf diesen Vereinigungs-
CSS einlieisen und groise Zugeständnisse gegenüber dem machten,
WO: besonders die Aufgabe des traditionsreichen aımMeENS „Baptisten“ un
die Kompromissbereitschaft in der auffrage gehörten. Auch 1er 1St och
einmal 9 4SSs chmidt besonders ab 195 7 exponilerter Stelle
sich für das Zusammengehen mit anderen Christen ausgesprochen hatte
un: el auch nicht zurückgescheut WAÄ. verbotenen bzw. VO Verbot
bedrohten Gruppen helfen Der angestrebte Zusammenschluss tellte
11U für chmidt auch der Berüc:  ichtigung der Gemengelage VO  .

religiösen un nationalen otiven einen großisen chritt in Richtung einer
möglichst groisen freikirc  ichen Glaubensgemeinschaft dar.

Man könnte aber auch überlegen, ob sich die Baptısten Uurc eın UuSsam-
mengehen mit dem BfC nicht eine bessere Osıtıon gegenüber der NSDAP
un: der Gestapo rhofften chmidt spricht VO Schwierigkeiten, die die

in dem VO:  ’ Schmidt angegebenen trund die Hauptursache für die ereinigung Ende
1940 (Quellen, Historische Einordnung, €)
Becker gibt in seiNnem Entnazifizierungsverfahren A, 1939 ehrmacht einberufen
worden SCe1IN (Landesarchiv Nordrhein-Westfalen, Abteilung einland Düssel-
dorf], NWEntnazifizierungsakte Becker, Fragebogen).

JS
Kretzer, Historische Einordnung (Quellen),
Bundesarchiv-Zentralnachweisstelle, Angaben Becker
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Baptısten nde der 5Qiger bzw. Anfang der 40er Jahre seitens der Ge-
rfahren ussten Besonders urc. die Zeliltmission un die Au{fnah-

der Elim-Gemeinden 4arau wurde weıter ben schon e1nN:  (
SC 1 1114n in das 1C der Gestapo geraten.”” ES SC 1 deshalb 1Ur einNne rage
der eıt SCWESCNH, WAanlllı „stärkere Eingriffe“ besonders in die missionarische
* gewartigen seıen, da 111d;  - den Baptısten vorgeworfen habe, die
missionarische Arbeit 1imM Osten propagandistischen Zwecken MI1SS-
brauchen Weiterhin kritisierte die Gestapo, dass die Baptısten Ure die Ver-
bindung mMit Gemeinden der osteuropäischen 1S5S10N5N sich „mıiıt verbote-
HC  =) Christengruppen vereint hätten“ und damit „das nationalsozialistische
Volksempfinden“ verletzt hätten. *“

auggg bemerkte im Nachhinein, 4SS ab 1935 vielen Glaubensgemein-
schaften eitens der Gestapo eın Verbot gedroht hätte A DIeE Aktion“ se1
we1ıt SCH, „dass die Existenz der evangelischen Freikirchen bedroht‘“
SCWECSCH ware Dies hätte sich sowchl auf Baptisten als auch auf Metho-
disten bezogen Seinem, Hauggs, Bemühen ware gelungen, 1es abzu-
Wendc?n.101 uch die Interventionen eitens der Gestapo 1942, den BfC VO

PinNneTr Vereinigung mit den Baptısten abzubringen belegt diese Einschät-
ZUNg So el CS in dem schon erwähnten Bericht Kochs 1945 Becker SC 1
„mehrfach ersucht worden, den Zusammenschluss nicht betreiben“; da-
bei sSC1 darauf hingewiesen worden, A4SsSs 1mM eiINESs Verbotes der
ehemaligen Baptistengemeinden ach der Vereinigung auch die ruheren
BfC-Gemeinden davon betroffen waren och 1im Augenblick der eneh-
migung hätte der zuständige Referent VO  - Amt Becker gefragt, „ob (}

sich klar SC 1 ber die gefährdete ellung der Baptisten und der damit VCI-

bundenen Gefährdung auch der Gemeinden des rüheren Bf(:u}02
chmidt SEINETSEITLS berichtete, 4SS die Gestapo sowchl Becker als auch

ihm gegenüber „ihre Meinung ber den Zusammenschluss unmissverständ-
ich F Ausdruck gebrac [hat un versucht [hat], den Zusammen-

105chluss hintertreiben
Deshalb 1st die Vermutung nicht VO der and weisen, 4SSs sich

auch die Baptisten in der Verbindung mıit dem BfC eine icherung ihrer
stenz versprachen, da dieser un besonders auch se1in oberster epra-
Eentant ecker offensichtlich in der Gunst der Gestapo stand

U Auf diesen Vorwurtf hatte WwW1E oben dargestellt uch och in seinem Rückbhbhlick
1945 hingewiesen.

100 Schmidt, Unser Weg, Deutsche Kirchen 1im sten, die beispielsweise in grofßer
Zahl polnische Mitglieder aufnahmen, wurden verboten (BAB, 3901 Bl 1L/T:
hef der 5S1po und des das Reichsministerium für Propaganda, 10.1940; in
diesem Fall gng eın Verbot der SIA 1M Reg.Bez. Bromberg, hätte in e1-

101
LICT Gemeinde VO Mitgliedern [1UL Z Volksdeutsche“ gegeben
Privatarchiven augg Kretzer, 5.11.1969

102 Ebd., Koch Rückblick und Ausblick,
105 Schmidt, Unser Weg,
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Abschliefisend ist 9 2SS Il  —_ sich mi1t dem Gemeinde-
bund nicht MNUr in Übereinstimmung mıit den Erfordernissen der eıit S0OIM-
ern auch mit den Zielen des NS-Staates wähnte.

Das Warten auf die Genehmigung
DIie elitere Entwicklung machte aber eutlich, A4SsSs die Schaffung einNnes g —
mMeInsamen Bundes den Zielen der ma{isgeblichen Kräft  a} des NS-Regimes
nicht entsprach. Be1l Nachfragen vernahm 11n in den nächsten Monaten,
Aass das Ersuchen och gepru. werde. nde eptember wurde annn dem

VO mitgeteilt, A4Sss „Adus grundsätzlichen staatspolizeilichen wAan-
SCH heraus“ dem rag auf „Verfassungsänderung“ der Baptisten „nicht
zugestimmt werden:‘‘ kann.!°® amı schien die geplante Vereinigung geschei-
tert SC1nN. ntern wurde 1es aber nicht weitergegeben. SO hiefs 1im
natlichen Bericht ediglich, dass „mıiıt einer erzögerung“ der Genehmigung

rechnen sel; INa  - bleibe weiterhin aber bestrebt, „alle och schweben-
105den Fragen klären

Dass jetzt 1m RS wahrscheinlich urel Heydrich den-
ken seIn 1im Gegensatz ruüuheren Auskü  en anders entschieden WU[I-

de, äng sicherlich 1imM Wesentlichen damit ZUSAMMCN, 4SS 11U der be-
sondere Charakter des B{C, der dem S-Regime großse Vorteile Dot, im
Fokus der Entscheidung stand on Brockhaus me1inte, 4SSs der BfC
aufgrund seiner auf Becker bezogenen Organisation für die Gestapo eine
ideale Glaubensgemeinschaft darstellte ulserdem Da Heydrich, der Chef
des und der Gestapo, für die Entstehung des BfC verantwortlich g C

106zeichnet hatte, wollte diese Religionsgemeinschaft nicht auflösen.
amı hatte sich aber 1im Gegensatz ZU die tung der Ge-

geändert DIie etzige Haltung entsprach dagegen mehr den Auffas-
SUNSCH des S der schon frühzeitig Zusammenschlüsse VO  . Religions-
gemeinschaften Stellung bezogen hatte Auch deckte sich diese Haltung g —
I114dUu mit der religionspolitischen inie, die in einem geheimen Rundschrei-
ben der SDAP VO Bormann formuliert worden W  - „Das Interesse des
Reiches ieg nicht in der Überwindung, sondern in der Erhaltung des
kirchlichen Partikularismus.“ }%/ Auch chmidt erkannte, 4SS die eabsich-
tigte Vereinigung nicht 1im Sinne der dominierenden Kräften des Regimes
Wr So meıinte och im Maı 1942, 4SS „die Tendenz, Zusammenschlüs-

der Christen nicht fördern, anzuhalten‘“ schien. 108

Trotzdem wurde weıiter versucht, die Zustimmung der Gestapo C1I-

langen. So interveniılerte Becker selbst 1imM Gestapa bei dem zuständigen Re-
104 B 5101 BI 70£. Schreiben 23.9.1941
105 für eptember 1941
106

107
Liese, ATAF:
'artın Bormann,, Nationalsozialismus und Christentum sind unvereinbar, abgedr.
in George Mosse, Der nationalsozialistische Alltag. So lebhte Ian Hitler, KOni1g-
steiın 19758, 270

108 Protokall des Arbeitsausschusses der DL 1942,
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ferenten; ihm wurde mitgeteilt, 4SS die Ermittlungen och nicht abge-
schlossen seien. 1° uch auggg bemühte sich weiterhin eiINe Zustim-
IMNUNg der Gestapo. ** ach einer längeren arteze1i teilte annn auggg En-
de Oktober 1942 den Baptisten mıt, 24SS die Verfassungsänderung geneh-
migt worden sSCe1 Mit der staatsaufsichtlichen Genehmigung Wr der Bund
der Baptisten 1U  = offiziell in den Bund Evangelisch-Freikirchlicher emMeInNn-
den umbenannt worden. *! DIie Beteiligten erlebten die Genehmigung als
„überraschend“ ** un: als eın „Geschenk“ Man konnte 1ber nicht umhin,
1€es annn als „AnerkennungWeder Baptisten noch Brüder — Entstebung des BEFG  123  ferenten; ihm wurde mitgeteilt, dass die Ermittlungen noch nicht abge-  schlossen seien.'® Auch Haugg bemühte sich weiterhin um eine Zustim-  mung der Gestapo. '° Nach einer längeren Wartezeit teilte dann Haugg En-  de Oktober 1942 den Baptisten mit, dass die Verfassungsänderung geneh-  migt worden sei. Mit der staatsaufsichtlichen Genehmigung war der Bund  der Baptisten nun offiziell in den Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemein-  den umbenannt worden.*** Die Beteiligten erlebten die Genehmigung als  „überraschend“*'* und als ein „Geschenk“. Man konnte aber nicht umhin,  dies dann als „Anerkennung ... [der] politischen Rechtschaffenheit“ zu  deuten. Im gleichen Atemzug erhoffte man sich eine Intensivierung des  „Gemeinschaftslebens“.** Auch hier zeigt sich wieder deutlich die Vermen-  gung der Motive.  Die im Oktober 1942 ausgesprochene Genehmigung wirft Fragen auf.  Zuerst muss festgestellt werden, dass es offensichtlich dem RKM und hier  natürlich dem Referenten Haugg im Herbst 1942 gelungen war, die Gesta-  po zur Revision ihrer Entscheidung vom Vorjahr zu bewegen. Dies wurde  ausdrücklich von P. Schmidt in seiner Eigenschaft als Bundesdirektor des  BEFG in einem „Leumundszeugnis“ für das Entnazifizierungsverfahren Hauggs  erklärt: So habe Haugg dem Baptistenbund „wesentlich geholfen“, dass der  „Kirchenbund eine notwendig gewordene Satzungs- und Namensänderung  entgegen allen Weisungen der Geheimen Staatspolizei durchführen konn-  te“.''* Ähnlich drückte sich Schmidt in seinem Rechenschaftsbericht aus, in  dem er sagte, dass es „nur dem unermüdlichen Bemühen“ Hauggs „zu ver-  danken“ gewesen sei, „dass es überhaupt zur Genehmigung kam“.''” Haugg  selbst wies 1969 darauf hin, dass es seinen „großen Bemühungen“ zu ver-  danken gewesen sei, dass der Baptistenbund „in der Stille“ seine „Existenz  bis zum Zusammenbruch fristen konnte“.''° Wie es Haugg aber gelang, die  Zustimmung des RSHA zu erreichen, ist bis jetzt ebenso wenig genau zu  klären, wie auch die Gründe für die Meinungsänderung der Gestapo. Hier  109  110  KB für Dezember 1941.  Vgl. BAB, R 5101, 23399, Bl. 69, RKM an das Reichssicherheitshauptamt, 12.3.1942.  111  Ebd.: „Die eingereichte Satzungsänderung wird gemäß Ziffer 2 des Beschlusses“ der  preußischen Regierung bezüglich der „Verleihung der Rechte einer Körperschaft des  öffentlichen Rechts“ an den baptistischen Bund „hierdurch staatsaufsichtlich geneh-  migt“. In einer Notiz hielt Haugg fest, dass der zuständige Sachbearbeiter im Reichs-  sicherheitshauptamt Hahenbruch ihm mitgeteilt habe (30.10.1942), dass man dort  „keine Bedenken“ mehr hinsichtlich der „Satzungsänderung“ habe. Außerdem habe  Hahnenbruch erklärt, dass die Akten „in Verlust geraten“ seien (BAB, R 5101, 23399,  Bl. 72).  112  113  Riemenschneider, Begegnungen, 12.  114  KB für November 1942.  Landesarchiv Nordrhein-Westfalen, Abt. Rheinland, NW 1023-5403, Entnazifizie-  115  rungsakte Haugg, Erklärung von P. Schmidt, 28.7.1948.  116  Schmidt, Unser Weg, 5  Privatarchiv Kretzer, Haugg an R. Kretzer, 5.11.1969; ungewollt treffend hat Haugg  mit dieser Formulierung die Situation der Freikirchen im nationalsozialistischen  Deutschland beschrieben: Mehr als ein „fristen“ konnte man es nicht nennen.|der politischen Rechtschaffenheit“
deuten. Im gleichen Atemzug erholmite INa  b sich eine Intensivierung des
„Gemeinschaftslebens“.  « 115 Auch 1er zeigt sich wieder deutlich die ermen-
SUNg der Motive

DIie 1im Oktober 1942 ausgesprochene Genehmigung wirtft Fragen auf.
Zuerst 11USS festgestellt werden, Aass CS offensichtlic dem und 1er
natürlich dem Referenten 1imM Herbst 1942 gelungen W die (Jesta-

ZUr Revision ihrer Entscheidung VO Vorjahr bewegen Dies wurde
ausdrücklic VO chmidt in sEeEINeEeTr Eigenschaft als Bundesdirektor des
BEFG in einem „Leumundszeugnis“ für das Entnazifizierungsverfahren auggs
erklärt SO habe ug2 dem Baptistenbund „wesentlich geholfen  “ Aass der
„Kirchenbund eiINe notwendig gewordene Satzungs- und Namensänderung

en Weisungen der Geheimen Staatspolizei urchführen OoOnNnn-
te  C Ahnlich drückte sich chmidt in sSsEINEM Rechenschaftsbericht AUS, in
dem } 4SS CS „NUr dem unermüdlichen Bemühen“ Hauggs „ZU VCI-
en  C6 SCWCSCH sel, „dass CS überhaupt ZUrr Genehmigung kflm“ auggg
selbst WI1€ES 1969 darauf hin, 4SS CS seiNnen „grofisen Bemühungen“ VeCTI-
en SCWESCH sel, A4Ss der Baptistenbund „n der Stille sSEINE 9  stenz
hbis ZU Zusammenbruch fristen konnte“.  « 116 Wıe CS auggg aber gelang, die
Zustimmung des RSHA erreichen, ist his jetzt ebenso wenig
klären, WwW1e auch die TUnN:! für die Meinungsänderun der Gestapo Hier

109

110
für Dezember 1941
B >101, BI 6 9 das Reichssicherheitshauptamt, 2.3.1942

111 Ebd „Die eingereichte atzungsänderung wird gemäls Ziffer des Beschlusses“ der
preußischen Regierung bezüglich der „Verleihung der Rechte einer Körperschaft des
öffentlichen Rechts“ den baptistischen und „hierdurch staatsaufsichtlich geneh-
D In einer Otlz hielt Haugg fest, dass der zuständige achbearbeiter im Reichs-
sicherheitshauptamt Hahenbruch ihm mitgeteilt habe (30.10.1942), dass 111}  — dort
„keine Bedenken“ mehr hinsichtlich der „Satzungsänderung‘“ habe Auflserdem habe
ahnenbruch erklärt, dass die Akten „n Verlust geraten‘ seien (BAB, 5101
Bl F7Z)

112

115
Riemenschneider, Begegnungen,

114
für November 1942

Landesarchiv Nordrhein-Westfalen, Abt Rheinland, - Entnazifizie-

115
rungsakte augg, Erklärung VO Schmidt, 28.7.1948

116
Schmidt, Unser Weg,
Privatarchiv etzer, auggg Gtzer., 5.11.1969; ungewollt reffend hat augg
miıt dieser Formulierung die Situation der Freikirchen 1mM nationalsozialistischen
Deutschland beschrieben: Mehr als eın „fristen“ konnte I1n nicht CNNECNMN.
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könnte eine AußerungmlVO 1946 weiterhelfen, ach der CS Haugg
gelungen sel, UTE Ausnutzung einer sich ihm bietenden gunstigen ele-
genheit“ die Genehmigung erreichen; leider prazisiert Schmidt 1er nicht,
Wds$S darunter verstehen ist.  117 Möglich ware CS, bei dieser For-
mulierung die besondere personelle Konstellation 1im Herbst 1942 1MmM
RSHA denken Im Maı Wr auf den bisherigen Chefr, Heydrich, eın
enta: verubt worden, dessen Folgen Anfang Juni verstar 115 Da
WI1IE ben vermutet wurde Heydrich 1im Herbst 1941 die Vereinigung der
beiden Bünde abgelehnt hatte, fiel damit CIn entscheidender Hinderungs-
grund WCS

ach der Ermordung Heydrichs übernahm Himmler ommissarisch die
Leitung des RSHA Von Interesse ist er die Frage, WerC die Ent-
scheidung traf. Anzunehmen ISt, A4ass der zuständige Sachbearbeiter (Hah
nenbruch), eiINe derart schwerwiegende Entscheidung nicht eigenmächtig
getroffen en wird. Wahrscheinlic 1Sst C5S, 4SS Heinrich Mülher, Leiter
der Gestapo, der schon 195 / nichts einen derartigen Zusammen:-
chluss einzuwenden hatte, mafßgeblich dieser Entscheidung mitgewirkt

119der S1C relativ eigenständig getroffen hat

Anfänge des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden

DiIie ehemaligen BfGC-Gemeinden profitierten erheblich VO  — dem Zusammen-
chluss Sie erlangten jetzt den Status einer „normalen“ Wenn 111  — 1es
für die amalige eıt überhaupt annn freikirchlichen 4UuUDens-
gemeinschaft Entscheidend W 4SS das Beauftragtenwesen angefangen
VO den Ortsbeauftragten abgeschafft““” und damit auch en ucC der
Einbindung in den NS- Z überwunden wurde. ine personelle Onti1-
nultat Wr aber dadurch gegeben, 4SS die bisherigen Ortsbeauftragten
jetzt Gemeindeleiter. wurden. *“* Auch die polizeiliche Überprüfung Hu e1In-
117 Schmidt, Unser Weg,
118 C arsten Dams Michael Stolle, Die Gestapo erIrsc und Terror im Dritten IC
119

München 2008
Michael 2 (Gseneration des Unbedingten. Das Führungskorps des Reichssicher-
heitshauptamtes, Hamburg 2003, 693 „Dem Amtschefs liefs |Himmler] weitgehend

120
Handlungsfreiheit“.

achlass Luckey, Luckey Hoefs, 4.2.1941 Es heilst darin sSC1 5!
dass vielen 1mM das 1957 eingeführte erus VO Reichsbeauftragten bis
Ortsbeauftragten, dieses ausgesprochene Führersystem eın Dorn im Aug!  ‚.
SCWCSCH ware. „ Jetzt ber erhalten S1E wieder eın normales emeindestatut, da S1C
den utz der Korporationsrechte erhalten‘“‘.

121 da7zu die Ausführungsbestimmungen eil 1L, Punkte und der Verfassung
des BEFG Be1l den ehemaligen BfC-Gemeinden „gelte:! die bisherigen OBe als (Ge-
meindeleiter (Amtsblatt des BEFG 10.1943, 2 erdings entsprach dies nicht den
ursprünglich geäufßserten Auffassungen, nach denen die OBe keine geistlichen Aufga-
ben hätten. Siehe dazu uch Balders, 141 ach einem Vorschlag des würden
„seımt dem Zusammenschluss“ uch der „(geschäftsführende) Alteste“ in einer ehema-
ligen Baptistengemeinde die Bezeichnung „Gemeindeleiter“ tragen. In der ege haben
is heute die evangelisch-freikirchlichen Gemeinden, die Aus dem Baptısmus kom-
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getretener emeindemitglieder entfiel DiIie Belastungen, die sich Urc die
staatlichen orgaben bei der Organisation des ergeben hatten, hörten
auf122 un die bisherigen BfC-Gemeinden weil S1C jetzt einer KOrper-
schaft des öffentlichen Rechts gehörten konnten wieder ollekten al-

1253ten, hne A4SS 11a  $ diese besonders genehmigen lassen MUSstie
Was die rage der D.  ischen Umsetzung der Vereinigung auf lokaler

und bezirklicher Ebene anbelangt, 11US55 die Kriegssituation berücksichtigt
werden. Wie we1t CS WAdsS$s 114  z Ja angestrebt hatte GCINGT Verschmel-
ZUNS VO  _ Gemeinden kam, 111US55 im Einzelfall gepru werden. SO schreibt
beispielsweise Brockhaus, 4SS CS in Wupperta bald nicht mehr CI-

kennen WAÄrL. ob jemand VO einer ehemaligen fC-Gemeinde der einer
Baptistengemeinde kam. 1?* Auch die Elim-Gemeinden interpretierten die
eCu«t atıon S! A4ass Urc. die Verfassungsänderung CS ers  —+ jetzt einem
wirklichen Zusammenschluss der Baptısten mıit den Elim-Gemeinden g —
kommen sCe1 125

Auf ZWEeI1 Sachverhalte sEe1 abschliefßsend och hingewiesen. SO konnte
ach der arung einiger Schwierigkeiten 1944 die endgültige Liquidierung
der Grundstücke des ehemaligen un ihre Übertragung auf den BEFG
durchgefüh werden.!?°© Gerade dieser Punkt SOrgte ach dem Krieg aber
für viele Konflikte

ulserdem 111U55 och auf das Glaubensbekenntnis hingewiesen WCI-

den So hatte INa  e Ja usdrücklic die ärung der auffrage mıit Hinwels
auf das och erarbeitende Glaubensbekenntnis aufgeschoben. Im Sep-
tember 1941 hatten Luckey (Theologisches Seminar amburg un Sauer
(Bibelschule Wiedenest) den Auftrag VO der Bundesleitung erhalten, eın
Glaubensbekenntnis erarbeiten. Im Juli 1943 legten el ann dem
Arbeitsausschuss der einen Entwurtf VOIL; im Oktober beschloss annn die
Bundesleitung, 4SSs die Vorlage och einmal überarbeitet werden sollte,
dieser Text sollte annn VO Arbeitsausschuss der Bundesleitung AUNSCHOM-
INC  ; werden. */ Dieses geschah annn nde Februar,  ang Marz 125

INCI, einen Aastor (früher Prediger) und einen Gemeindeleiter, der nicht hauptamt-
licher Mitarbeiter 1St

122 So uch arlKoch TiEz Surmann, Was soll 1U  > werden? Eın Wort 11ISCIC Ge-
schwister, Dillenburg 1946, Man hätte doch 1M als 5  elastung ANSCSC-
hen‘'  6 WE I1  - die „Mitglieder der Polizei melden musste“ und dass der aal ine
Urganisation verlangt habe Als I1l sich mıiıt den Baptisten zusammenschliefßen konn-
(: sSC1 Ian ATrOR- SCWESCH, „.den auflösen können“. Alle bisherigen „Belastun-
b  gen verschwanden: 99 gab keine Meldung mehr bei der Polizei, WIr konnten uNsC-

123
UOrganisation aufbauen, ohne Auflagen des Staates beachten“.

Es heilst in der Verfassung, die 11.1942 in LCal, dass der Haushalt der Ort-
lichen Gemeinde durch Kollekten gedeckt werden sollte uch die Mustersat-

124
ZUNS für ehemalige BfC-Gemeinden spricht VO| Kollekten

125
Walter Brockhaus, Gottes Weg mit mMIir, Wuppertal
Vgl Hambpel,

126 Vgl Liese, 433 {f.
1527 Protokall der B '9 1  43,
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Der Text WEeIS ZU einen ze1  edingte Elemente auf: besonders in Ar-
„von den natürlichen Ordnungen“.  “ 129 Andererseits konnte bezüglich

der Bedeutung der Gemeinde das „individualistische“ Verständnis ruüherer
Glaubensbekenntnisse überwunden, in dem sechr prazıise die Gemeinde als
eine göttliche chöpfung herausgestellt wurde  150 Aber auch 1er W1€E schon
in der Verfassung findet sich in ber die Gemeinde eın H1iınwe1ls
auf den Zusammenhang VO emeindemitgliedschaft un Aa4aulfie Christus
‚macht alle, die das CC Leben AUS (Jott empfangen aben, 1edern
sSEINES Leibes“.  « 151 Auch 1er ist der Einfluss des Brüdertums eutlıc CI-
kennbar.

Resumee

Es 1st och einmal aran erinnern, 4SS die Entstehung des BEFG 1mM Kon-
FE XI der Vereinigungsbemühungen gesehen werden IN USS; e 1 wurde
VO  e Anfang betont, Aass ein Zusammenschluss hne die FeG un:!  ar
SsSe1 Entscheidende Bedeutung kommt 1U 1er dem ersten Kasseler Ge-
spräch Z weil ZU einen ertreter der FeG nicht anwesend ZU
anderen sich die Teilnehmer unı 1er esonders Becker VO für
einen wirklichen Zusammenschluss un damit eiNeEe mehr der MIN-
der lose Dachorganisation aussprachen. Das eschehen His 1959 letzt-
ich UuUrc den Sachverha bestimmt, 4ss I1l  s die FeG unbedin: bei dem
Projekt abeihaben wollte, sich diese aber letztlich mehr für Cine ach-
Organisatiıon aussprachen. 132 Als sich das Scheitern dieses Planes immer
deutlicher abzeichnete, wurden ann Forderungen ach einem Zweier-
bund Aanstatt des Dreierbundes laut

Die Inıtiative den konkreten Vereinigungsbemühungen 1im Herbst
1940 Z1ng annn eindeutig VO Becker AdUS, fand in chmidt einen Ver-
handlungspartner, der diesen Bund unbedingt wollte; eli fanden die
nOtige Unterstutzung in ihren jeweiligen Führungsgremien. Becker konnte
ei sSEINE WE durchsetzen: alle Gemeinden konnten sich in ST
male‘  66 eikirchlichen Gemeinden verwandeln un! jetzt den Körperschafts-
rechten des Bundes partiızıpleren; die religiöse Eigenständigkeit Wr

garantıiert, auf Grundpositionen der Brüderversammlungen ame, Tauf-
verständnis) wurde Rücksicht SC  n 1eSseES pragmatische Interesse
WAdr aber eingebunden in SEINE theologischen Grundüberzeugungen, ach
denen CS ein Existenzrecht für die Brüderbewegung als esondere „Kon-
128 Ö Protokall des Arbeitsausschusses der DE, 29.2/1.3.1943, 102
129 Nr. (10.6.1944); vgl Balders, 116
150 Swaralt, Der Gemeindebund,
131 AB, Nr (10.6.1944); vgl Balders, 116; Andreas Liese, Taufverständnisse in der

Brüderbewegung, 1n Zeitschrift für Theologie und Gemeinde 272286
1352 So uch Schmidt in seiner ede auf der Bundesversammlung (OAE, Bundes-

versammlung, Rede Schmidt, 22.2.1941, E



127Weder d  isten noch Brüder Entstehung des ‚EFG

fession“ nicht mehr geben sollte, sondern die Brüder in einer groisen Ein-
heitsorganisation der Freikirchen ihren esonderen religiösen Akzent SCT-
ze  ; sollten.* Mit dem BEFG damit eın Anfang gemacht worden.

Auch für chmidt spielten sicherlich pragmatische TUn Herbst 1940
eine entscheidende olle; aber auch jer zeigten S1C sich in theologische
Grundüberzeugungen eingebettet. Schwierig 1st CS sicherlich, pragmatische,
allgemeinpolitische und theologische TUn auseinander dividieren.
Be1l der ewertung ist allerdings berücksichtigen, 24SS ach der Ableh-
NUNgS der Vereinigung UTrc die Gestapo 1im eptember 1941 den erant-
wortlichen angsam klar wurde, W1€e schr ihre Absichten nicht mehr den
Zielen mafßgeblicher Kräfte des Regimes entsprachen. Die Behauptung Ist
deshalb möglich, 4Ss dem Wunsch ach Bildung eines emeiınsamen Bun-
des doch eiINe geistliche Motivation TUnN! lag

Sicherlich annn INAan, W1e€E Luckey C555 schon Ende der 1950er a  FE9
den Zusammenschluss ZU BEFG auf TUn seINer zeitgeschichtlichen
Bedingtheiten nicht als einen Öökumenischen Modellfall für die Vereinigung
VO Freikirchen bezeichnen. Aber A4SS INa  w auch bei sechr weıt auseinander
liegenden theologischen Traditionen einen Weg zueinander finden kann,
dafür könnte die Entstehung des BEFG eın eispie. geben Allerdings han-

CS sich el eiNnem Prozess, dem die Verankerung in der Ge-
meindebasis fehlte 1es zeig sich eut1c der En  1  ung ach 1945

13553 Liese, 599
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erLtio da 1LVa

Der Weg lutherischer Freikirchen Zur SELK
Annäherung un:! Konsolidierung nach 1945

Einführung
DIie Selbständige Evangelisch-Lutherische Kirche ist Ceine junge KIr-
che Sie besteht ers  D se1it 1972 Im Vorfeld der Gründung der SELK im Jahr
1972 stand jedoch ein langer Prozess, der bereits 1im ahrhundert mıit
der Entstehung lutherischer Freikirchen in den damaligen eutschen Terri-
toriıen begann. Mit unterschiedlicher Akzentuierung einten diese Kirchen-
Örper anderem un hauptsächlic die ehnung der Nıon CVAan-

gelischer Kirchen un: des Rationalismus in der theologischen Forschung
un:! den Gemeinden. ine Zusammenarbeit der eın Zusammenschluss
der lutherischen Freikirchen lag Aus diesen Gründen auf der and IDIie
Konkretisierung einer olchen näherung gestaltete sich jedoch AUS

terschiedlichen Gründen CcChwierig Darunter seien 1er zunächst esinter-
CSSC, Territorialpolitik un theologische Divergenzen beispielhaft genannt.‘
1ese Situation egann sich 1imM Jahrhundert andern und ging einher
auch mit dem Zusammenwachsen der damaligen deutschen Territorien,
wobe:i diese eher langsame ewegun eine dramatische Beschleunigung
ach dem Zweiten ©  jeger Ziel dieses Aufsatzes ist CS, diese Ent-
wicklung ach 1945 1im Überblick schildern un:! analysieren.

Die lutherischen Freikirchen ach dem Zweiten eltkrieg 1im
Überblick

Vereintachen annn 111a feststellen, A4SSs die 1im ahrhundert in den
verschiedenen eutschen Territorien entstandenen selbstständigen CVÄd)|

gelisch-lutherischen Kirchen Anfang des Jahrhunderts ach und ach
Aus ihrer in unterschiedlichen Graden vorhandenen Isolierung heraus-
kamen un aufeinander zugıngen eispie dafür 1st 1im Jahr 1919 die
Gründung der „Vereinigung Evangelisch-Lutherischer Freikirchen in Deutsch-
land“, der die Evangelisch-Lutherische Kirche in Preußen‘, die Selb-

Ausführlicher: Werner Klän, Der wWweg Selbständiger Evangelisch-Lutherischer en
in Deutschland. FKın Öökumenisches Modell im Kleinen, in Lutherische FEa in der
Welt Jahrbuch des Martıiın Luther-Bundes (1990) 205-228, hier 208
So die beanspruchte, ber staatlich NC anerkannte Bezeichnung se1it ihrer Entste-
hung, 1955 annte sich die TC. „Evangelisch-lutherische Kirche Altpreufßens“,
nach dem Zweiten Weltkrieg: „Evangelisch-lutherische Kirche im früheren Altpreufsen“
und seIit 1954 „Evangelisch-Lutherische (Altlutherische) Kirche‘: vgl Werner Klän,
Theologische Ausbildungsstätten selbständiger evangelisch-lutherischer rchen in

F] (2009)
Verlag des Vereins für Freikirchen-Forschung
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ständige Evangelisch-Lutherische Kirche in den hessischen Landen, die
Hannoversche Evangelisch-Lutherische Freikirche, die Evangelisch-Lutheri-
sche ermannsburg-Hamburger Freikirche, die Renitente Kirche ungean-
derter Augsburger Konftession in Niederhessen und die Evangelisch-Luthe-
rische Synode in Baden gehörten.” Programmatisch endete die Kund-
gebung der Vereinigungsgründung mit den orten „Hindurch ZuUur uthe-
rischen Bekenntniskirche jeden TEIS |4;4 1eser Satz deutete auf eın
Projekt hin, das VO diesen Kirchen in der Nachfolgezeit zielstrebig verfolgt
wurde. Das ze1igt sich darin, 24SS 1im Jahr 1950 die Hannoversche van-
gelisch-Lutherische Freikirche, die Evangelisch-Lutherische Hermannsburg-
Hamburger Freikirche, die Selbständige Evangelisch-Lutherische Kirche in
den hessischen Landen und die Renitente Kirche ungeänderter Augsburger
Konfession in Niederhessen einen chritt weiıiter gingen und sich ZUuU

„Bund Selbständiger Evangelisch-Lutherischer Kirchen in esseEN unı Nieder-
sachsen“ zusammenschlossen.

Aus obigen Auflistungen ist ersichtlich, ass Dei diesen Vereinbarungen
und Zusammenschlüssen eın ebenfalls im Jahrhundert entstandener,
wichtiger Kirchenkörper fehlte die Evangelisch-Lutherische Freikirche in
achsen und anderen Staaten Irotz bilateraler Verhandlungen mıit ande-
IC  - lutherischen Freikirchen, insbesondere mit der Hannoverschen v4n-
gelisch-Lutherischen Freikirche“, gestaltete sich die Verständigung der
deren lutherischen Freikirchen mıiıt dieser Kirche schwieriger.’ Besonders
die Fragen der Schri  ehre (Verbalinspiration), des Predigtamtes un: der
Abendmahlsgemeinsc SOrgten für Distanzierung. Omı WAIiCN die uthe-
rischen Freikirchen unmittelbar VOL dem Zweiten €  jeg praktisch in
ZWE1 Gruppen geteilt: Auf der einen eıte stand die „Vereinigung vVvan-
gelisch-Lutherischer Freikirchen in Deutschland“ mıit dem „Bund eIDsSLAan-
iger Evangelisch-Lutherischer Kirchen 1in essen un Niedersachsen‘“. Die
lutherischen Freikirchen dieser ruppe lielßsen ihren Pfarrernachwuchs in

«8der ege. se1it 1555 bestehenden Seminar der „Altlutheraner in TES-

Deutschland, in Lutherische Theologische Hochschule erurse. Fest-
schrift 5>0jährigen Jubiläum (OUH, Ergänzungsband 5); erurse. 19958, 9-38,
hier
Kundgebung 1In: Manfred Roensch/Werner Klän, Quellen Entstehung un Entwick-
lung selbständiger evangelisch-lutherischer rchen in Deutschland, Frankfurt/M
1987, 507-509; Frank Martin Brunn, Union oder Separation? Eine Untersuchung
über die historischen, ekklesiologischen und rechtlichen Aspekte der lutherischen
deparation in Baden in der des Jahrhunderts, rlsruhe 2006, 22
Roensch/Klän, Quellen, 509
atu in Roensch /Klän, Quellen, 538-542

G die Dokumente in Roensci  Ään, Quellen, 520-5351
Vgl Klän, Weg, 210
Obwohl die Bezeichnung „altlutherisch“ bzw. „Altlutheraner“ zunächst VO  —_ Gegnern
der bekenntnistreuen Lutheraner als Spottname gebraucht wurde; (vgl Werner
Klän, Selbständige evangelisch-lutherische IC Östlich VO: der und eilse ine
Zwischenbilanz, Oberursel 199Öy |OUH 501), ISst S1C durchaus verwendbar, da S1C
mentalitätengeschichtlich gesehen einem Identifikationsbegriff geworden 1St und
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lau Aaus  en nter ihnen pflegten die Evangelisch-Lutherische Kirche in
Preufßen und die Evangelisch-Lutherische Synode in Baden endmahls-
gemeinschaft mit den lutherischen Landeskirchen ? ine geEWISSE etonung
der Unabhängigkeit des kirchlichen Amtes der Verkündigung des Evange-
liums un erwaltung der Sakramente 1im egenüber (Laien-)Gemein-
de reilich in unterschiedlichen Akzentuierungen charakterisierte auch
diese chengruppe Im Bereich der chriftlehre gab CS keine P1  eıiıtlıche
Positionierung bezüglich der wendung wissenschaftlicher ethoden in
der Exegese.

Auf der anderen Ee1ite stand die Evangelisch-Lutherische FE  C in
Sachsen, die Ure den Beitritt einiger Gemeinden Aa4ulser‘ Sachsens, 11U  a

auch in anderen deutschen Staaten prasent WAÄrL. 1eSsSE Kirche pflegte AusS$s

historischen, finanziellen un: lehrmäfßigen Gründen eiNe CNSC Verbindung
ZULC Lutheran Church 1SSOUTrTI YyNOo in den USA (LC-M Sie zeigte

nach 1954 Eingang in die Selbstbezeichnung dieser Kirche gefunden hat „Evange-
lisch-Lutherische (Altlutherische Kirche‘“. Außerdem hebt diese Begrifflichkeit die
spezifischen Merkmale der altlutherischen ewegung gegenüber anderen utheri-
schen Bewegungen innerhalb der preußischen Landeskirche hervor; vgl Gottfried
Nagel, Der Kampf die lutherische IC in Preuflsen. Ekine Jubiläumsdenkschrift

Juni 1950, Breslau 1950, 514£.; Hellmuth Heyden, Z Geschichte der Kämpfe
Unıoon und Agende in Pommern, in ZKG /1 (1960), 285 7/7-325, hier 220€.
Klän, Weg, Z mıit Quellenangaben.

10 Aus der Bekenntnisbewegung im Königreich Sachsen hervorkommend, wanderte 1im
Jahr 18358 ine ruppe VO  — SO Personen den Pfarrer Martın Stephan /-

nach Missouri/USA Au  S nter den Auswanderern WAaren sechs Pfarrer: vier
Lehrer und ehn Kandidaten der eologie. DIie ruppe gründete 1559 ine Sied-
lung in Perry ‚OUntyYy, suüudlich VO:  — St. Louis (Missour\). Wahrend der die mit
dem Untergang eines der fünf Schiffe einherging, liefs sich iın Stephan ZU

Bischof der „Apostolisch-lutherischen Episkopalkirche Stephansburg“ ausrufen unt«
verlangte VO  — seinen Anhängern absoluten Gehorsam. ach der Ankunft in St Lou1ls
wurden Vorwürtfe laut, Stephan hätte die ihm Nvertirauten Spendengelder und Kr-
sparnısse der Auswanderer veruntreu und mehrere Mädchen sexuell missbraucht.
ach einem Prozess durch ine Gemeindeversammlung wurde Stephan abgesetzt und
AUS der Gemeinde ausgeschlossen. Die Auswanderer schickten ihn in die Verbannung
über den Mi1sS1iS1ppi. Auf der anderen eite, in Ulinois gründete die TinNity Church,
in der bis seiINeEemM Tod als Pfarrer atıg W:  = ach dieser Krise übernahm Pfarrer
Carl Ferdinand eim Walther (1811-185 /) die itung der Tuppe un konnte das
Auseinanderbrechen der Auswanderergemeinde verhindern. In den vierziger ren
des Jahrhunderts näherten sich die Auswanderergruppe ther un! ine C

dere Friedrich onrad Dietrich Wyneken (1810-1876), die theologisch dem
Einfluss Wilhelm €es (1808-157/2) stand. Daraus entstand 1im Jahr 1847 die „Deut-
sche Evangelisch-Lutherische Synode VO  e Missour , hio und anderen Staaten  66 mit
Walther als erstem Prases. Im Zusammenhang mıiıt dem Eintritt der USA in den Ersten
e  ieg unı der damit zusammenhängenden antideutschen immung entfernte
die Missouri-Synode die Bezeichnung „deutsch“ AUS ihrem Namen. 1947 aınderte S$1C
die Bezeichnung VO!  — „Evangelisch-Lutherische Synode VO: Missour 1, hio und ande-
Y ]  - Staate:  . in ‚Lutherische Kirche Missouri ynode  66 bZzw. „Lutheran Church MI1S-
SOUrI Synod“ Eine CUNSC Beziehung zwischen den Auswanderern in den USA und
den in Sachsen verbliebenen Lutheranern also VO  — Anfang vorhanden und
wurde durch die DSAaDNZC Zeit gepflegt; vgl Christoph Barnbrock, DiIie Predigten
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eine ZEWISSE Näh:  a Hannoverschen Evangelisch-Lutherischen Freikirche,
die sich ZWAar in durchgeführten Lehrgesprächen niederschlug, aber keine
organisatorischen Onsequenzen mıit sich brachte.** DIie grölßsere 1Stanz
zeigte sich ZUrFr Evangelisch-Lutherischen Kirche in Preußsen, insbesondere
hinsichtlic der Schri  ehre, ennn die Evangelisch-Lutherische Freikirche
in achsen betonte die Verbalinspiration der eiligen Schrift un lehnte die
wendung historisch-kritischer Methoden in der Bibelexegese kategorisch
ab S1e liefs ihre Pfarrer in einer eigenen, VO der Missouri-Synode finanziell
und personell unterstutzten, se1it 1922 bestehenden theologischen och-
schule in Kleinmachnow bei Berlin ausbilden Hinsic der Abendmahls-
gemeinschaft verfolgte die „Sächsische Freikirche‘ einen schr
restriktiven Kurs und WwWI1IES eine solche Verbindung den lutherischen
Landeskirchen, die Aus$s ihrer 1C ZWAr de 1ure, 1aber nicht de facto
dem Zeichen des lutherischen Bekenntnisses stünden, zurück. “

Der Zweite €  jeg SC eine deutliche /ZAsur in der bisher geschil-
derten Lage Mit seINeEN Konsequenzen bedeutete einen schweren Schlag
für die lutherischen Freikirchen, insbesondere für die Evangelisch-Luthe-
rischen Kirche in Preußlsen. Wiährend die Evangelisch-Lutherische Freikirche
in achsen Uurc den urm der etzten Kriegsmonate und der
darauf folgenden Flucht, Vertreibung unı Zerstreuung der Gemeindeglie-
der mehr als eın Dutzend Gemeinden ihres Ostpreufsischen Kirchenbezirks
un ihre Gemeinden in Pommern verlor, kamen der 11U Evangelisch-
Lutherischen Kirche 1im ruheren Altpreufßsen alle ihre Gemeinden Ööstlich
der der-Neitlse-Linie anden das er ELW:; ZwWwe1 Drittel ihres Organı-
satorischen Bestandes wobei die Mitgliederzahl eın Drittel chrumpf-

Kirchenleitung, Seminar und 1V in Breslau wurden völlig zerstort.
Beide Kirchen hatten aufiserdem eiNE Flüchtlingsmasse ufzufangen, die
bewältigen und einzugliedern praktisch ber ihre Kräft  d 21ng Hınzu kam
das Problem, dass die innerdeutsche renzziehung AUS diesen Kirchen prak-
tisch Je ZwWwe1 Kirchen machte.*

Der hannoversch-hessisch-badische und lutherischer Freikirchen W
abgesehen VO den generellen Problemen der Nachkriegszeit, VO dieser
esonderen Situation weniger betroffen. Dies ermöglichte den Kirchen die-
SCS5 Bundes ihr Zusammenwachsen fast nahtlos fortzusetzen. Das kulmi-
nıerte 1im 1947 in der Gründung der „Selbständigen Evangelisch-Luthe-
rischen Kirche in essen un Niedersachsen“ UuUrc die Hannoversche

Walthers im Kontext deutscher Auswanderergemeinden in den USA. Hıntergrun-
de Analysen Perspektiven, Hamburg 2005, 51-11

11 Vgl die Ergebnisprotokolle in Roensch/Klän Quellen, 520-531
12

15
Vgl Synodalverfassung in Roensch/Klän, Quellen, 268

Hans irsten, >  1nı  ei im Glauben und in der TE Der Weg der lutherischen
Freikirchen in Deutschland nach dem letzten 1ege, TOols UVesingen 1980, 13-14;
Klän, Weg,
Um diese IC VO!  — der heutigen Selbständigen Evangelisch-Lutherischen IC
differenzieren, wird für S1C häaufig die Bezeichung „alte SELK“ verwendet.
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Evangelisch-Lutherische Freikirche, die Evangelisch-Lutherische Hermanns-
urg-Hamburger TE  C un: die Selbständige Evangelisch-Lutherische
Kirche in essen. DIie Verfassung der Kirche iru bewusst Übergangs-
charakter. * S1e belie{s die bisherigen ilkirchen als 10zesen in relativer
verfassungsmäßlsiger und finanzieller Eigenständigkeit und iefs die Möglich-
eıt eines CHNSCICH Zusammenschlusses ach innen unı des Anschlusses
anderer therischer Freikirchen ffen Tatsäc  1C. schlossen sich dem LICU-

Kirchenkörper 1948 (bis die Evangelisch-Lutherische Kirche in
en un 1950 die Renitente Kirche ungeänderter Augsburger Kontftes-
S10N in essen aın  16 Um diesen chritt vollziehen, erweıiterte die 5SUSC-
Nnannte „Hessische Renitenz  06 ihren Bekenntnisstand, ennn in der (ehema-
ligen) Selbständigen Evangelisch-Lutherischen Kirche MUSSTIEe S1e die Kon-
kordienforme als Bekenntnisgrundlage rezipieren.

Die Situation in der Nachkriegszeit intensivierte AUS och darzustellen-
den Gründen den Wunsch ach we1literer Zusammenarbeit aller utheri-
schen Freikirchen, A4SS unmittelbar ach Kriegsende 1945 die Lehr-
gespräche zwischen diesen Kirchen fortgesetzt wurden. ® In diesem Pro-
ZCSS5 spielte die Lutheran Church 1SSOUTFr1I ynNo eiINe gewichtige Rolle Die
grolse nordamerikanische lutherische Kirche, die bereits in Verbin-
dung mıit der Evangelisch-Lutherischen Freikirche in achsen stand, suchte
den Kontakt auch den anderen lutherischen Freikirchen un auch
den lutherischen Landeskirchen in Deutschland Im Bereich des lutheri-
schen Freikirchentums 1st CS wichtig vermerken, AaSsSs die Missouri-Syno-
de auch den Kontakt den „Altlutheranern“, denen bis dahin keine
kirchliche Verbindung bestanden hatte, suchte.?? 1ese Kontakte eabsich-
1  en einNne aärkung des Luthertums in Deutschland und WAAalrICcCII) begleitet
VO umanitärer unı finanzieller Hilfe,“* die in der Nachkriegszeit sechr
wichtig WAAaiIiCI Während die espräche mıiıt den Landeskirchen ergebnislos
verliefen, ennn diese bewegten sich immer stärker in Richtung Ze19-
ten die intensiven Gespräche zwischen den lutherischen Freikirchen schon
eın Jahr spater Resultate.

15 Klän, Weg, Z
die Dokumente „Vereinbarung über den schlulfs der Renitenten Kirche Unge-

aınderter Augsburger Konfession die Selbständige evangelisch-lutherische T
VO| ON „Erklärung VO  - Superintendent Wicke schlufs der Reinitenten
Kirche Ungeänderter Augsburger Konfession die Selbständige evangelisch-
lutherische Kirche (4 und „Mitteilung für Gemeinden der hessischen Diözese,
zugleich Bekanntgabe für die anderen Diöozesen der (alten) Selbständigen CVANSC-
lisch-lutherischen Kirche über den schlufs der Renitenten IC ngeänderter
Augsburger Konfession September 950) in Roensch/Klän, Quellen, 554-560

Klän Weg, D
15 zrsten, Einigkeit,
19 Vgl ebd.,

Als Beispiel für den gesuchten Ont: mit den lutherischen Landeskirchen dienen
die Gespräche, die in Bad Boll geführt worden sind; (vgl irsten Einigkeit, 99{f.,
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er den historischen un theologischen Gemeinsamkeiten zwischen den
lutherischen Freikirchen Lru. VOIL em die veräinderte politische, SCOSTIA-
phische und kirchliche Lage ach dem /weiten e  jeg ZUrLC Annäherung
bei Einerse1its wurde CS en ertretern der lutherischen Freikirchen be-
WUSSLT, 4ss CS letztlich keine ternative einem CHNSCICH Zusammen-
chluss gab, sollte die Stimme des bekenntnisgebundenen Luthertums in
CNlıcher Verbindlic  eıt mıit einıgem 2C  TUC in Deutschland laut WCTI-

den 21 Andererseits zeigte sich, dass der Weg der lutherischen Andeskıir-
chen in die führte,““ die VO den lutherischen Freikirchen als N1ONS-
kirche wahrgenommen wurde,  25 un diese Haltung auch denjenigen uthe-
rischen Freikirchen, die His dahin Kirchengemeinschaft miıt den utheri-
schen Landeskirchen hielten, eine uflösung des bisherigen Verhältnisses
ahe egte

Das Jahr 1946 WAdrLr in diesem Zusammenhang entscheidend. Auf ahlrei-
chen emeinsamen Konferenzen un Konventen begannen die 11-
ten „Altlutheraner“ und die „Sächsische Freikirche“, zwischen denen die
größere 1Stanz überwinden WAÄLIl, mıiıt der Arbeit ntwurf VO „Eini-
gungssatzen”, die ach nahme in den beiden Kirchen die Lehreinigung
und SOM die Vo. Kirchengemeinschaft zwischen beiden Kirche  örpern
feststellen würden.“* Der mehr der weniger gla 4ulflende Prozess erlitt
eiNe schwere KrIise, als der ehemalige Rektor des Breslauer emnNaAars der
Evangelisch-Lutherischen Kirche 1im ruheren Altpreufßsen un 11U Profes-
SOr für Systematische Theologie in Erlangen, Werner FElert (1885-1954),
sich Wort meldete und VOL einem „Zusammenschluss mıit Missouri  06
ringen

„Zusammenschluss mıit den Missouriern bedeutetDer Weg lutherischer Freikirchen zur SELK  135  Außer den historischen und theologischen Gemeinsamkeiten zwischen den  lutherischen Freikirchen trug vor allem die veränderte politische, geogra-  phische und kirchliche Lage nach dem Zweiten Weltkrieg zur Annäherung  bei: Einerseits wurde es allen Vertretern der lutherischen Freikirchen be-  wusst, dass es letztlich keine Alternative zu einem engeren Zusammen-  schluss gab, sollte die Stimme des bekenntnisgebundenen Luthertums in  kirchlicher Verbindlichkeit mit einigem Nachdruck in Deutschland laut wer-  den.“! Andererseits zeigte sich, dass der Weg der lutherischen Landeskir-  chen in die EKD führte,* die von den lutherischen Freikirchen als Unions-  kirche wahrgenommen wurde,“* und diese Haltung auch denjenigen luthe-  rischen Freikirchen, die bis dahin Kirchengemeinschaft mit den lutheri-  schen Landeskirchen hielten, eine Auflösung des bisherigen Verhältnisses  nahe legte.  Das Jahr 1946 war in diesem Zusammenhang entscheidend. Auf zahlrei-  chen gemeinsamen Konferenzen und Konventen begannen die sogenann-  ten „Altlutheraner“ und die „Sächsische Freikirche“, zwischen denen die  größere Distanz zu überwinden war, mit der Arbeit am Entwurf von „Eini-  gungssätzen“, die nach Annahme in den beiden Kirchen die Lehreinigung  und somit die volle Kirchengemeinschaft zwischen beiden Kirchenkörpern  feststellen würden.*“ Der mehr oder weniger glatt laufende Prozess erlitt  eine schwere Krise, als der ehemalige Rektor des Breslauer Seminars der  Evangelisch-Lutherischen Kirche im früheren Altpreußen und nun Profes-  sor für Systematische Theologie in Erlangen, Werner Elert (1885-1954),  sich zu Wort meldete und vor einem „Zusammenschluss mit Missouri“  dringend warnte:  „Zusammenschluss mit den Missouriern bedeutet ... Verpflichtung auf eine  Theologie, die 9/10 unserer Theologen nur gegen ihr Gewissen (z. B. Verbal-  inspiration als Kriterium der PUBLICA DOCTRINA) hätten eingehen kön-  nen, ... (ferner) Verdammung der vom Breslauer O[ber]K[irchen]C[ole-  gium] immer vertretenen und unter Opfern bewährten Lehren vom geist-  «25  lichen Amt und vom Kirchenregiment.  Elert legte damit den Finger in einen wunden Punkt des ganzen Prozesses,  indem er die umstrittenen Themen nannte, die seit Jahrzehnten für die  Distanzierung zwischen „Altlutheranern“ und „Sächsischer Freikirche“ sorg-  21  Vgl. Klän, Ausbildungsstätten, 22 f.  22  Im August 1945 fanden in Treysa die Verhandlungen zur Gründung der Evangeli-  schen Kirche in Deutschland (EKD) statt („Kirchenkonferenz von Treysa“). Damit wur-  de ein Zusammenschluss der lutherischen, reformierten und unierten Landeskirchen  vollzogen. Zwei weitere Kirchenversammlungen der EKD im Mai 1946 und im Juni  1947 versuchten das Gespräch über unterschiedliche Auffassungen zum Abendmahl  in Gang zu bringen und befassten sich mit der Entnazifizierung.  23  Vgl. das Dokument „Die Evangelisch-lutherischen Freikirchen und die Entscheidung  von Eisenach im Juli 1948, vom 31.10.1948“, in: Roensch/Klän, Quellen, 543-548;  Klän, Weg, 217.  24  Vgl. Kirsten, Einigkeit, 24 ff.; Klän, Weg, 217.  25  Zit. nach: Kirsten, Einigkeit, 39.Verpflichtung auf eine
eologie, die 9/10 unNnseceTer Theologen 11UT €eWw1ISsSEN (Z erbal-
inspiration als terium der PUBLICA hätten eingehen kön-
NCNM, (ferner) Verdammung der VO Breslauer O[ber|K[irchen|C[ole-
gium immer vertretenen und Opfern bewährten Lehren VO gelst-
lichen Amt un VO Kirchenregiment.

Flert egte damit den Finger in einen wunden Punkt des Prozesses,
indem die umstrittenen Themen nannte, die se1it ahrzehnten für die
Distanzierung zwischen „Altlutheranern“ un „Sächsischer Freikirche“ SOTS-

21 Klän, Ausbildungsstätten,
272 Im ugus: 1945 fanden in Treysa die Verhandlungen ZuUur Gründung der Evangeli-

schen Kirche in eutschland EKD) 5 („Kirchenkonferenz VO]  — au) amıt WUNL-

de ein Zusammenschluss der lutherischen, reformierten und unlerten Landeskirchen
vollzogen Zwei weiıitere Kirchenversammlungen der 1im Maı 1946 un 1im Juniı
1947 versuchten das Gespräch über unterschiedliche Auffassungen Zzu Abendmahl
in Gang bringen und befassten sich mit der Entnazifizierung.

22 das Dokument IIE Evangelisch-lutherischen Freikirchen und die Entscheidung
VO:  - Eisenach 1im Juli 1948, VO 94su, in Roensch/Klän, Quellen, 543-548:;
Klän, Weg, Zl

Kirsten, Einigkeit, ff7 Klän, Weg,
25 Zit nach: Kirsten, Einigkeit,
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ten  26 un:! eben Gegenstand VO zahen Verhandlungen zwischen den bei-
den Kirchen die Lehren VO der Heiligen un: VO Predigt-
AI Aulfser diesen theologischen Fragen sorgten auch andere Themen für
Zurückhaltung VO  — Seiten der „Altlutheraner“ gegenüber der „Sächsischen
Freikirche“ bzw der Missouri-Synode. egen der Verbindung bei-
der Kirchen wurde auf den nichtdeutschen Ursprung und ar  er der
„Sächsischen Freikirche“ un ihre langjährige aAußlsere und innere „Abhän-
gigkeit“ VO der nordamerikanischen Missouri-Synode hingewiesen, die S1E
dem deutschen Volk eiım Wiederaufbau verdächtig machten un: einer
vereinigten Kirche den Weg deutschen Jugend verbauen ussten. ulser-
dem wollte INa  _ eın unzureichendes Engagement der „Sächsischen Fre1-
kirche“ 1im Kirchenkampf den Nationalsozialismus feststellen unı ihr
eiINe theologische Starrheit AST egen, die eın Verständnis für andere
Formen des Luthertums in Deutschland un! in der Welt ermöglichte.“’

Die Vorwürtfe deuteten auf eın Misstrauen hin, das ber die Jahrzehnte
gewachsen Wr un: die Verhandlungen beinahe ZU Scheitern verurteilt
hätte Es ist den den Konferenzen und Konventen beteiligten Theolo-
SCH jedoch gelungen, sich auf die theologischen Sachverhalte konzen-
rieren un die espräche fortzusetzen. .“ Eın konkretes Ergebnis dieser
Verhandlungen WLr 1im Oktober 1946 die Gründung des gemeinsamen
Kirchenblattes der Evangelisch-Lutherischen Kirche 1im früheren Altpreus-

CCSl  — un der Evangelisch-Lutherischen Freikirche: „‚Der Lutheraner
Die espräche zwischen der Evangelisch-Lutherischen Kirche im frühe-

Ien tpreußen un: der Evangelisch-Lutherischen Freikirche in achsen
sind 1947 mıiıt dem Dokument „Einigungssätze zwischen der Evangelisch-
Lutherischen Kirche tpreufßens un:! der Evangelisch-Lutherischen Freikir-
che  C6 erfolgreic abgeschlossen worden.” Fur den berurseler Systematiker
Werner Klän stellt dieses Dokument ‚einen ausdrücklichen Lehrkonsens in
bisher umstrıiıttenen Fragen fest, allerdings wird ihre systematische Geltung
Ure. einen ungeschichtlichen SsSatz gewonnen“.  691 Auch der Stellenwert
der „Einigungssatze“ wurde VO  > den beteiligten Kirchen unterschiedlich g \
sehen. Die unumstrittene historische edeutung der „Einigungssatze” ijeg
jedoch darin, 4SS S1Ce einen urchbruc geschafft en Sie stellten die
Bedingung der Möglichkei für die Aufrichtung VO Kanzel- un Abend-

exemplarisch die Streitschriften: Martiın olty, Stellen die SsSOogenannten MI1SSOu-
1er die rechte lutherische IC dar? Fur die Gemeinden der ev.-Iuth IC| in
Preußsen, Breslau 1927 und übener, Breslau Ooder Missour1? Wo findet die
rechte lutherische Bekenntniskirche? Eine Entgegnung auf einen Angr Zwickau
neJahrgang); dazu irsten  9 Einigkeit,

zrsten, Einigkeit,
29

eDd.. 43
eb

inıgungssätze zwischen der Evangelisch-Lutherischen TFC Altpreufßsens und der
Evangelisch-Lutherischen Freikirche Sa O65 hrsg. 1im Auftrage der Kirchenlei-

51
ngen VO den Pastoren Heinzelmann und Oesch, Frankfurt 1948
Klän, Weg, 20
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mahlsgemeinschaft zwischen Aamtlichen utherischen Freikirchen Deutsch-
and dar un wurden auch VO der ehemaligen) Selbständigen Evange-
1SC Lutherischen Kirche zustimmend ZU11: enntnıs SC hne JE-
doch Ormlıc werden DIie 1U  e} erreichte Lehrübereinkunft
fand ihren institutionellen Ausdruck der Bildung der ‚Arbeitsgemein-
SC freier evangelisch-lutherischer Kirchen Deutschland“ die AauSs C1-

NCr „Vertretung der Kirchenleitungen als Leitungsgremium und
„Versammlung der Kirchenvertreter‘“ als Keprasentativorgan „111 synodalen
Formen bestand

TEeLNC 1e€ den 50er ren des ahrhunderts der Annähe-
rung:  SS nicht onfliktfrei Erneut meldeten sich Stimmen der SEIL

1954 sogenannten Evangelisch-Lutherischen (Altlutherischen) Kirche
Wort die für C1NC CHNSCIC ooperation MIt dem landeskirchlichen Luther-

un: C11NC Mitarbeit Lutherischen eltbun:! plädierten ach zahl-
reichen Auseinandersetzungen innerhalb der Evangelisch Lutherischen
(Altlutherischen) Kirche und VO ihr MIt den anderen lutherischen TEe1-
kirchen Ccs 1963 Vereinbarung MItTt der Vereinigten van-
gelisch--Lutherischen Kirche Deutschlands (VELKD) der C1NC wechsel-
seıitige UÜbernahme VO Kirchgliedern geregelt un machungen ber g —
legentliche Sakramentsgottesdienste die Zulassung VO Amtstragern

Predigt und Altären getroffen wurde Fur Kontflikt aAuch die
Entscheidung der Badischen Diozese der (ehemaligen) Selbständigen van-
gelisch-Lutherischen Kirche Jahr 1965 diese Kirche verlassen und als
eigenständiger Kirchenkörper (Evangelisch Lutherische Kirche Baden)
sich dem Lutherischenunanzuschlielsen

Zusammenfassend 1ST festzustellen A4SS die Lage der lutherischen Fre1l-
kirchen ach dem Zweiten Weltkrieg urc C111C oppelte W  u cha-
rakterisiert Wr C1NC Distanzierung VO den (lutherischen) Landeskirchen
un: diesem inne die Annahme der VO der Evangelisch Lutherischen
e  TC konsequent verIo.  en Kirchenpolitik C1NC Annähe-
rung zwischen den lutherischen Freikirchen selbst Tatsäc  C stehen die
beiden ecwegungen Beziehung zueinander ennn „die
nehmende Integrationsfähigkeit lutherisch-freikirchlichen Bereich 1STt
auch als Kehrseite Abstandnehmens VO tendenziell als unionistisch
verstandenen Entwicklungen innerhalb der lutherischen Landeskirchen

C6deuten“.
&2 Vgl das Dokument „Mitteilung für die Gemeinden der (alten) Selbständigen '‘VAdll-

gelisch lutherischen Kirche über die gegENSCILÄLgE Anerkennung der Kanzel- un
Abendmahlsgemeinschaft zwischen der Evangelisch lutherischen Freikirche (in Sach-
SC  e St.) und der (alten) Selbständigen evangelisch lutherischen Kirche (Dezem-
ber 1949)„ Roensch /Klän Quellen 5’74 Zzu (anzen vgl Klän Weg, 217f

55 Vgl Tän Weg, 218

55
eb 218{

Vgl Brunn Union 233{1 Tän Weg, 219
Klän Weg, 220
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Das Projekt einer gemeinsamen Ausbildungsstätte Ar

Die Gespräche zwischen der Evangelisch-Lutherischen Kirche 1im rüheren
tpreußsen un: der Evangelisch-Lutherischen e  C hatten außer den
theologischen Fragen auch als Verhandlungsgegenstan die röffnung e1-
1ICT emeinsamen Ausbildungsstätte in Westdeutschlan: Dies WAar nOt1ig,
weil das altlutherische Seminar in Breslau un die Hochschule der Sächsi-
schen 1T  TC in Berlin-Kleinmachnow Uurc jegseinwirkung total bzw
teilweise zerstort un: Urc die Grenzziehungen nicht mehr

Verfügung standen. Das konkrete Ergebnis der Gespräche Wr die
Gründung eines gemeinsamen TOSEMINAFCS 1im September 1946 1im orf
rofs UVesingen in der Lüneburger Heide, das zunächst dem Erlernen der
alten prachen dienen sollte °

Die ANTIC.  ng ın rofßs Vesingen Wr jedoch VO Anfang als eın
TOVISOrTLUM gedacht Man wollte die gemeinsame Ausbildungsstätte in der
in der Aähe VO Frankfurt Maın, in zentraler Lage, eröffnen ” Aus
diesem rund kaufte die Lutheran Church 1SSOUTF1I yNO! 1947 eın Ge-
an in erurse un:! tellte CS den beiden Kirchen Verfügung mit
der Aussicht, CS ihnen spater veräußern. Darüber hinaus finanzierte sS1C
den Bau der Gebäude, die für die Errichtung einer Hochschule notwendig

ach einem SsSOgenannten „Notsemester“, dem Wintersemeste
947/48 in rofs Oesingen, “ konnte Mai 1948 das Sommersemes-
LEr in Eerurse feierlich eröffnet werden. Das TOSEMINAFr 1e€ och bis
EINSC  iefislich des Wıntersemesters 9051/52 in rofs esingen, danach
wurde CS in die Hochschule in erurse integriert.“ Aus jeder der beiden
lutherischen Freikirchen, die die Hochschule emeinsam 9
ZWE1 Dozenten eingestellt worden. Das Fach EeEUES Testament wurde in
den ersten Jahren VO len Ozenten versehen “*

Ganzen: Gilberto da Silva, DIie Lutherische Theologische Hochschule ber-
ursel, in Jahrbuch der Hessischen Kirchengeschichtlichen ereinigung, D8, Darm-
stadt/Kassel 20058,ä
Der Lutheraner. Zeitblatt für evangelisch-lutherische Gemeinden Deutschland (Luthe-
raner), Nr. 91 7A8 nach Klän, Ausbildungsstätten, Z vgl Kirsten,
Einigkeit, Die Anfänge WAAaliCI sechr schwierig: „Im übrigen fehlte allem und
jedem, selbst Schreibpapier und Bleistiften, VO]  - den nOtigen Lehrbüchern
nicht reden. Es 1St erstaunlich, WAas olchen Verhältnissen eistungen
vollbracht wurde'  66 (Manfred Roensch, Jahre Lutherische Theologische Hochschule
erursel, in Gottfried Hoffmann |Hg.| Jahre Lutherische Theologische och-

59
schule Oberursel, Oberursel 1974, /- hier 8)
„Dafür durfte [1UTL eın in rage kommen, der als Mittelpunkt Uu1llscIiIer Kirche gel-
ten konnte, andererseits ber uch Anschlufs das sich langsam wieder entwickeln-
de geistige en der Zeit bot. Man entschied sich schliefslich für den Raum Tank-
furt Eine Kommission hatte dafür das hiesige Gelände in Oberursel erkundet, das
ZWAAr ELTW: abgelegen erschien, 1im übrigen ber alle 11UTLE erdenklichen Orzuge für
den gewünschten Zweck bot“ (Roensch, Jahre, 8f.)

4()

41
Zrsten, Einigkeit, 62-63; vgl Klän, Ausbildungsstätten, Roensch, Jahre,

472
Klän, Ausbildungsstätten,
ebd., Man achtete darauf, dass die Fakultät immer paritätisch muıit Je ZWEeI1 DOo-

zenten AUuUSs der Evangelisch-Lutherischen Kirche 1im früheren Altpreußen und der
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In Oberursel studierten nicht 11ULr Kommilitonen Aus$s den Trägerkirchen, der
Evangelisch-Lutherischen (Altlutherischen) Kirche und der Evangelisch-Lu-
therischen Freikirche, sondern auch AuSs der (ehemaligen) Selbständigen
Evangelisch-Lutherischen Kirche un: der Evangelisch-Lutherischen Flücht-
lingsmissionskirche (spater Evangelisch-Lutherische Bekenntniskirche).“ DiIie
Studierenden der Lutherisch-theologischen Hochschule wechsel-
ten se1it den Anfängen für einige Semester die staatlichen Fakultäten,
dort die Auseinandersetzung mit anders gelagerter Theologie ren Seit

der fünfzigerre sind auch Mitteilungen ber Studierende AUS den
Landeskirchen in erurse erhalten “* Der Unterhalt der Hochschule be-
deutete für die Trägerkirchen eine CNOTIMNC finanzielle elastung, die hne
die Geld-, Nahrungsmittel- und Sachspenden der eigenen Gemeinden und
der Missouri-Synode nicht ewältigen SCWECSCH wäre . ?

Im Annäherungsprozess zwischen den lutherischen Freikirchen in der
Nachkriegszeit spielte die LThH erurse als emeinsame Ausbildungs-
statte eiNe zentrale Rolle Neben ihrem Auftrag, den Pfarrernachwuchs die-
SCT Kirchen auszubilden, zeigte S1C eine historische Integrationswirkung,
indem S1C als gemeinsames Werk lutherischer Freikirchen erheblich ZUrLC

theologischen, Stru  rellen un personelen Annäherung dieser Kirchen
beigetragen hat.*© Sie LrU: entscheidend bei dem gemeinsamen Weg,
der ZUrFr Gründung der SELK im Jahr 1972 hrte

Evangelisch-Lutherischen Freikirche besetzt wurde DIie Paritätsregel wurde TST mit
der Gründung der SELK 1972 hinfällig. der &0er Jahre wurde ein fünfter Do-
ent für den 11C  < eingerichteten Lehrstuhl für Neues estamen! berufen.

43 Lutheraner Nr. 5’ Maıi 195.1. 3 9 Nr. 97 September 1950, 7 E Nr. 47 pri 1952 AL ZIit
nach Klän, Ausbildungsstätten, Die Evangelisch-Lutherische Flüchtlingsmissions-
kirche Wr die Fortsetzung der 1924 in LOdz Polen) nach einer Spaltung der pol-
nischen Evangelisch-Augsburgischen IC gegründeten Evangelisch-Lutherischen
Freikirche. Theologisch suchte S1CE indung die nordamerikanischen Wisconsin-
Synode, die ine Zeit lang in Kirchengemeinschaft miıt der Missouri-Synode stand
ach Flucht und Vertreibung nach Deutschland 1945 reorganıisierte sich diese Kir-
che 1946 dem Namen Flüchtlingsmissionskirche (FlüMIiKi). Im Jahr 1951 DC*
SC. die Namensänderung Evangelisch-Lutherischen Bekenntniskirche in der
Diaspora (vgl GUuStAVvU Malschner-MaliszewSsRi, DIie Evangelisch-Lutherische Bekennt-
niskirche in der Diaspora, in Ulrich Kunz Hg.) Viele Glieder ein Leib, Stuttgart
1955, 40-43; T1ISLO, Orwiltz, Evangelisch-Lutherische Freikirchen, S1C wollen

WI1IE S1C wurden, Hermannsburg 1964, f.)
Vgl Klän, Ausbildungsstätten,

45 Klän, Ausbildungsstätten, Als die LG-MS in den 1950er Jahren damit begann,
ihre finanzielle nterstutzung zurückzufahren, gründete 1956 ine Tuppe VO:  - luthe-
rischen Christen, die die weıitere stenz der Hochschule gefährdet sah, zwecks finan-
zieller nterstutzung der LTIhH den „Kreis der Freunde un Förderer der Lutherischen
Theologischen Hochschule und des Theologischen Proseminars in Oberusel N
(vgl Lutherische Theologische Hochschule. Informationsheft. Herausgegeben anläfs-
ich des >Ojährigen Bestehens der Hochschule, Oberursel 1995,

46 Vgl Klän, Weg, 220
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Die gemeinsame 1S5SS10N

Miıt dem Ende des Zweiten Weltkrieges eröffneten sich für die Kirchen in
Deutschland CUu«cC Möglichkeiten 1im missionarischen Bereich. Die Kirchen
erfreuten sich einer esonderen Anerkennung, weil S1C dem ideologischen
ruck un der leichschaltung einigermalsen widerstanden hatten.“ Fur die
lutherischen Freikirchen entwickelte artın Kiunke (Altlutheraner) bereits
1946 eın Konzept für einen missionarischen Ypus lutherischer (Gre-
meinden. TOTZ der besonders für die lutherischen Freikirchen bewiälti-
SCH MMENSEN Schwierigkeiten der Nachkriegszeit sah Kiunke neben der
grofisen Herausforderung, die mıiıt der weIılt fortgeschrittenen Entchristiani-
sierung in Deutschland gegeben aX; grofße Chancen und Möglichkeiten,
volksmissionarische Ompetenzen gewinnen.“®

Fur Kiunke sollte die Doppelbewegung des Aufeinanderzugehens der
lutherischen Freikirchen un der Verbindungen ZUrFr missionarisch CNSA-
glerten Missouri-Synode elfen, die statische Mentalität der Gemeinden auf-
zubrechen, damit eın rchentypus entsteht, in dem fester auDens-
besitz un einladende Offenheit miteinander verbunden sind un: M1SS10-
narisch erfolgreic SE1IN ann In der Missouri-Synode sah Kiunke das, WAads
sSEINeTr Meınung ach dem deutschen Luthertum fehlte »clie missionarisch-
evangelische Aktivität als seelische Haltung un: Bestimmtheit des chli-
chen andelns un diese in CNgster Verbindung mıit Konfessiona-
lität“.®* Kiunkes Konzept enthielt in der Hat einen Appell die eutschen
lutherischen Freikirchen, mıit der Missouri-Synode zusammenzuarbeiten: „50
lasse sich deutsches Luthertum dienen mıit den Fähigkeiten, die die nord
amerikanischen Glaubensgenossen entwickelt aben, WI1E das |nord |ame-
rikanische Luthertum manches VO deutschen empfangen hat un: och
empfängt“.  < 50 Dadurch wollte Kiunke in sEeEINEM missionarischen Projekt die
verschiedenen Ansprüche des zeitgenöÖssischen Menschen un 1ıbweisende
Haltungen gegenüber traditionellen rchlichen Veranstaltungsformen be-
rücksichtigt w1issen Verschiedene Aktivitäten in den Gemeinden im Zusam-
menwirken VO Pfarrern unı Gemeindegliedern ollten die Menschen
erreichen un ihnen in der Kirche eine eimat bieten.?!

Kiunkes Konzept wurde leider nicht umgesetZzt, anderem weil die
lutherischen Freikirchen damals zunächst ihr aulseres Überleben
kämpfen ussten DIie in den Gemeinden stattgefundenen ewegungen
47 Volker Stolle, Auf dass Gott Wort komme: Evangelisation und missionarischer

Gemeindeaufbau in der Geschichte der Selbständigen Evangelisch-Lutherischen Ka
che. Oberursel 2001 (OUH 539)

Stolle, Evangelisation,
Text ebd.;
Text eb  9 Freilich ine solche Zusammenarbeit mit der Missouri-Synode
wohl in den Landeskirchen als uch in den lutherischen Freikirchen selbst nicht
umstritten.

51 ebd., 23-24
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bezogen sich auf die Integration VO Flüchtlingen, Ausgebombten un:! Eva-
kuierten der eigenen Kirche Vereinzelt kam CS ZuUur uiInahme VO Grup-
PCH un Gemeinden, die AUS ihrer Landeskirche ”Austraten un SOSAar ZUrFrC

missionarischen Gemeindegründung in erurse (1952) 1im Zusammen-
hang mMit der Arbeit der Lutherischen Theologischen Hochschule.?“ emer-
kenswert in diesem Projekt ist jedoch die Tatsache, 24SS eın Altlutheraner
in der Missouri-Synode eın für die eutschen lutherischen Freikir-
chen sieht.”

Als olge des Aufrufs des Okumenischen Rates der Kirchen in vanston
1954 „Der Laie iSst der Missionar des ahrhunderts“ entwickelten sich in
den 60er Jahren in der Kirchenlandschaft Deutschlands verschiedene „De-
mokratisierungsbewegungen“, die Inıtiative und erantwortung VO  — jedem
Einzelnen in der Gemeinde EITW:;: Iimpulse am 114  — e1 VO der
A4Aus$s den USA stammenden Parole „Haushalterschaft“ (stewardship).”“

Solche Tendenzen der 60er Jahre machten sich auch in den utheri-
schen Freikirchen emerkbar Auch S1Ce empfanden die Notwendigkeit, die
Mitarbeit der Gemeindeglieder stärker würdigen, gezielt Öördern und
strukturell 4uSzuweıten Im Mittelpunkt der Kirchensynode der Evange-
lisch-Lutherischen Freikirche 1960 in Berlin stand das ema „Die ebendi-

Gemeinde“. Im gleichen Jahr machte die Evangelisch-Lutherische (Alt
lutherische Kirche den Ruf „LOS VO Einmann-System“” Zzu Programm
Auch in der (ehemaligen Selbständigen Evangelisch-Lutherischen Kirche
versuchte INAN, sich VO der traditionellen einseltigen 1C. alle M1SS10-
narische Aktivität mit großem Einsatz in die außlßsere 1SS10N einzubringen,

lösen.”?
Ebenfalls Anfang der Sechziger begann 11141l 1im der lutherischen

Freikirchen mit dem Ausbau der Run:!  nkmission „Lutherische Stunde“.?°
eren truktur und Arbeitsweise Orlientierte sich stark der se1it 1930
funktionierenden us-amerikanischen „The Lutheran Hou  66 1ese wiede-

gründete in der Initiative einer ruppe VO männlichen Mitgliedern der
Missouri-Synode, der „Lutheran ymen’'s Leagu  66 (LLL) DF DIie deutsche Ver-
S10N ist die „Lutherische Laien-Liga’”, die seIit 1963 die Arbeit der „Lutherri-
schen Stunde“ begleitet und fördert.”® Lutherische Stunde un:! Lutherische

W Vgl ebd.,
75 Martin Kiunke wurde 1947 als Dozent die Lutherische Theologische Hochschule

Oberursel berufen egen tief greifender Meinungsverschiedenheit über den Weg
der lutherischen Freikirchen, VOTLT allem in ihrem Verhältnis den lutherischen Landes-
rchen, dem Lutherischen Weltbund und der VEL kündigte Kiunke seine Dozen-

der Hochschule Zzu Wintersemester 953/54 un tIrat AaUus der Ev.--Luth (Alt
lutherischen) IC| Au (vgl Klän, Ausbildungsstätten, £.)

54

5a
Vgl Stolle, Evangelisation,

eb
Konrad Uecker (Hg.), Kirche auf festem Glaubensgrund, .rols UVesingen

105-108; Stolle, Evangelisation,
http://www.lIhm.org/about/lIhmhistory.htm (Stand 24.10.2008).
Uecker, Kirche, 109-111
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jien-Liga verstehen sich „als besonders ervorragende Instrumente bei der
Wahrnehmung des volksmissionarischen Auftrags für unNnseceIec Kirche‘“.” Auf-
grund VO  — Differenzen in strategischen ragen löste die „Lutherische tunde“
VOL einıgen Jahren ihre Verbindung un Abhängigkeit missourischen AEne
Lutheran Hou  06 bzZzw. der „Lutheran Laymen  S League“ auf un Zing
eigenständige Wege  60

UÜber diese Inıtiativen hinaus gründeten die Kirchenleitungen der verbün-
deten lutherischen Freikirchen 1963 geme1insam die Arbeitsgemeinschaft
„Lutherische Volksmission“. Dadurch wollten S1Ce „ihrem missionarischen
Auftrag dienen un! das geistliche Leben ihrer eigenen Gemeinden vertlie-
fen‘  “ Be1l diesem gemeınsamen Unternehmen fehlte jedoch eiNne klare struk-
turelle Bindung, 4SS Inıtıatıven Aaus$s den einzelnen Kirchen paralle lie-
fen Man Wr eben nicht geü in dem, WAdsSs emeiınsame rojekte
geht

Im Bereich der sogenannten aAuliseren 1SS10N 1st eın weıterer integrie-
render Faktor NCNNCNM, der Annäherung der lutherischen Freikirchen
un SOM ZU emeınsamen Weg SELK beigetragen hat die „Lutherri-
sche Kirchenmission Bleckmarer 15510  . 1esSESs Missionswerk wurde be-
reits 1892 Mn die amalige Hannoversche Evangelisch-Lutherische Tre1-
kirche, die sich 1578 gebi  © hatte, gegründet, als ONseqQueEeNZ VO Aus-
einandersetzungen die Bekenntnisfrage innerhalb der Hermannsbur-
CI ission.°® Mit der Vereinigung (ehemaligen Selbständigen Evange-
sch-Lutherischen Kirche in essen un Niedersachsen 1imJ 1947 wurde
diese ZUrLFC Trägerin des Missionswerkes. Seit 1950 wurde die Bleckmarer
1S5SS10N auch VO der Evangelisch-Lutherischen (Altlutherischen) und der
Evangelisch-Lutherischen Freikirche in achsen mitgetragen, S1C annn
einem Missionswerk des utherischen Freikirchentums in Deutsch-
and machte.°

egen Ende der sechziger Jahre gingen die lutherischen Freikirchen ach
einem langen Annäherungsprozess aufeinander un erhoffte sich VO  —_

dem Zusammenschluss ZAUT SELK, der 1972 stattfand, Cine arkung ach
innen un! ach außen.®* Die Kirchenleitung der SELK erklärte auf der Kıir-

6()
PDG:; IT

http://www.asamnet.de/—bienerhj/de-Is.html (Stand 05.11.2008).
61

62
AAr nach Stolle, Evangelisation,
Vgl die Dokumente über die Auseinandersetzung mıiıt dem Landeskirchlichen KoOon-
SiStOor1um und die Gründung des eigenen Missionswerks in Roensch /Klän, Quellen,
449-458:; dazu grundlegend: Volker Stolle, Die 1SS10N der Hannoverschen ev.-luth.
Freikirche als Oortsetzung der Hermannsburger 1sSsS1ion und als Neugründung, in
ders. (Hg.), Kirchenmission nach lutherischem Verständnis Vortrage SA 100jähri-
SCH Jubiläum der Lutherischen Kirchenmission (Bleckmarer 1SS10N), Hamburg 1993,
2306-66

63 Vgl das Dokument „Bekanntmachung über die Bildung der 1sSs1ıon evangelisch-lu-
therischer Freikirchen (Bleckmarer 1SS1ON. VO LiL1HI9505 in Roensch /Klän,
Quellen, 465

64 Kirchenbericht der Kirchenleitung der Selbständigen Evangelisch-Lutherischen Kir-
che für die Kirchensynode VO his Mai 1975 in Radevormwald, He
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chensynode 1975 „Unsere Gemeinden mMussen VO  — Traditionsgemeinden
bewulsten Bekenntnisgemeinden werden.“ Man wollte „VON dem 1INntro-
vertierten Gemeindetyp der Selbsterbauung dem TIyp, der ach aulilsen
wirkenden Missionsgemeinde kommen“.  « 60 Zum grofisen missionarischen Auf-
bruch ISst CS jedoch nicht gekommen, ennn die Bildung der SELK hatte 1imM
Vorlauf un:! in der praktischen Umsetzung je] internen Regelbedarf CI-

9 4SS die kirchliche e1weithin auf nterne TODleme fixiert WAar.

Getrennte Wege in (Ost un!: West

Die seit dem Zweiten e  jeg intensivierten emühungen einen 7a-
sammenschluss SOWI1E die Integrationsfaktoren Hochschule un: 15S10N

anderem fruchteten 19/2 mıit der Gründung der SELK Darın schlos-
SC  - sich die Evangelisch-Lutherische (Altlutherische), die (ehemalige) Selb-
ständige Evangelisch-Lutherische un:! die Evangelisch-Lutherische Freikir-
che zusammen. ° erdings 1Sst diese positive Entwicklung 1U für den Be-
reich der damaligen Bundesrepublik verzeichnen.

Angesichts der Schwierigkeit, eine emeinsame Kirchenleitung für Ost
un: West aufrechtzuerhalten, en sich die Evangelisch-Lutherische (Alt-
lutherische) un die Evangelisch-Lutherische Freikirche in den 1950er Jah
E  — aAdministrativ neuformiert, 1S5C mit Je einer selbstständigen Kirche
in der Bundesrepublik un in der ehemaligen Deutschen Demokratischen
Republik.° Die (ehemalige) Selbständige Evangelisch-Lutherische Kirche
Wr 1im Gebiet der ehemaligen DDR nicht Was die Ausbildung
des Pfarrernachwuchses angeht, konnten 1in den ersten Jahren ach dem
Zweiten ©  ijeg och Studierende AUS en esatzungszonen der
LThH erurse studieren. ach der Gründung VO und DDR wurde
die Lage immer schwieriger. Die DDR-Burger konnten nicht mehr in ber-
ursel studieren un annn auf die staatlichen Aakultäten der die
(landes-)kirchlichen Hochschulen in der DD  z angewiesen. ” Die Evange-
lisch-Lutherische T  TC (in der DDR) ZOS daraus die ONSEQueENZ und
gründete 1955 Cin Theologisches Seminar in Le1pz1ıg Die Evangelisch-Lu-
therische (Altlutherische) Kirche (in der DDR) beteiligte sich zunächst nicht

der Trägerschaft des Seminars. Somit hatte dieses Seminar VO Anfang
nicht den Integrationscharakter der LThH erurse. 1im Westen

le www.selk.de/download/Synodalbericht1973.pdf |Stand 24.10.2008]); vgl Stolle,
Evangelisation,

65 Kirchenbericht,
Ebd

67

68
Vgl Stolle, Evangelisation,

das Dokument „Grundordnung der Selbständigen Evangelisch-Lutherischen KIr-
che (1972)° in Roensch /Klän, Quellen, 5/3-590 Im Jahr 1976 Lrat die Evangelisch-
Lutherische Bekenntniskirche (S Anm. 43) der SELK bei

69 Klän Weg, 22T
Klän, Ausbildungsstätten,
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Als sich annn die lutherischen Freikirchen in der Bundesrepublik 1972 ZUr

SELK zusammenschlossen, en die „Altlutheraner“ un:! die „Freikirche“
in der DDR diesen Schritt nicht vollzogen Stattdessen iıldeten S1C lediglich
eine lose „Vereinigung selbständiger ev.-luth Kirchen in der DD
Dazu wählten S1C eiNe emeinsame Kirchenleitung, UuSaAMMENSECSECTZ| AUS

Vertretern beider lutherischer Bekenntniskirchen in der DD  z rst Anfang
1974 erklärte sich die Evangelisch-Lutherische (Altlutherische) Kirche (in
der DDR) bereit, in die Trägerschaft des Leipziger emMNATS einzutreten
Aus historischer IC ist CS eutlic sehen, dass der ange Annäherungs-
PFrOZCSS, der in der Bundesrepublik ach 1947 beschleunigt wurde un:
dem die LThH erursel, die Blec  arer 15S10N un durchaus die „‚dritte
Kra.ft“, die (ehemalige) Selbständige Evangelisch-Lutherische Kirche, ENLT-
schieden beitrugen, in der ehemaligen DD nicht stattfand. her zeigte
sich dort eın Prozess der zunehmenden Entifremdung, der 1984 in der e1InNn-
seitigen Kündigung der Kirchengemeinschaft mıiıt den „Altlutheranern“ in
der ehemaligen DDR un: der SELK in der Bundesrepublik VO Seiten der
Evangelisch-Lutherischen Freikirche in der DD  . ihren Ööhepunkt erreich-

Der theologische auptgrund für die Irennung WAar eine festgestellte
Meinungsverschiedenheit in der Schriftlehre./* inıge Gemeindeglieder un:
Pfarrer hielten jedoch der Kirchengemeinschaft fest, sich VO

Evangelisch-Lutherischen b  E und schlossen sich der Evangelisch-Lu-
therischen (Altlutherischen) Kirche an  Z 1ese trat ach der Wende 1991
der SELK bei

Schluss Die SELK heute

So besteht die SELK heute als kleine lutherische Freikirche in Deutschland
Aus 07018 Gemeindegliedern, 200 Gemeinden und 150 Pfarrern. DIie
1im historischen Prozess ihrer Entstehung SCWONNCH Einheit wird tuell
Urc Fragen W1e€e der „Hermeneutik“ (im CHNSCICH inne der Schrift-
lehre) und der Ordination VO  e Frauen (Amtslehre) auf die Probe gestellt.
TrTe1LNC lassen sich die heute unterschiedlich VE  Cn Positionen nicht
mehr auf die Herkuntift Adus$s einer estimmten Vorgängerkirche ZUruüC  s
IecnN, aber die Divergenzen zeigen, A4SsSs die „alten  C6 Themen ach WI1€Ee VOTL für
Spannung SOTrSCN. Hier ist der historische H1iınweIls auf die unermüdliche
Konsenssuche der ater, die die Entstehung der SELK überhaupt ermOÖg-
IC hat, immer wieder iılire1ic

ezüglic ihrer Beziehungen ach Auflsen hin 1st die SELK itglie 1im
International Lutheran Council (ILC), dem die Missouri-sSynode un ande-

konfessionell-lutherische Kirchen weltweit angehören. Sie versteht sich
Kirche „n der Einheit der heiligen, christlichen unı apostolischen Kirche“

Grundordnung, Artikel D: doch vertritt S1C die Ansicht, 24SS kirchliche Ge-

7 Klän Weg, 227 Anm
72 Vgl Klän, Ausbildungsstätten,
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meinschaft verantwortungsvoll 11ULE dort ausgeübt werden kann, ehr-
übereinstimmung gegeben und festgestellt ist. ”> Unterhalb der Ebene VO

Kirchengemeinschaft arbeitet S1Ce jedoch in vielen Gremien WI1IE der Arbeits-
gemeinschaft hristlicher Kirchen in Deutschland ACK), dem Martin-Luther-
Bund, dem Diakonischen Werk der E verschiedenen Ausschüssen der
VELKD (gastweise), der Deutschen Bibelgesellsch: un dem erein für TEI1-
kirchenforschung anderem mıit un zeigt damit ihr Ökumenisches Ver-
antwortungsbewusstsein.

Klän Weg, DD
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LudwigavıEisenlöffel

DIie freikirchliche Pfingstbewegung
ein Phänomen?
Zum Einstie/g 1ns ema4a

In Deutschland begann die Pfingstbewegung aAb 1907 innerhal der landes-
Chlıchen Gemeinschaften un:! nicht ELW: in einer der evangelischen Fre1-
kirchen Ihre eutschen theologischen Leiter mit ET W:; evangeli-
schen Pfarrern un ebenso vielen „Gemeinschaftspredigern“ in keiner Wei-

freikirc  1C Orlientiert un wurden trotzdem VO den Bischöfen und
Synoden der Landeskirchen rundweg gnoriert Erst 1im Jahre 1956 erschien
die wissenschaftliche arstelung als „Die Pfingstbewegung in Deutsch-
land“* Urc den damaligen TIO0r des (evangelischen Osters LOcCccum,
Paul Fleisch, in welcher freikirchliche pekte allerdings och keine
spielen konnten, weil CS eine überschaubare Einheit freikirchlic gesinnter
Pfingstgemeinden och nicht gegeben hat, sondern L1ULr einıge wenige Na-
L11  = dafür standen, enjamin chilling (Berlin) Meyer amburg
un artın Gensichen em ‚vang Pfarrer)

Die ‚Freien Pfingstler“ zwischen ZwWwEe1 Weltkriegen
Anfang gab CS also zunächst (ab 1Ur wenige freikirchlic rmen-

1erte Pfingstprediger, dass iINan nicht die Pfingstbewegung als solche, 10)85
ern zunächst MNUr die sich ihr bekennenden Persönlichkeiten beurteilen
kann Diese ganz verschieden gepragt, hatten keine emeiınsamen
theologischen satze un: konnten gerade deshalb schwer zueinander fin-
den Was diese christlichen Persönlichkeiten „Pfingstlern“ werden liefs,
Wr ihre eiım esen der aufgekommene Intention VO einer Rück-
kehr der Kirchen und Freikirchen der „urchristlichen“ un
des Evangeliums. S1e sprachen er VO einem „vollen“ Evangelium, das
ihnen VO Gott anvertraut WAÄL. während S$1C in vielen biblisch-theologi-
schen un ekklesiologischen Fragen (hier esonders die Praxis der Charis-
mata betreffend) och keine gemeinsame inıe gefunden hatten. 1esem
Sachverhalt werden WIr 1im MECN der folgenden Darlegunge och fter
egegnen.

ach dem Ersten €  jeg entstanden eıiıtere „treie“ Pfingstgemein-
den der Leitung VO Heinrich ohlfahrt (Rofsdorf bei Darmstadt),
August Strunk (Leipzig), Philipp Sendelbach (St Ingbert), Heinrich ehler

aul Fleisch, DIie moderne Gemeinschaftsbewegung in Deutschland eil
Die Pfingstbewegung in Deutschland, Hannover 1957

Verlag des Vereins für Freikirchen-Forschung
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(Königsberg), er (JOtzZ (Hamburg), Wilhelm Kowalski (Posen), (Justav
Herbert chmidt (in Polen), SOWI1E mehrere einere e1se 1im der

Teil zahlenmäfsig groisen Gemeinden. inen gewaltigen am
die fre  iche Pfingstbewegung ab der der 1920er Jahre urc den
Evangelisten Heinrich Vietheer (1883-19068), der sSEINE 7 000 Anhänger
in der „ELIM-Bewegung‘“ sammelte, sich spater aber Orm: VO der Pfingst-
bewegung distanzierte.

Bemerkenswert ISt, A4Ss auch mehrere namhafte Frauen im freikirchli-
chen Lager beteiligt WAarICI), Ww1eE die Baroninnen Margarethe VO Brasch un
Ernestine VO ToOtt Solz ferner die in Danzig ausgebildete Elisabeth cheff-
ier SOWI1EC die Gemeindeschwestern ucCc1Ie Bıegemann Frankfurt  Main), Ilse
Reufs amburg), Hedwig Kukler (Kiel / Neumunster) un andere.

Die „Freien Pfingstler“ hatten VO Anfang eın euen Testament
Orientiertes Gemeindeverständnis und eine damit verbundene MILSS1ONAFL1-
sche Ausrichtung. Sie folgten e 1 der apostolischen PraxIis, WI1E den Men-
schen die Rettung Au$s un und Schuld un das ewige Leben als Frohe
Botschaft angeboten werden sollte Oren des Evangeliums, Umkehr
Gott, Aa4uflfe als Bekenntnis des auDens den Herrn ESUS Christus
WI1eEe eine verbindli Nachfolge als itglie: einer Okalen Pfingstgemein-
de Weil die ‚Freien Pfingstler“ zahlenmäßig 11UL wenige WAarcCn, ehnten S1Ce
sich stärkere freikirchliche Pfingstbewegungen in Kuropa und den USA
A}  9 die ihnen VO egen her nahe standen. Als eINE „Faustregel“ über-
nahmen S1Ce AUS dem angloamerikanischen Sprachraum die Formulierung
VO'  — eiInem „vierfachen ‚vangelium“,  “ das da lautete: ECSUS rettet  ‚06 (Joh 3,16),

„JESUS heilt‘“ (Jak 5,14 E ECSUS tauft mit dem eiligen EeIst'  06 (Apg 2,4),
ESUS kommt bald wieder!“ ( Thess
Im ager der „Freien Pfingstler“ bestand die Generation der Ge-

meindeleiter Aus theologisch nachgeschulten Predigern un Aa1eN Sie hat-
ten gewöÖöhnlich 11UL eINE nterne Gemeinde-Bibelschule durchlaufen der
bei einem „geistlichen ater  06 das redigen hnlich gelernt, WI1IE ein ehr-
ling bei einem eister eın andwer:' erlernt. Sie Aaus methodisti-
schen, baptistischen, lutherischen un in seltenen Fällen Aus$s katholi-
schen Familien, hne 4SS sS1C vorher in ihren Kirchen wirklich beheimatet
SCWESCH waren Trotzdem 1St CS diesen „Laienpredigern“ oft in kurzer eıt
gelungen, Menschen VO der Notwendigkeit einer Rückkehr urchristli-
cher Frömmigkeit überzeugen un: S1E in freikirc  ichen Pfingstgemein-
den ammeln.

Dabei machten S1C natürlich auch Fehler, W4sSs manchmal unnötigen
Trennungen un menschlich motivierten Spaltungen geführte. Skeptische
Beobachter choben solche organge allerdings auf den „falschen
eISt*. der in den Pfingstgemeinden Werke ware In diesem kritischen

wollten sich die solchermalsen verdächtigten Pfingstler 11150 mehr
ach innen un:! auilsen als glaubwürdig erweıiısen Dazu ussten klare 1-
sche Ordnungen für den Einzelnen un für die Gemeinden gESC  en
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werden WI1E CS übrigens in jeder Geistbewegung un: auch bei
deren Freikirchen 1m Laufe der Kirchengeschichte der W:  - Leider ha-
ben sowocohl Gegner als auch eptiker davon geredet un: geschrie-
ben, A4ss die Pfingstler 9-  e  OS Zzerstritten  eb waren, hne e1 bedenken,
A4SSs S$1Ce in ihrer Entstehungsgeschichte oft jel länger gebrauc. aben, His
S1C einem theologischen Dachverband heimisch wurden.

Die freikirchlichen Pfingstler suchen ihre Einheit

DIie Generation VO „‚Freien Pfingstlern“ in Deutschland hat ach dem
Zzweılten ©  jeg VOTLr allem damit beschäftigt, sich einerse1ıits als VO Gott
berufene 1ener des ortes erweısen, andererseits ihre Einheit er-
einander als Zeugnis VOT den ugen ihrer zögernden Mitchristen un auch
VOL den Menschen Auilser‘ der Kirchen BeweIls stellen. Sie such-
ten den brüderlichen Gedankenaustausch „mıt der in der and un
mıiıt der Liebe Jesu 1mM erzen  . Ihr gemeinsames Ziel Wr klar: Die Schaf-
fung VO Gemeinden, in denen der auferstandene Herr eSuSs Christus
157e den eiligen Geist machtvoll wirken können sollte, „WIle e1Ins in
der Urgemeinde“.

Man 11 UuSS$ sich klar machen: Diese eute kannten sich in der ege
och nicht einmal persönlich. Sie hatten keine emeinsamen Wegstrecken
in ihren Lebensläufen, eın übergeordnetes Lehramt, keine Kirchenleitung,
keine sorgfältig erarbeitete ogmatik, und och keine „echte“ Pfingst-
gemeinde vorzuwelsen, sondern S1Ce muhten sich aufrichtig, CeiINe solche
„urchristliche Gemeinde‘ überhaupt Eerst chaffen So standen S1C sich
als „Berufene Gottes“ abwartend gegenüber, heraus finden, WA4s der
eweils andere Bruder glaubte. S1e hatten auch keine Oormale Ordination
der irgendeinen 99-  rchlichen“ Auftraggeber aufzuweisen, W4dsSs ihren 1enst
auch 1im Umgang mit den ehNorden erschwerte, weil S1C sich nicht als
„Geistliche“ AuUusSswEeIsen konnten.

Die Initiative den brüderlichen Begegnungen wurde ab 1945 also
VO nNnneren geistlichen mpulsen un:! nicht ETLW.; MrC. eine pfingstkirchli-
che „Instanz“ ausgelöst. Der Vollständigkeit halber SsSC1 16r erwähnt, 4SS
auch die leitenden Brüder des Mülheimer Verbandes ach dem Kriege e1-
nıge al  HC lang mıit den „‚Freien Pfingstlern“ 1im Gespräch 1948 Wr
CS ZUrFC Gründung einer „Vereinigung deutscher Pfingstgemeinden“
gekommen, die jedoch 1954 endgültig auseinander fiel, weil sich die frei-
kirc  ichen Pfingstgemeinden als eingetragener ereıiın mit dem amen
„Arbeitsgemeinschaft der Christengemeinden in Deutschland“ eine
eigene Rechtsform mıiıt aktiven Arbeitszweigen schufen, WwW1€eE eın eige-
11C5 theologisches nstitut, eine „Außere 1S5S10N  06 un! einen eigenen Ver-
lag

Der ufbau einer einheitlichen „Pfingstbruderschaft“ 190962  } gebrauchte
diesen Begri{ff, we:il eim angewandten Prozedere hauptsächlich die Pas-
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un Delegierten der Gemeinden eteili wurde VO starken
christlichen Persönlichkeiten gewollt, die Jer iın alphabetischer eihenfol-

und nicht ETLTW: ach ihrer Bedeutung genannt werden:
Arthur Bergholz (1901-1957), Leıiter der Flüchtlingsgemeinden Aus ()st-

CUTODA, der 1952 in die USA 4uswanderte und dort starb;
arl F1X (1897-1969), Gründer un Leiter der „Volksmission entschiedener

Christen“, die hauptsächlic in Berlin un in Suddeutschland atıg WAr
trat 1955 Aus der ACD AUS;

TNO Hiıtzer (1903-1976), ach nneren Kämpfen AUS der evangelischen
Kirche ausgetretener Pfarrer; 1959 AUS theologischen Gründen (Ver:-
ständnis der Geistestaufe WwWI1IE Mühlheimer Verband) Aus der ACD-Leitung
ausgeschieden un ach 18 Jahren Gemeindedienst in München QESLOT-
ben;

Oskar Jeske (1905-1981), Nachfolger für Arthur als Reprasentant
der AUuS$ Usteuropa geflüchteten Pfingstgemeinden; wanderte 1960
ach na AdUS;

Erwin Orenz (1906-1985), der die Pfingstgemeinde des legendären en]Jja-
mın Schilling in er His ihrer Schlieisung UuUrc die NS- Bürokratie
geleitet hatte un jetzt mit einer Gemeinde-Aufbauarbeit in Frank-
furt /Main befasst WAarL: VO Anfang der „unangetastete“ VoOor-
sitzende der eikirchlichen Pfingstbewegung his Begınn SEINES uhe-
standes 1972 un danach Ehrenvorsitzender his sEINEM Tode 1985;

Panyul Rabe (1896-19068) als der VO Gründer der LIM-Bewegung Heinrich
Vietheer unabhängige starke „ELIM“-Bruder in Westdeutschland mit e1-
1ICT Gemeinde VO fast 0OO0 1  e  ern in Hamburg, die dieser Ee1it
och Zu BEFG gehörte; Wr His seINEM Tode Schatzmeister der
ACD

Natürlich brachte jeder dieser „Gründungsväter“ auch eın Paar eligENE Mit-
arbeiter der befreundete Brüder mıit, deren amen andern Ortes überlie-
fert sind. eim amen genannt werden sollen allerdings reli Miss1ionare
der amerikanischen ‚Assemblies of God“ (AO0G), die bei der Gründung der
„Arbeitsgemeinsch der Christengemeinden in Deutschlan ENTWE-
der als Berater der als gul geschulte Dozenten mitgeholfen en
USEAU Kindermann, als „ehrlicher Makler“ organisatorisch un umaAa-

nıtar atig übrigens schon der Bibelschule in anzıg His 19558 un
gleich ach dem Zweiten €  jeg wieder:

Balthasar e0dor Bard, ach den USA ausgewanderter evangelischer Pfar-
T: un bis 1949 in 1n als Missionar der AOG atıg; VO 1950
bis 1954 Leıiter des „Theologischen nstituts“ (Bibelschule in Stutt-
Qart;

John eltler Kolenda, deutsch-amerikanischer Missionar in Brasilien, wurde
der „Baumeiste: der Bibelschule eroa  06 in Erzhausen, deren Leitung
VO 1954 bis 1958 nNNE hatte un! his 1976 als Ozent unterstutzte;
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eın Lehrer mit einer ausgepragten charismatischen Ausstrahlung un:
ging als „Opa Kolenda“ in die Geschichte des Theologischen eminars
eroa ein

Neben diesen namhaften „Pfingstpredigern“ gab CS damals och eiNne Reihe
VO  - aktiven „freien Pfingstlern“, die sich nicht der 11UL einmal den FKin-

heitsgesprächen beteiligten, we:il S1E jede VO „Organisation‘“
LO  S Hıiıer waren die folgenden amen NENNEN (in alphabetischer Re1-
enfolge
eor; Breuninger, Leiter der einzigen Freien Pfingstgemeinde 1im E1INZUgBS-

gebiet der „Volksmission entschiedener Christen“ iın Suüd-
deutschland;

Gottlob Espenlaub, bekannter deutscher Segelflieger und Fabrikant, des-
SC  > anfäanglich erfolgreicher evangelistischer 1enst spater mit umstrit-

exorzistischen Praktiken verbunden WAlL:
Wd. FranßkR, Anhänger der ESUS only“-Lehre, Missionszentrum in Kre-

feld mıit spaterem missionarischem Einfluss in einigen europäischen
Ländern:;

Albert GOTZ, Herausgeber der Ee1tsc „Mehr Licht“ in Kooperatıon mit
der US-Zeitschrift „The O1Ce of Healing“ mit einer Auflage VO 010105
keine Gemeindearbeit;

Gerhard Kruger, AUS Polen stammender Pfingstprediger mıit einem be-
trächtlichen ang Wwur' spater Vorstandsmitglied der ACD);

ar Lardon, Leiter einer zweıiten groisen ELIM-Gemeinde in Hamburg-
Eimsbüttel, der sich mit dem deutsch-schweizerischen Evangelisten AusSs

den USA Hans Waldvogel verband und AUS der ACD AauStrat;
Emil eyer, bedeutender Evangelist mit einer Gemeinde un einem SO-

zialwerk in Hamburg, Wr VO den S-Behörden Öffentlichen 1enst
gehinde worden:

Panyul MinKR., Lehrer, gründete eine reıe Christengemeinde“ in Frankfurt /
Maın, spater die „Maranatha-Mission“ in Hirzenhain in Oberhessen:;:

TWn üller, Kaufmann, ach sSEINeETr ekehrung freier Pfingstprediger in
Anlehnung US-amerikanische Heilungsevangelisten, William Bran-
ham;

Heinrich Vietheer (1901-1986), begnadeter unı dynamischer Gründer der
„ELIM : CWELZUNG, 11US$ auch Her genannt werden: hatte aber eim
Werden der freikirc  ichen Pfingstbewegung in Deutschland seiINen E1n-
USsSs auf die ntwicklung Aus persönlichen Gründen gänzlich verloren.

Hermann ALSS, Aaus der Pfingstgemeinde VO enjamin Schilling hervorge-
SANSCHH, Fabrikant, 1in den 1950er Jahren Gründer der Christengemein-
den „Ecclesia“ mıiıt Sitz in olingen.

Die relativ grofße Zahl VO unabhängigen pfingstlichen Persönlichkeiten
lasst erkennen, WIE vielfältig die amalige pfingstkirchliche Landschaft be
chaffen WLr un: W1€E schwer sich Beobachter eINEN UÜberblick VO  — den e1IN-



Die freikirchliche Pfingstbewegung eın Phäüänomen? 151

zeinen Pfingstlern in Deutschland und ihren jeweiligen Werken machen
konnten. Aus historischer IC könnte INd!  - diese _breien: mit Recht als
„Einzelgänger“ bezeichnen. Nur wenigen VO ihnen ist die Schaffung einer
Gemeindebewegung gelungen, Hermann Zalss die Gründung der
Christengemeinden „Ecclesia“, Hans Waldvogel mıit Freien Pfingstgemein-
den, Gerhard Kruger mıit dem Missionswerk „Glaube, Liebe, Hoffnung‘“,
WwW1€E die Gründer unabhängiger und berkonfessioneller Missionswerke:
ITWIN Müller, Paul Mink, und W4 Frank hre Gründungen existieren
och im Jahrhundert als re1ie Missionswerke.

DIie anderen genannten „Reichsgottesarbeiter“ WwW1E och ungeNANNTLE
andere vollendeten manchmal 24aNzZ unbemerkt ihren irdischen Lauf, oh-

4SS S1Ce GINe eItTe ruppe VO Gläubigen der eın eigenstan-
iges Werk hinterlassen hätten. rst dreifßsig Jahre spater sind einige freie
Missionswerke un! Gemeinden die ACD/BFP eingetreten, die „Volks-
1SS1ıON entschiedener Christen“ die „Ecclesia“-Gemeinden, die „Vere1in1g-
ten Missionsfreunde“ un das „Jugend- un Missionswerk Altensteig“.

ine *1G pfingstkirchliche Generation 11

Nach dem 1ege suchten viele Menschen ach dem Sinn des Lebens
und Ööffneten sich für das Evangelium, das in Flüchtlingslagern und auf
trailsen un Plätzen oft gerade VO ängern der Pfingstbewegung VCI -

1wurde. emessen den Mitgliederzahlen bekundeten relativ VIe-
le VO ihnen eine innere Berufung Z „Reichsgottesarbeit“. Anders als die
Vatergeneration hatten die jJungen eute keine Angst VOL CineEr guten theo-
logischen Ausbildung un: VO Anfang für eine verbindli Bru-
eCersch3 ffen Im 240OS der Nachkriegszeit sehnten S1C sich ach Ord-
NUNg und tragenden Strukturen. S1ie hatten C auch eın Problem mıit
einer damals in den Pfingstgemeinden gemiedenen „kirchlichen UOrganisa-
t10  .

Die amerikanischen „Assemblies of GO C6 hatten schon VOLr dem
jege in anzig für die fast ausschliefßlic deutschsprachigen Kandi-
daten AusSs osteuropäischen Pfingstgemeinden eine theologische Ausbil-
dungsstätte eingerichtet. Diese MUSSTE auf ordnung der NS-Administra-
tion 195535 gesChlossen werden. CZ kamen ab 1946 wieder geschulte Lehr-

ach Deutschlan: un vermittelten gemeinsam mıit deutschen Pfingst-
gemeinden im Raum Hamburg un Bremen zunächst in eitlich egrenz-
ten Lehrgängen biblisches Grundwissen. unge Manner und Frauen nah-
IHE den aArmlichsten Verhältnissen in großser Zahl aTrATn teil Des-
halb au die AoG für die och völlig mittellosen freikirc  ichen Pfingst-
gemeinden eın Haus in tuttg; un eröffnete dort bereits 1951 eın „Theo-
logisches nstitut  .

Der rang jJunger Manner, die Theologie studieren wollten,
erwartet grofs In den Semesterterien wurden auch Frauen in ibel-
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kursen geschult. on zwei Jahre spater gingen die ersten 15 Absolventen
als „Fackelträger“ in den praktischen 1enst Fur die nachfolgenden
Kandidaten wurde die „Bibelschule  C6 in Stuttgart bereits klein. Gerhard
Klemm wurde schon in Lehrerassistenten berufen 1954 onn-

eın größeres Gelände in Erzhausen bei Darmstadt erworben und als
„Bibelschule eroa  o eingerichtet werden.

Der Vorsitzende der bereits funktionierenden ACD, ITW1IN Orenz, be-
kam die Leitung übertragen. DIie eutschen Lehrkräfte bewährte (Ge-
meindeleiter, die 1Ur temporar der Bibelschule als astlehrer dienten.
DIie ersten ständigen eutschen Lehrer der BSB Gerhard Wessler
(in England ausgebildet) un der „Fackelträger“ Richard Breite 1956
wurde der evangelische Volltheologe noOo C als Studienleiter und
Vize-Schulleiter ach eroa  06 berufen Die amerikanischen 1SS1ONaAare
SCH sich auf beratende Funktionen zurück, setzten aber 1959 die Abberu:
fung itzers dessen theologischer Positionierung in der Frage der
Geistestaufe Uurc (Er e! 4SSs die Wiedergeburt auch als Geistestaufe
verstanden werden MUSSE.)

ast alle Absolventen der BSB traten in die ACD e1in, 4SS deren Mit-
gliederzahl VO Jahr Jahr beträchtlich zunahm. Bereits 1957 wurden mit
einho Ulonska, Gerhard Klemm unı Ludwig Eisenlöffel die ersten „JUn-
SCH Brüder  CC in den Vorstand der ACD gewählt VWlie sich die AI in den
nächsten Jahren His 1985 eCiner evangelischen Freikirche entwickel-

un einer Körperschaft des öffentlichen Rechts wurde, ist in der DISs-
sertatıon des utors ausführlich dokumentiert („Freikirchliche Pfingstbe-
WCSUNS in Deutschland“, siehe Literaturhinweise 1im Anhang)

TODIeMeE bei den internen Einheitsbestrebungen
Fast alle freikirchlicfi gesinnten Pfingstprediger ach dem Zweiten Welt-
krieg hatten ihre Berufung un Arbeitsweise unabhängig voneinander be-
SONNCNM. Das bedeutete, A4Sss S1C auch SAaNzZ unterschiedliche Erkenntnisse
un: Gewissensbindungen das Wort der verinnerlicht hatten. Das
zeigte sich bei ihren persönlichen Begegnungen und e1im ergleic. ihrer
Lehrmeinungen, die S1Ce in ihren jeweiligen „Blättchen“ der TIraktaten publi-
zierten. Wer der ammlung einer freikirchlichen Pfingstbruderschaft
nicht beteiligt SE1IN wollte, hatte die inladung dazu einfach ignoriert. Es
gab spater allerdings in beiden Richtungen och Veränderungen. angs
interessierte Persönlichkeiten sich VO der ACD zurück (Karl FIX. ()s-
kar Lardon), andere iraten ihr bei,; die Anfang dagegen WAAairICcCcII) (Gerhard
Kruger un andere „Ostbrüder‘“).

Es ist unmöglich, in dem 1er vorgegebenen Rahmen darzustellen, in
welchen Fragen CS ZU Konsens gekommen der bei einem Dissens g \
blieben ISt. SO lassen sich L1UTLE die wichtigsten Aspekte dieser Sondierungen



Die freikirchliche Pfingstbewegung eın Phänomen? 153

beschreiben, die für das Werden un die geistliche Profilierung der ACD
bedeutsam WAaicn

inıg WAdr I1  . sich in der Überzeugung, 4SS ZU Christsein Wieder-
geburt un: Geistestaufe gehören Unterschiede gab CS lediglich bei der
dogmatischen Fixierung des Begriffes „Geistestaufe“, der schon im
ahrhundert innerhal der Heiligungsbewegung thematisiert worden
W  - Stichworte dieser Diskussion sind bis heute geblieben: Einstufige,
zweistufige der dreistufige Erfahrung des Heils Die freikirchliche eut-
sche Pfingstbewegung hat dieses Stufensystem nicht übernommen, SOMN-
ern die Wirkungen des eiligen Geistes „nach innen“ (Wiedergeburt)
un „nach aufsen“ Ollmac. Dienst) adäquat als Gleichzeitigkeit
der Geistesfrucht un der Geistesgaben als das völlige Heil schlec  1ın
nterpretie
DIie ACH rhielt AdUS den USA geistliche und materielle Unterstutzung
Urc die „Assemblies of God“‘ 1eSE atte den Lehrsatz entwickelt: „Wiır
glauben die aufe 1mM eiligen C185 mıit dem anfänglichen Zeichen
des Redens in Zungen“. Dieses ogma wurde VO  = der werden-
den und wachsenden ACD übernommen, 1aber ach schwedischem
Vorbild nicht e  1C fixiert.“ 1eSES Oogma hat manche pfingstlich
gesinnten rediger un Gemeindegruppen bisher VO einer Mitglied-
schaft in der AC1) abgehalten. In der weıteren Entwicklung spielte CS

für die Mitgliedschaft in der ACD/BFP keine konstitutive mehr.
Aus den USA nicht VO der AoOG gelangte auch die Lehre ach
Deutschland, A4Ss die Erlösung Kreuz nicht NUr für alle Suüunden der
Welt, sondern auch für alle Krankheiten geschehen se1 „Heilungsevan-
gelisten“ warben mancherorts mit dem Slogan: ECSUS Bringt die
Blinden un Lahmen in uUuNseIiIec Versammlungen!“ 1ESE Botschaft wurde
auch Urc Hermann Zaiss verbreitet, Wenn auch nicht reißerisch. Es
sind tatsac  iC in den immer gutLt esuchten Versammlungen Menschen
geheilt worden, W AdsS VO der weltlichen Presse wahrgenommen
wurde.
Aber innerhal weniger a  re wurden die Adressen- un Geldsammlun-
SCH der Heilungsevangelisten immer aufdringlicher un! die medizinisch
nachweisbaren Heilungen immer seltener. Die ACD distanzierte sich da-
raufhin VO den Heilungsevangelisten un! betonte ihren eigenen Dienst

den anken urc das Glaubensgebet der Altesten der Gemeinde
ach Jakobus stärker. Es sind dadurch ZWAATL nicht auffallend mehr
Kranke geheilt worden als in den groisen Heilungsversammlungen,
aber auch nicht weniger: afür konnten aber die Heilungen ber einen
langen Zeitraum beobachtet un bestätigt werden.
EFın Nebenaspekt dieser En  icklung WLr die Abweisung der Lehre, Aass
auch otteskinder och VO Damonen besessen se1in können. amı CI-

Später formulierte die ACD schriftlich: „Wir glauben die Erfüllung mıit dem Heili-
SCH €IS! nach Apg 2,4u
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mma GOtzZ in Hamburg-Neugraben den Widerspruch der AC  O
Zugestanden wurde jedoch VO einer Minderheit der Brüder, 4SS CS

dämonische Bindungen geben könne, die auch ach einer ekehrung
Uurc seelsorgerliches Handeln eichte und Absolution vollmächtig
ausgeraumt werden mussen
chwierig CS gewöÖhnlich, einen Konsens bei ethischen Fragen her-
zustellen, die urc Veränderungen in der modernen Gesellschaft in den
Pfingstgemeinden aufkamen. olgende Themen wurden 1im Laufe der
Jahre auf den ‚ACD-Konferenzen“ in Bibelarbeiten un Referaten mıiıt
schliefsenden leidenschaftlichen Diskussionen behandelt
a) SCX VOTL der Ehe, mpfängnisverhütung, Abtreibung, Ehescheidung;

Kino, Funk und Fernsehen als weltliche Gefährdungen;
C) Modefragen: Haartracht, Kopftuch und Kleidung der Frauen SOWI1E

der MännerbDart;
d) Obrigkeit und AA Eid, Wehrdienst, Öffentliche Bezuschussungen

(BAF' un dgl  —
1  1r  ng in Öökumenischen Gremien, D VEF, ACK

odurch hat die ACD/BFP ihre Faszınation ausgeübt?
Insgesamt hatte die eikirchliche Pfingstbewegung in Deutschland seit dem
zweıten C  jeg His Za  re 2005 also in ren eın Wachstum
VO 000 auf 000 emeindemitglieder. S1ie hat als eINZISE evangeli-
sche Freikirche K einen Anteil VO ELW: Prozent ausländischer Ge-
meindeglieder, die Aus südamerikanischen, asiatischen und afrikanischen
Heimatländern Tammen un: sich in nationalen Gemeinden ihrer Multter-
sprache ihren Wohnorten in Deutschland versammeln. Darın spiegelt sich
die starke Verbreitung der Pfingstbewegung vornehmlıc. in Läiändern dieser
Kontinente un! UOsteuropas, während S1C in den westeuropäischen Ländern
11UL angsam kirchenrelevanter un statistischer Bedeutung gewinnen

Trotzdem hat die freikirchliche Pfingstbewegung in Deutschland ihr g En
numnNes Wachstum un kirchenrelevantes Gewicht merklich steigern un:
sich 1mM Spektrum der evangelikalen Sammlung unübersehbar pOosIitionNILe-
IC können. Das verdankt S1E den folgenden ıterien ihres ibel- und KIr-
chenverständnisses un der Schaffung biblischer Strukturen für ihr Zeug-
NıSs in der Welt

DIie gesamte Heilige (AL und gilt als „Inspiriert VO e1s5
otte: 1im inne VO 2 1äim D: alle Auslegung 1St dem letztgülti-
SCH Wort Jesu Christi un:! der Lehre seiner Apostel untergeordnet.
ECSUS Christus ist Ottes Sohn VO rundlegung der Welt A der „AIm
Fleisch“ erschienen ISt, die Verheilsungen der Propheten erfüllt hat,
Kreuz die Errettung er Gläubigen vollbracht hat, VO den Toten eib-
haftig auferstanden ist un! „Rechten otte: alle Macht 1im Himmel
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und auf Erden ausübt, His ach seiner Verheifsung wiederkommen
wird.
Die Gemeinde Jesu ist der „Leib Christi“, dem alle gehören, die sich
AIUN der vergänglichen Welt herausrufen und Zeugnis ihrer Lebens-
übergabe Gott taufen lassen. Sie sind Uurc den Glauben „wieder-
geboren“, dienen in der Gemeinde mıit ihren geistlichen en und be-
reiten sich auf ihr ftenbarwerde Ende ihres Lebens 1im Lichte GOt-
tes VO  Z

Sie WwISsen sich für die Verkündigung des Evangeliums in der des
Heiligen (Geistes en Menschen gegenüber verpflichtet und OÖördern
die innere und Aulsere 15S10N E1insatz er ihrer Kr: ihrer eıt
un ihrer finanziellen Mittel.
Wesentlich für ihr geistliches Profil sind die gemeindlichen Strukturen,
die ihr Zeugnis in die TAaxXılıs umsetfzen Dazu zaählen
a) die Ausbildung ihres theologischen Nachwuchses,
D) die biblische Unterweisung ihrer Mitglieder in allen Altersstufen,

die Verbreitung evangelistischer Literatur,
die Aussendung VO Missionaren un damit verbundene humanitäre
Maisnahmen,
die Unterstutzung verriolgter Christen in G1 Welt,
die chaffung ildender und sozialer Einrichtungen für alle Alters-
stufen,
die Offenheit für den zwischenkirchlichen Dialog auf len Ebenen.

DIie ACD/BFP hat in den ben aufgelisteten dogmatischen und ethischen
Fragen keine Gebote der Verbote erlassen, sondern die freie Gewissens-
entscheidung des einzelnen Gläubigen herausgestellt. Dies geschah nicht
Adus opportunistischen Gründen der AUS leichtfertiger Kompromissbereit-
schalft, sondern 1im ertrauen darauf, A4SSs jeder 115 urc das Wort un
den Geist Gottes in die olle Wahrheit geleitet wird. Wichtig auch, 4SS
zwischen der „Hauptsache“ (Wachsen in der Erkenntnis Jesu Christi) und
den „Nebensachen“ indung des individuellen Gewissens Normen)
unterschieden worden ISt, ach Omer und Kor mit den ent-

sprechenden Parallelen im Dies Wr vermutlich das Geheimnis des Er-
folges. ES aber nicht alle Pfingstpastoren mıit CeINeTr olchen Freiheit
des individuellen Gewissens einverstanden, darum kam CS mit den ren
nicht 1L1UL immer Eintritten in die ACGD/BFP, sondern auch g —
legentlichen Austritten
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rich ACı

ottes Bundesrepublik!'Die Bedeutung der
Föderaltheologie für Kirche und Gesellschaft
DIie englische Reformation ist eın VO ben aufgezwungenes reignIis, WCINN

11a  —_ enn die elit Onig Henry VIIL überhaupt als Reformation bezeich-
11C1M ill ach sEINEM Tod wechselten die TIhroni  er in rascher Abfol-

1546 Edward, 1553 un 1555 Elizabeths mal kam CS einer
scharfen Richtungsänderung in der Religionspolitik. Man 11US$5 davon AausSs-

gehen, AaSss bei jedem Regierungs- un damit Religionsweche este,
also Minderheiten, der vorigen Ausrichtung blieben, A4Ss sich in Spek-
E der Meinungen ergeben MUsSsSte Königin Elizabeth l., die eine ange
Zeit, näamlich VO 1558 bis 1603 regierte, versuchte mit der Uniformitäts-
akte VO Frühjahr 1559 einen einheitlichen Kurs fahren, doch wird 111  3

der KOnigin nicht bescheinigen können, 4SS ihr Kurs VO olg gekrönt
Von rechts, also VO den katholisch Gesonnenen, und VO inks, den

Kräften, die auf eine staärkere Reformation drängten, kam das Elizabethan
Settlement Beschuss. Als aps 1US 1570 in der Re2nans ın
excelsis den annn ber S1C ausgesprochen und alle ntertanen VO Teu-
eid gegenüber der KOniıg1in entbunden hatte, erfolgte das SCHNAUC Gegenteil
der beabsichtigten Wirkung. Es kam einer breiten Solidarisierung mıit
Elizabeth, die UrCcC Verschwörungen S1C och zunahm. Dennoch aber
WAarecen selbst 1scCholfe Ww1e Erzbischof Grindal der Bischof Cambpbler VO

Peterborough oder Bischof Parkhurst VO OTWIC. 11ULE mıiıt Mühen auf Kurs
bringen Insbesondere CS die urıtaner, die also die Kirche „re1n1-

06  gen wollten, die Zzu Non-Konformismus bzw. Tf} Dissentertum neigten.
Zwischen 1563 un 1567 kam CS dem Kleiderstreit, als den 114  — den

Beginn der puritanischen wegung ansehen kann Elisabeth wollte unbe-
ingt, A4ass die Kleriker die geistlichen Gewänder bei den gottesdienstli-
chen Handlungen beibehalten sollten, widrige  S ollten die Priester ENLT-
lassen werden. Die Priester selber spalteten sich in „Konformisten“ un! „NOon-
konformisten“, wobei Letztere argumentierten, die Gewänder erinnerten S1C

die spanischen katholischen) Inquisitoren. Fur SIE die gelst-
lichen Gewänder nichts anderes als die Hüllen des Antichrist. DiIie 1SCHNOTIe
Oordneten sich dagegen dem illen der Königin und sahen in den
Kleidern und in einıgen Zeremonien WI1E dem Kreuzzeichen bei der
aufe der der ijebeuge eim amen Esus  06 lediglich Mitte.  inge, AaAdia-
Ord, in denen 114  — der KOn1g1nN Gehorsam entgegenbringen könne. Die
nonkonfortnistischen Priester ingegen meıinten, die Freiheit der Gemein-
de sSC1 bedroht un argumentierten aufßserdem, A4ss diese ordnung der
Königin nicht der Auferbauung der Gemeinde diene. Aaraus ergal sich als

Verlag des Vereins für Freikirchen-Forschung
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ONSsSequenZ der puritanische Ruf ach einer nicht-bischöflichen
Verfassung, der Kirche die Freiheit wahren und eigene Rechte
der Selbstbestimmung sichern. Man wollte die 14n7z VO Krone und
Krummstab brechen Thomas Cartwright Wr der Wortführer, der indes
1570 nachdem CS schon Hinrichtungen gegeben hatte, ach Genf entwich.

ine eıitere Kontroverse Wr das prophesying. Das Wr ursprünglich e1-
Einrichtung, die Ausbildung der TrIiester betreiben. Eın

wurde VO ZWeEeI1 der reli Priestern in Gegenwart der Gemeinde ausgelegt
un: auch kontrovers. Danach fand eiINeE ussprache der sich
alle beteiligen konnten. Auf diese e1ise hoffte INAanN, die Geistlichkeit
Argumentieren un freien prechen erziehen können. Sal VCTI-

bot das „prophesying  9 un da ihr der Erzbischof widersprach, wurde CT ab-
gesetzt un 1e bis SEe1nN Lebensende Hausarrest.‘ Der Sekretär des

Erzbischofs verhöhnte die urıtaner als „falsche Propheten“ un VCI-

glich S1C mit lanern, Donatisten un Anabaptisten. Es wurde für viele Pur'1-
immer klarer, 4SS S1Ce eine Abschaffung der bischöflichen Verfassung

nicht erreichen konnten.
Der 1st daher verständlich, dass einige meınten, sich Sanz VO der

Kirche VO England rTrennen mussen ESs kam separatistischen (Ge-
meindebildungen, deren theoretische rundlage Robert Browne Ö-

eın Absolvent des Corpus Christi College, Cambridge und chüler
VO TIThomas artwright, miIit seiner Schrift „A rea4tise of Reformation With-
OutTt arryingfor Anıe“ legte DiIie Reformation dürfe sich also VO  — niemandem
aufhalten lassen. Browne attackierte die bischöfliche Verfassung, die eine
Verleugnung der Königsherrschaft Christi in der Kirche SC1 Auch habe in
geistlichen Dingen der weltliche Herrscher der Kirche gehorchen, nicht
umgekehrt Die Kirche SC 1 dazu en, ihre eignen miainısters wäh:
len un! Reformen einzuleiten. DazuZ auch die Kirchenzucht Die wahre
Kirche sSEC1 die „freiwillige“ Gemeinschaft der Gläubigen, die sich in einem
Bund ZU Gehorsam gegenüber allen Geboten ottes un! ZULC gegenseıti-
SCH Achtung UNtEr den Gläubigen verpflichteten. DIie Einzelgemeinde SC 1 der
wahre Ausdruck der Kirche 1551 gründete CT iın Norwich CiNe separatisti-
sche Gemeinde ach diesem Muster“: „Zuerst gaben S1e ihre Zustimmung,
sich dem Herrn verbinden in einem Bund un:! in emelnn-
SC und seINEN Geboten und seiner Leiıtung Einigkeit wahren
un suchen.“ Der Bundesgedanke erwelst sich als nicht statisch, 10)85
ern als dynamische Möglichkeit, in einen Prozess untereinander einzutre-

Collinson, Godly People, London 1983, 5/1-3598
99  1Irs therefore thei BAaVC their CONSECNL, 1LO1INE them selves the Lord in OM  (D

fellowship together keep seck agreemen under his lawes BO-
vernment.“ Robert Browne, Irue Short Declaration both of the gathering anı
Joming together of certaine Persons, 1555, ZiIt üirsch Leib Poppers, Die Entste-
hung des Kongregationalismus Adus der puritanischen ewegung und seiINE ECdeu-
(ung für die englische Staatsgeschichte des Jahrhunderts, (Dissertation) Berlin
19306,
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te  5 DIie Einigkeit steht nicht VO vornherein ELTW:; Uurc eine Bekenntnis-
schrift fest, sondern 111U55 jeweils ZECW: der gemeinsam gesucht
werden. DIie Separatisten bzw die Kongregationalisten wurden spater VO  —_

ihren Gegnern auch als Brownisten beschimpftt, obwohl Browne selbst ach
Aufenthalten in Holland un: Schottland ab 1586 wieder seEINEN Frieden mıt
der Kirche VO England gemacht hatte

In den puritanischen Kreisen sich eine hohe änglic  eit das
Alte Testament Urc Das schon angelegt un lässt sich CELW:
der katholischen KOnigin Marıa, die als „Blutige“ in die Geschichte eing1ng,
nachweisen. Um namlich auch A4ulserl11c: die Anhänglichkeit die kontinen-
tale Reformation BeweIls stellen, werden den Kindern keine Vor-

gegeben, die den katholischen Heilige  lender erinnern, wI1E CS

in der Tradition WAÄr. Stattdessen weicht iINan auf Vornamen AUS dem
AUS, eın Umstand, der sich hbis heutigen Tag in angelsächsischen LAn-

ern der Häufigkeit dieser aımen erkennen lässt, 4SS jetzt amen
W1E Samuel, Daniel, 1as, Ephraim, Gamaliel, SaaC, Jeremiah, Abigail, Su-
sannah, Judith, Tobias eicC immer häufiger vorkommen. Die aımen ignali-
sieren eın protestantisches Programm. Je stärker I11d:  —_ VO  — den amen der
eiligen des ages der der Aaulfe abweicht, deutlicher lässt
INa  $ erkennen, 4SSs INa  a nicht katholisch, sondern protestantisch gesinnt
iISt In einıgen Zirkeln macht sich eiINeEeWbreit, die INa  e als British
Israelitism bezeichnet hat Es annn 1er nicht Einzelheiten gehen, doch
ist für ema wichtig, A4SS sich Autoren arum bemühten, den ach-
WEeISs ren, A4Sss die verlorenen Stamme Israels tatsac  1{8 nicht verlo-
ren sind, sondern dass S1E ach einer längeren anderung in ENg-
and ankamen. Das englische Volk geht er auf diese Stamme zurück
un wird auf diese e1se unmittelbar mıiıt der Heilsgeschichte Israels VCI-

knüpft Ein esonders sprechendes eispie ISst eın Wörterbuch, in dem
viele englische Okabeln angeblich auf hebräische urzeln zurückgeführt
werden. Das 1in diesem Sinn ohl weitreichendste ist das Wort british
selbst, das VO  — berit un und ish Mann; Mensch) hergeleite wird:
Ein rıte ist ein Mann des Bundes. Die Trıten bilden er die unmittelbare
Fortsetzung des Bundes, den e1nNns Gott mit seEINEM Volk Israel eingegan-
SCH Der Bundesgedanke hat er eine ungemeın wichtige Funktion,
weil einerse1lIts den Briten einen heilsgeschichtlichen anwelst, ande-
rerseımts nicht 1Ur die Religion, sondern das gesamte Staatswesen GE

1€e I1n einmal VO dieser „volksetymologischen“ Betrachtungsweise
ab, WIFrL'! 111Al och VO einer anderen Seite die Bedeutung des Bundes-
gedankens unterstreichen mMussen. Die Bundes- der Föderaltheologie WUTFr-

de 1im reformierten Flügel des Protestantismus esonderer Blüte EeNtWwWI-
Hıer werden in der ılteratur Zwingli un: SE1IN Nachfolger Heinrich

ullinger als diejenigen genannt, die in der Auseinandersetzung mıit den
Täufern un die Kindertaufe retten, den Bundesgedanken ZuUerst ENLT-
faltet en Weil die Aaulfe die der Beschneidung ISt, sind



160 rich Geldbach

die Kinder der Christen nicht weniger Gotteskinder als die Erwachsenen.
Neben der Verteidigung der Kindertaufe stellt Zwingli ebenso W1€E späater
Bullinger die beiden Zeichen Beschneidung und 4ufe auf eine ulfe als
Eingang in den einen Bund DIie Täufer dagegen argumentierten VO
AUS unı verwarfen die Analogie VO Beschneidung und aufe, WAdsSs Nnatur-
ich auch eINE Diskontinuitä der beiden Bünde bedeutet. Der Vorteil der
Zwinglischen Interpretation ijeg in der Einheit des göttlichen eilshan-
eIiIns 1im Alten un! euen Bund Denn der eiINe Bund ottes ist „schon mMit
Adam gesChlossen annn usdrücklich mıit Noah als Bund für das SAaNzZC
Menschengeschlecht, scChliLeE  ich mıit Abraham für das Volk Israel un: in all
diesen Gestalten immer schon auf SEINE endgültige rneuerung 115 den
Mittler ESUS Christus ausgerichtet. er ist die Kirche des Bundes
„mMit Israel eın Volk und eine Kirche, Erbe des einen Testaments, das jetzt
POST Christum 2atum allen Voölkern verkündet un:! ausgehändigt wird.  5

Von Urıc DZW. VO  — Genf AUS, Calvin Gedanken vertrat, WUINl -
de der Bundesgedanke ach England eingefü un:! SCHNOSS, WI1E
111d;  - bei Browne erkennen kann, bei den puritanischen Separatisten eben-

WwW1€E bei den puritanischen An:  i1ıkanern SOWI1E ber John KNOX 1imM schot-
tischen Presbyterianismus einen en Rang SC  1e  1C wurde in der
Neuen Welt eiNnemM der geläufigsten Muster für die Interpretation VO
Kirche und Gesellscha (yanz gleich, ob 114  — sich ber diese historische
chiene der Bedeutung des Bundesgedankens nähert der ob 111n in einer
unhistorischen weil mythischen Betrachtungsweise die Wichtigkeit erkennt,
in jedem Fall wird I1  a’ dem rgebnis kommen mussen, A4ass COvVendA4Aanli
eın zentrales Interpretamen im englischsprachigen Raum arste

Bekenntnismäßsigen Ausdruck hat die Bundestheologie 1re die West-
inster Assembiy, die VO  ; 3-1 gefunden Sydney Ahlstrom“*
bezeichnete die rarbeitung der Westminster Confession Urc viele gelehr-

Manner in einem Zeitalter theologischer Haarspaltereien, in kurzer eıt
un:! hne Anwendung VO  — ‚wangsmalsnahmen als eines der „Wunder“ des

Jahrhunderts: Im Kapitel VII der Westminster Confession wird der Bund
eschrieben Um den Spalt zwischen Gott un:! dem Menschengeschlecht
überbrücken, bedurfte CS der „freiwilligen Herablassung“ (voluntary CONMN-

descension) Gottes, die CT 1imM Bund ausgedrückt hat Dabei wird zwischen
einem ersten Bund, dem CI  unı mit Adam un:! seEINEN Nachkommen,
der Gehorsam verlangte, und dem nadenbun unterschieden. Dieser
wurde nötig, weil uUurc den Fall Adams die Erlangung des Lebens Uurc.
Gehorsam dem en  un unmöglich geworden W:  _ Im Gnaden-
bund bietet Gott den ündern Leben und Heil uUurc ESUS Christus dar,
indem VO ihnen Glauben ih: erwartet unı indem allen, die ZUVOTLT

ewıigen Leben ausersehen sind, seiINeNnN eiligen e1ist schenkt, damit

Link Föderaltheologie, RGG® 5 172
Sydney Ahlstrom, Religious History of the American People, Yale University Press
1972,
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dieser S1C willig un ahig AL Glauben mache. 1eser nadenbund wird
für gewöhnlich auch Testament genannt. usdrücklic wird betont, Aass
Werk- und Gnadenbund nicht Zwel, sondern e1in- un erselbe Bund seıen,
die jedoch anders verwaltet 1sbDens werden: dem esetz UrCc! Ver-
eifßsungen, Prophezeiungen, pfer, Beschneidung, das Passahlamm a 9
W4ds alles auf den kommenden Christus verwelst oresignifying die VOTr-
aussignifikation), dem Evangelium uUurc das Predigen des Wortes
un die Verwaltung der Sakramente 4ufe und endmahl für alle Aat10-
NCNMN, en un: Heiden.

Es ist eutlich, A4SS die Westminster Confession den Bund einseitig AuS$s

der 1C ottes, WEnnn INa darf, entfaltet. (yJott ergreift einselitig
die Inıtiative und überwindet den Abstand zwischen sich und den Men:-
schen urc. sSEINE erabkunft; errichtet mıit Adam, der kollektiv für das
SAaDNZC Menschengeschlecht steht, den Werkbund, den die Menschen jedoch
nicht einhalten können, weshalb den Gnadenbund in Christus ufrich-
teL Gott sendet auch seiNnen Geist, weil hne ih die Menschen selbst
dem Gnadenbund nicht glauben könnten. ulserdem schwingt auch der
Gedanke der rwählung mit ES wird davon gesprochen, dass dem
esetz diejenigen, die ZUVOTLF „erwählt“ sind, unterrichtet un auferbaut WCI-

den ZU Glauben den verheißenen €ess14s er dem Evangelium
schenkt Gott denen sSsEINEN elst, die „ordiniert“ hat Z ewigen
Leben

ach Gerhard Goeters hat William Perkins (1558-1602) ohl als
erster VO einer doppelten Ausrichtung des Bundes gesprochen: AMyer Bund
besteht Aus ZWeI1 Teilen ottes Zusage den Menschen und des Men-
schen Zusage Gott ottes Zusage den Menschen ist das, wodurch
sich den Menschen bindet un sein (JoOtt SEe1N will, WEn dieser die Be-
dingung einhält Des Menschen Zusage Gott 1st das, wodurch sSE1INE
Ireue sSEIANEM Herrn gegenüber gelobt un die edingung zwischen ihnen
einhält.“? (GJottes Zusage des ewigen Lebens fordert iM Gegenzug eine Ver-
pflic  ng des Menschen. 1esSeC bezieht sich auf den er  un (foedus
oberum) als Moralgesetz, w1e CS 1im ogzusammengefasst iSt. Der (Jna-
denbund [077gratiae) en die Verheifsungen 115 un seiNer en

Glauben AIn wirksamer Berufung, Rechtfertigung un Heiligung fin-
«6det das Erwählungsde  et Menschen sSE1INE usführung.

William Perkins VEITTCrAL auch die Meinung, 4SS 1Nd:  =) Gott erkennen kön-
I} WEn iNan in sich selbst hblickt (we NOUW GOod by lookRing into ourselves).
Das hrte einer nnenschau un einer SCNAUCH Selbstbeobachtung,
die sich auch literarisch in Form VO Tagebüchern und Selbstbiographien

„Covenant CONSIStS of LWODATS promise INAan, man’s promise God
.Od’s Promiıse [114 15 that whereby he bindeth himself I11d]  — an be his GOd,
if he perform the condition. Man’s promise God 15 that whereby he voweth his
allegiance uUuntio his Lord an perform the condition between them  06 William
Perkins, The Works of illiam Perkins, Appleford 1970, 220

Gerhard G(oeters, Föderaltheologie, I1 248
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außert 1eSE oft rigide Introspektion geschieht deshalb, weil der Iromme
erkennen will un soll, ob sich die Zeichen der Erwählung entdecken
annn Denn die rwählung 1st der eine Pol, die Idee des Bundes der ande-

Pol zwischen denen die puritanische Theologie aufgehängt Ist emMAa
des Bundesgedankens fallt dem Menschen hne sSe1n Zutun se1in Erbe, Ww1€e
1im Testament festgehalten, erdings 1st ach dem Empfang des H-
bes Urc den Erblasser verpflichtet, den Geboten Gottes gemäfs en
Gott schenkt 11 seINEN Ruf den Menschen den Glauben uUurc den
Akt der ekehrung (conversion), mıit dem der Mensch sEeEINer totalen Ver-
er!  €e1! entgehen kann (total ebpravity of UmMAan nature). Dann SCTZT das
Wachstum im Glauben ein, W1€E eın enfkorn klein beginnt und e1-
NC groisen aum heranwächst. IC den Prozess der fortwährenden
Heiligung, der als nnerer amp. die aufkommenden Zweifel der
rwählung un die Versuchungen der un aufgefasst wird, kommt

einem Abtöten der unı  en Eigenliebe. Das Leben 1Sst ein Kampf,
1aber die Puritaner en dennoch nicht eine Sauertöpfigkeit propagıert,
sondern auch die Ööglichkeiten rholung, Rekreation und Sport ffen
gehalten.

Fur William Perkins 1St der Bund keineswegs 11UL auf das Gottesverhält-
NIıSs des Menschen DZw. das Verhältnis Ottes Zu Menschen begrenzt, weil
WIr Menschen in unzählige Bünde miteinander verwoben sind./

1eser Gedanke, 24SS sich das irdische Leben in unzähligen Bünden ab-
spielt, hat unmittelbare Folgen für Kirche und Gesellschaft DiIie Föderal-
theologie lässt sich einerse1its auf die Kirche ausdehnen: Kirche wird ann
definiert WI1IE im Artikel XXXIU des baptistischen Londoner Bekenntnises VO

1644 als COMPDANYV ofvisible Saints, called sebarated from the woriı DV
the word and Spirit of GOod, the isible pDrofession of faith, and joyneı
the Lord, and each other, DV mutuall agreement eıne Ompanıe VO sicht-
aren Heiligen, berufen Aus un gelreNNt VO der Welt, Ufc das Wort un
den Geist Gottes, einem sichtbaren Bekenntnis des A4uDens und mıiıt
dem errn un untereinander vereıint uUurc gegenseıltige Übereinkunft)
Im nächsten heifst CS dann, A4SSs der definierten Kirche die Zeli-
chen SEINES Bundes gegeben sind: seEINE Gegenwart un Liebe, seIn egen
un Schutz.® Die Kirche ern auf dieser schon VO Perkins aufgestellten
Behauptung einer gegenseltigen Übereinkunft: Gott und Mensch binden
sich gegenseıt1ig, wenngleich och einmal betont werden INUSs, A4ass die
Gegenseitigkeit nicht VO Gleich Gleich bedeutet, weil Gott eindeutig in
Vorleistung trıtt Wenn aber diese gegenseıltige Bindung VO en ichtba-

„We Dy „bound together Dy innumerable AaN
together bound by (JULE God Such 15 (JUTLF human condition. Such 15 this
earthly life Such 1S GOod’s 200d creation. Blessed be the t1es that bind us.  < Zit. Daniel

Elazar, Oommonwealth, Lexington Books 2001, 239 Aus dem letzten Satz 1St das
bekannte ied „Blessed be the t1e that binds (J)UT hearts in Christian love  66 („Gesegnet
sSC1 das Band, das Uu11lS 1im Herrn vereint”) entstanden.
William Lumpkin, Baptist Confessions of Faith, | .  < ed Judson Press 1969, 165



Die Bedeutung der Föderaltheologie für Kirche und Gesellschaft 163

C  — Heiligen, die den ausha ottes bewohnen, gilt, ann ist C555 NUrLr eın
kleiner Schritt der Erkenntnis, dass auch die adoptierten ne (und Toöch-
ter) Ottes unı Miterben Christi XXVIIL) untereinander in einem Bun-
desver:'  nıs stehen. S1e sind einersel ottes Bundesgenossen un eich-
ze1itig aneinander gebunden. Baptisten betonen in diesem Zusammenhang,
4SS 1es HTrec eine „freie Übereinkunft“ by free consen geschieht. Das
Ziel besteht darin, gemeınsam in den Lehren der Apostel bleiben, das TOot
miteinander brechen, beten und füreinander SOTSCNH. wird (JO0t-
tes e indem 11Ndn emeiınsam pilgert.” Kirche 1st die versammelte
Gemeinde als covenanted COMMUNILL) „auf dem Weg“

Wichtig ist e1 auch, 4SS der Bundesgedanke eine Öökumenische Imen-
S10N eröffnet: Das Zzitierte Bekenntnis der Baptısten VO 1644 sStimmt mit
dem VII der Westminster Confession woörtlich überein. Smyth, der 1609
die auflfe vollzog, un anfänglich die geläufige Polemik andere

Papıer brachte, hat in seiner letzten VOL sEeEINEM Tod Retraktatio-
11C  _ gemacht und sich e1 sowchl bei den „Brüdern der Separation , WwW1€e

die Anhänger Browne Nnannte, als auch bei den „professors“, also den
wahren Bekennern in der Kirche VO England, für seEINE Polemik entschul-
digt und in ihnen ungeachtet einer anderen auflehre und Ekklesiologie
wahre Brüder 1imM Glauben anerkannt. 1ese ökumenische Sichtweise lässt
sich auch spater beobachten un hat ELW: in der euen Welt KO-
operation mehrerer Kirchen der transkonfessioneller Zusammenarbeit
auf wichtigen Feldern der kirchlichen Arbeit gefü DIie Bundesgenossen
erkannten sich innerhal der Bundesrepubli ottes als gleich VOTL (Jott
un untereinander

Eın anderes ökumenisches wird Dei Henry aCO| un seEINeETr
CeNaNnNNtLEN ancıent church in London sichtbar. Hier entwickelte sich eine
semi-separatistische Gemeinde. DIie Mitglieder tiraten freiwillig der free
congregation of isible Christians bei und bemüht, ihr Christsein
Urc eCin eiliges Leben sichtbar werden lassen. SONSten aber konnte
INa  ; der herkömmlichen Ortsgemeinde der Kirche VO England weiterhin
angehören. Wenn — will, ist das eın frühes Modell des „Kirchleins in
der Kirche‘“. Die Freiwilligkeit der Mitgliedschaft wurde flankiert UuUurc den
Bund, den S1C mit (Jott un miteinander schlossen. egenüber (GJott gingen
S1E die erpflichtung Cin. SEINEM Wort gehorchen egenüber den Bundes-

wollten S1C einstehen bei eiIahren un Verfolgung un sich g \
genseı1tig Hilfe zukommen lassen. Der Pastor wurde VO der Gemeinde g —-
Wa und unterhalten. Alle männlichen Gemeindeglieder hatten in den
Versammlungen Rederecht. Fur viele 1SsChOolIe Wr diese und ach diesem
Modell erwachsende Gemeinden eın Dorn 1im Auge und mit den Konventi-

Sixteen Articles of Faith and Order, eDd., 199 T 3at PCISO\NS aptize |SC NOL Dy
sprinkling, but dipping of the PCISONS in the water | ought, by free CONSCNL, walk
'ogether, GOod sh: g1ive Opportunity in distinct churches, assemblies of Zion,
Continuing in the Apostles doctrine anı fellowship, breaking of bread and Prayvyers,

fellow-members Carıng for OMNEC another, according the will of Go!  C 15)
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kelgesetzen abzulehnen. Ihr semi-separatistischer Stand dadurch mehr
un: mehr ruck und hrte folgerichtig eher ZUuU eparatismus als
in die umgekehrte Richtung un:! unterliefer gerade das ursprüngliche
KOnzept.

DIie Zwe1ıite rweiterung des Bundesgedankens erfolgte in der presby-
terianischen Kirche Schottlands Hıer wird urc die Confessio Negatıva VO

1551 un den National Covenant VO 1638 nicht 1L1ULE erklärt, 4SSs die Re-
gierung die Aufgabe habe, die rechte eligion schützen, sondern CS wird
diese Schutzfunktion in Linıe dem Parlament un ers  — in zweiıiter Linıe
dem Onig zugestanden. Das lässt sich unschwer daran ablesen, 4Ss der
König Erst nachträglich dazu veranlasst, nicht SCZWUNLSCH WUILl-

de, das Dokument VO 1581 unterzeichnen. Durch den Nationalen Bund
erfa) das Parlament eiINE Aufwertung, un damit wird der Bundesgedan-
ke als Urganisationsmuster auch für die Gesellschaft insgesam relevant. !©
ESs bedeutet aber auch, A4ss der Presbyterianismus einer Einheitsreligion
wird Abweichler können weder in Schottland, och in der euen Welt,
in eu-England ein puritanisches (gemeinwesen entsteht, gedulde werden.

Das esondere Sendungsbewusstsein des Presbyterianismus zeigte sich
auch bei Ausbruch des Bürger.  jegs in England 1m ugus 1642 Als CS

fänglich den schein hatte, dass das Öönigliche Heer überlegen sel, chloss
das Unterhaus miıt den Schotten im eptember 1643 einen feierlichen Ver-
rag Solemn Leagzue and ovenanl, for Reformation AaAn Defence of Reli-
210N, the Honour and INESS ofthe KIng, and the eaACce and Aaje: the
three Kingdoms, ofEngland, COLLAN and reland. arın verpflichteten
sich die ertragspartner reformation of religion ıIn the kingdoms of Eng-
land AaAn Ireland, ın doctrine, worship, discipline ANgovernmenl, OT7T-

ding the word of GOd, and the example the hest eformed churches.
In England un Irland sollte das schottische reformierte Anwen-
dung kommen. Dies sollte dazu führen, A4Ss die Kirchen in den TeI KOönig-
reichen England, Schottland un Irland weit W1€E möglich eine Uniformi-
tat in Bekenntnis, Verfassung un:! Gottesdienstordnung widerspiegeln. “
Auch 1er zeigt sich, dass die Ausweitung des Bundesgedankens auf das Ge-
meinwesen auf Uniformität in der eligion bzielt Die eiligen Bundes-

tendieren einer Theokratie mit Ausschliefßlichkeitscharakter
amı lassen sich, zusammenfassend, unterschiedliche Anwendungen

des Bundesgedankens erkennen:
Bıs auf den heutigen Tag ist die Idee des COvenanlt eın hermeneutisches
Mittel, und OZUSAaSCNH AUS einem GJuss interpretieren.
Packer annn als modernes eispie dienen: irst, the gospel God 15
nNOL roperly understood Lill it 15 viewed within covenantal frame;

'arald Beutel, Die Sozialtheologie Thomas Chalmers (1780-1847) und ihre Be-
deutung für die Freikirchen, (Dissertation) Göttingen 2007

11 /itiert in Thomas Fuller, The Church HistOry of ritain, vol VI) Oxford University
Press 1845, 256
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Second, the Word GOod 15 NOL roperlLy understood Lill Il 15 v»iewed
within covenantal frame; Third, the reality of not properly
stood Lill It 15 viewed within covenantal frame.
Mit dem Bundesgedanken wird das Verhältnis ottes ZU Menschen
un des Menschen Gott interpretiert: (JoOtt geht mıit den Menschen
einen Bund ein und möchte, Aass die Menschen auf diesen Bund e1in-
gehen
Dadurch sind die Bundesgenossen Ottes auch untereinander in einen
S1E 10ı verpflichtende Gemeinschaft eingespannt, dass die Kıir-
che als eiNne Konkretisierung des Bundes in Erscheinung trıtt
1ese€ Sichtweise annn ber die eigene Kirche hinaus auf andere Kırz
chen ausgedehn werden, weil „Bund“ eın statischer, sondern eın DTI’O-
zessualer egri ISt. Alle Bundesgenossen beteiligen sich der ufga-
be, den jeweiligen Willen ottes für die konkrete eıt un:! den konkre-
ten erkennen, Aass Koalitionen für bestimmte ufgaben eINZgE-
SaNSCH werden können.
Schliefslich kann der Bundesgedanke auf das politische Gemeinwesen AUS-

gedehnt werden. Hıer kommt CS zunächst immer ann auf Uniformität
d} WECNN eine Kirche ihre Einsicht auf das Gemeinwesen überträgt Der
prozesshafte Sr des Bundes hat jedoch viel Spielraum, dass Ccs
auch anderen Konstellationen kommt und die Freiheitsrechte ande-
ICr hre Anerkennung 1rfahren
In der internationalen Pollitik 1Sst eDen(Talls AULE wendung g -
kommen: Die UNO kennt ZWEe1 Vertrage ezüglic der Menschenrechte,
die 1im Englischen en International Covenant of Economic, SOcial
An ULLUFd. Rights SOWI1E International Covenant 101 and Politi-
cal Rights.
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Freikirchen als Vorboten der Okumene
in Deutschland
DIie 1er klassischen Freikirchen nner. der Vereinigung Evangelischer
Freikirchen (VEF) en einen Beıltrag für die Gestaltung der innerdeut-
schen Okumene geleistet. S1ie sind IC ihre internationalen Verbindun-
SCN, die S1Ce sSe1it ihrem OmMmMeEenNn ach Deutschland 1im Jahrhundert in
unterschiedlicher e1Ise gepragt aben, Vorboten einer kirchlichen Vielfalt
geworden. Als solche WAAlrIiCcCcI S1Ce den territorial abgegrenzten Kirchen nicht
immer willkommen. Zu den bisher wenig beachteten theologischen mpul-
SCHL die esonders VO den beiden kongregationalistischen freikirchlichen
Bünden transportiert wurden, Wr deren in angelsächsischer Föderaltheo-
ogie wurzelnde Ekklesiologie für die ökumenische ntwicklung anregend
un: strukturbilden Sie aben, 1055 @ die Weltökumene, ZUrFr Aus-
bildung VO verbindlichen ökumenischen Strukturen nner. uNseceIcs Lan-
des beigetragen. Es ann in diesem Beitrag 1Ur Rande erwähnt werden,
4ss auch innerhalb der methodistischen Tradition im ekklesiologischen
System des sogenannten Connexionalismus Elemente des angelsächsisch-
föderal-theologischen Ansatzes ZUrFrC Ausbildung gekommen sind.

Bisher sind die Freikirchen in Deutschlan: selten als selbständige eologi-
sche Ausformungen der einen Kirche Christi gesehen worden. nter OÖku-
menischen Aspekten 1st CS aber durchaus angebracht, die rage aufzuwer-
fen, Wds S1E in die deutsche Okumene eingebracht en Das gilt WCNN
auch in unterschiedlicher E1IsSE fürel nge, den methodistischen WIE
den täuferisch-kongregationalistischen. Den methodistischen Kirchen wohn:-

mit ihrem connexionalen Grundgedanken VO  ; Anfang EeIMe Öökumeni-
sche Integrationskraft inne Sie gehört ihrem historischen Erbe Die
kongregationalistischen Gemeindeströme sind in der theologischen Be-
trachtung U1ll5SCICS5 Landes vorwiegend auf ihre Positionierung in der Frage
der auflfe befragt worden., sicher auch, weil dieses theologische elbstver-
ständnis ZU Widerspruch der ZUr Verteidigung der eigenen Prax1ıs her-
ausfordert. Die breitere Aasıs der independentistischen E  esiologie, der
einerse1its die Autonomie der Ortsgemeinde ein fundamentales Anliegen ist
und die andererseits die Gemeindegrenzen überschreitende Bundes-
gemeinschaft sucht un braucht, hat einen für die deutschen kirchlichen
Verhältnisse sechr ungewöhnlichen Ansatz.! In den kongregationalistischen

nächsten kommt ihm die Bremische Evangelische Kirche, die Ja anfangs gerade
SCH dieses Ansatzes der uch in theologischen Fragen tTONOMEN Einzelgemeinden,
der keine gemeinsame Bekenntnisgrundlage für die Bremische Evangelische Kirche

(2009)
Verlag des Vereins für Freikirchen-Forschung
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Freikirchen knüpft die angelsächsische Föderaltheologie Das hat His-
her weni1g CaC.  ng gefunden Dies ISst 11150 erstaunlicher, als gerade die
AdUus$s den angelsächsischen Läandern MCe alle Freikirchen in unterschiedli-
cher VWeise herüberwirkenden Föderaltheologie Nalı der des Jahr-
hunderts auch in Deutschlan: konkreten irkungen hrte Die Gestal-
t(ung eines Ansatzes, der Denominationsgrenzen übergreift, also Öökume-
nischer Wirkung kommt, SsSo 1er esonderer Berücksichtigung des
freikirchlichen Kongregationalismus in einer knappen Übersicht aufgezeigt
werden.

DIie ovenanlinz tradition un ihre ÖOkumenische Relevanz

ES annn 1er lediglich die Bedeutung dieser Tradition für den Bereich der
angelsächsischen rchen un! ihrer Geschichte benannt werden, hne ihre
ng im Einzelnen nachzuzeichnen. Dort konnte S1C ihre kirchliche un
gesellschaftliche Rolle 1imM Ontext eiINeEes demokratischen Staatswesens (USA)der einer reichen Dissentertradition England und Schottlan entfal-
ten, A4SS VO diesen Liänden SC  1e  ich die entscheidenden Impulse für
die ntwicklungen zunächst in der Evangelica Alliance un! annn in der
Okumenischen eweZung wirkungsvo. ausgehen konnten.

Grundlegende Aspekte angelsächsischer Föderaltheologie
Kongregationalisten un:! Baptisten verstanden in der Übernahme purıitani-
scher TIraditionen die Kirche als Bundesgemeinschaft. Der Bundesschluss
wurde vollzogen W1e€Ee ein e  ag zweiftelsfrei eın problematischer egriff

zwischen Gott und den laubenden mıit ihm und untereinander. Der
Bundesschluss nicht das konfessionelle Bekenntnis, W1€E ELW die Con-
fessio Augustana konstituierten die Kirche auf der ASIS der Freiwilligkeit.
Der vertikale Bundesschluss die Voraussetzung für dessen horizontale
Ausgestaltung. Dies umschliefst olglic die individuelle Beziehung in der
Ortsgemeinde (als Teil der Bundesgemeinschaft), die Verbindung VO Ge-
meinde Gemeinde der gleichen Tradition (Gemeindebund), aber auch
die Konfessionsgrenzen überschreitende Gemeinschaft (in Allianz unı
INeENeEC als Kirchenbund).

Wie die individuelle Eingliederung in die Bundesgemeinschaft eine bei-
derseitige Angelegenheit ISt, in der der dreieinige Gott un:! der Mensch nach-
einander un miteinander handeln, un die Eingliederung notwendiger-
WEeIse auch eine horizontale Seite hat, unterliegt auch jede Bundesgemein-

ermöglichte, zunächst nicht Mitglied dem ach der werden konnte. Als
die Aufnahme schliefßlich 1955 erfolgte, geschah das „un Zurückstellung schwerer
Bedenken‘‘

dazu Harald Beutel, Die Sozialtheologie Thomas Chalmers und ihre Bedeutungfür die Freikirchen Eine Studie Diakonie der Erweckungsbewegung. Öttingen2007 vgl Rezension in diesem Jahrbuch.
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schaft der Verpflichtung, der 1im e1s unausweichlich gegebenen Einheit
mit anderen Bundesgemeinschaften irchen emeinsam Ausdruck g -
ben Die covenanted community sucht ihre Gestalt 1im gegenseıtigen, theo-
ogisch schwer auf eiNe Konfession der eNnNOMINAtIon eingrenzbaren viel-
altigen 1enst miteinander, aneinander un füreinander. Mit dem odell
der einen) emei  e Jesu Christi als (vielfältige) Bundesgemeinschaft hat
die kongregationalistische Tradition einen Weg erschlossen, \ T einzelne
Kirchengemeinschaften Gestaltwerdung der einen Kirche Jesu Christi
TW se1in können. Das Bundesmodell ermöglicht die sichtbare E1in-
e1it in gleichzeitig unterschi  licher Gestalt un mit unterschiedlichen Akzen-
ten des Bekennens. Das entspricht dem Reichtum der ekklesiologischen
Praktiken, die WIr schon 1im euen Testament finden

Die Relevanz des Ansatzes der angelsächsischen Föderaltheologie für den
Bereich der Gesellschaft, der verbunden ist mit der Irennung VO  —_ Kirche
un aat, der orderung ach Religions- un ewissensftfreiheit SOWI1E de-
1C1H Einfluss auf die Entwicklung der westlichen Demokratien wird VOoO

Historikern un Politikwissenschaftlern hervorgehoben. otwendig scheint
mMI1r eine rg  u für den Öökumenischene esonders im STAATS-
Fa  IC gepragten Deutschland konnten die JIn die Irennung der Kıiır-
che VO AA die se1it dieser eıt garantierte auDens- und Gewissenstfrei-
eıt un die seIt dem Ende der Monarchie erreichte demokratische Gestal-
(ung der Gesellschaft eingetretenen Veränderungen nicht hne gleichzeiti-
S uswirkung auf eine Erneuerung des Verhältnisses der Kirchen ZzuUuEeN-
ander bleiben Die nicht VO Menschen begründete, sondern UuUrc das Wiır-
ken des Geistes konstituierte Bundesgemeinschaft INUSS, WCNNn S1E glaubwür-
dig se1In will, auch ach innen das 1} den eNOMLNAtIONEN Ge-
wissensftfreiheit SCW;  en un! Vielfalt nner. des ökumenischen ‚Gesamt-
bundes le  66 anerkennen.  S Das eın leichter Prozess, ist inzwischen
UrC| die Charta ()ecumenica VO den Denominationen gemeinsam fest-
gestellt

In den ereinigten Staaten un auf den Britischen Inseln hatte das längst
in unterschiedlichen überkirchlichen Strukturen seiINeEN Ausdruck gefun-
den Die das kirchliche Leben in den USA bestimmenden ewegungen Wd-

TeCMnN schon 1im ahrhundert überkonfessione. Man denke die Heili-
UuNngsS-, Evangelisations-, auch die Sonntagsschulbewegung, W1E auch die
(zeitwelse) einflussreichen Institutionen WI1IE die ibel-, Traktat- un ande-

Gesellsc  en aber auch in der Veranstaltungsstruktur. Dazu gehören
die typisch amerikanischen OoOnventions, WIE auch die traditionelle VO Eng-

Die rage der Glaubens- und Gewissenstfreiheit ‚nach innen“, also innerhal einer
Öökumenischen Bundesgemeinschaft, cheint in den Freikirchen verhältnismäfßsig
nıg diskutiert werden. Vgl D.Hughey Hg.) Die Baptisten. IL, Stuttgart
1964: Geldbach /M. Wehrstedt/D. Lutz Hg.) Religions-Freiheit, Julius Köbner,
Berlin 2006
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and ausgehende ianzgebetswoche, die sich ach ihrer Einführung in
der des Jahrhunderts innerhal kurzer eıt weltweit durchgesetzt
hat Auch der amerikanische mit seINer „überkonfessionellen“ Jugend-
arbeit ist eın eispie dafür, W1E tief die Föderaltheologie 1mM Denken und
in der Praxıs verinnerlicht W  —

Die angelsächsisch estimmten Kirchen dem unverkennbaren
Einfluss der dortigen Spielart der Föderaltheologie en sich ursprünglich
in Amerika dieser gemeinsamen €S  ng der Jugendarbeit ZUSUaINMMECI-

gefunden Die mit eiNnem konfessionellen Hintergrund AUS Ekuropa kom:-
menden Lutheraner blieben in den USA in den Bereichen der überkontfes-
sionellen Jugendorganisation, in der Evangelisationsbewegung, in der He!i-
ligungsbewegung WIE auch in der Sonntagsschulbewegung 1im Abseits.* Sie
verharrten in ihrem theologischen odell des Konfessionalismus,
A4Ss der amerikanische Kirchenhistoriker ark oll dem Ergebnis kam
„BIS ach dem zweıten (  jeg knüpften die Lutheraner keine umfas-
senden Beziehungen den we1ılnteren Welten der amerikanischen eligion

Er hrt weıiter Au  N Weil sS1Ce sich nicht in die ur kirchliche Situa-
tiıon hineinbegaben, „verloren die Lutheraner insgesam ihren Einfluss in
der Offentlichkeit.“ Er spricht VO einem „engstirnıgen Geist“, den auf
die „Abhängigkeit VO edächtnis :  Europa mit seinen territorialen Kon-
ftessionskirchen zurückführte.?

Angelsächsische Föderaltheologie ıIn Deutschland

Insgesamt hat die Föderaltheologie auf dem Kontinent bei weıtem nicht die
Bedeutung9w1e in den angelsächsischen Ländern mit calvinis-
tisch Orlientierter Theologie. ach Deutschland wirkte ihre angelsächsi-
sche arlıante UrC. den spateren Baptisten Johann Gerhard Oncken 102

un den Wuppertaler Kaufmann ermann Heinrich Grafe (1818-1869).
Oncken während SEINES mehrjährigen ufenthalts in Schottland mMiIt die-
SCT Theologie in Berührung gekommen. rafe kam während einer beruf-
en Fortbildung in Lyon den Einfluss VO  _ Adolphe Monod Be1i dem
Reformierten Monod, der in Genf studiert hatte, „die Näah:  a den An-
egen des enfer Reveil unübersehbar.  «O Die Erweckung in Genf stand VO

arl He1inz Voigt, Internationale Sonntagsschule und eutscher Kindergottes-
dienst, Göttingen 2007 Kap Die Sonntagsschul  wegung in Amerika, Lutheraner und
Reformierte AUS Deutschland, Eine lutherische Synode in erı beklagte
„das nwesen“ lutherischer Eltern, ihre er in amerikanische Sonntagsschulen
schicken, obwohl ihnen „das sUfß eingehende, ber tO|  1C| Gift der falschen re
eingeflöfst wird.‘“ (48)
Mark Noll;, Das Christentum in Nordamerika. KGE IV/5, Leipzig 2000, Kap Das
Schicksal der europäischen Traditionen Das Luthertum, der römische Katholizis-
INUS, 21383-231
TICH G(ÄDOler, Evangelikalismus und Reveil; 1in Gäbler, Geschichte des Piıetismus,

3! Der Piıetismus im und 20. Jahrhundert, Göttingen 2000,
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ang schottischem Einfluss. SO brachten Grafe ’ mittelbar und
Oncken unmittelbar theologische Ideen A4Aus dem angelsächsischen
ach Deutschland Ihre irkungen erzielten el nicht als enrende Theo-
ogen, sondern als predigende Gemeindegründer. Be1l 3, spielte die Fra-
SC der Darstellung der Einheit des Leibes Christi, also eın genuın Öökumeni-
sches egen, eine och zentralere als bei Oncken, obwohl Oncken
un die miıt ihm verbundenen führenden Baptisten VO Anfang auch 1N-
nerhalb der Evangelischen Allianz engagıiert

Unabhängig voneinander iıldeten S1Ce©also in diesem inne
ireie; Gemeinden, die nicht MDE dSeparation, sondern UuUrc 1SsS1ıonN als
Evangelisation entstanden. Im anuar 1849 amen Delegierte Aus 25 AuftO-

Baptistengemeinden in Deutschland und weıteren fünf eMEILN-
den Dänemarks in Hamburg Z  n7 sich dem Orsıtz VO

Oncken Sanz 1im Sinne der Föderaltheologie eiNe übergemeindliche Struk-
geben Man organıisierte einen „Bund“ dem eEeLWAaS polemisch

ingende amen „Bund der vereinigten Gemeinden getaufter Christen in
Deutschland un:! Dänemark‘“ © Gleichzeitig wurden regionale „Vereinigun-
.  gen , als innerbaptistische „Unterbünde“ Organisiert eptember
un Oktober 1874 trafen sich 1ın EITTeTfeTr AUS emelnn-
den eiINner 171 Conferenz VO geordneten auswartiger Abendmahls-
gemeinschaften“.? WEeC der „Conferenz“ W:  - ME Verbindung der e1InN-
zelinen Abendmahlsgemeinsc  en; sich einander mMIt den empfan-

en dienen, rathen un! hülfreiche Hand bieten. K 10 Es
gehe nicht darum, UCC den Bund SINE Herrschaft aus[zu Jüben“. ES SC 1
im Gegenteil gewünscht, 99 die Unabhängigkeit der einzelnen emelnn-
schaft we1ıt gewahrt werden soll, als CS überhaupt möglich ISt.  06

Beide Bünde, der baptistische un jener der Freien evangelischen Ge-
meinden, en in sich unterschiedliche Stroömungen zusammengefasst.
Vielleicht ist für die Baptisten der soOgenannte „Hamburger treit“ 11 (1867/

eın eispie für die Integration unterschiedlicher Positionen Be1i der
Gründung des Bundes der Freien evangelischen Gemeinden ist CS die nter-
schiedlichkeit iın den sich zusammenschliefßenden „Abendmahlsgemeinschaf-
.  en besonders, die Frage der Taufpraxis un Taufbevollmächtigung be-

Hartmult Lenhard, Studien Entwicklung der Ekklesiologie in den Freien evangeli-
schen Gemeinden in Deutschland, Wuppertal /Bielefeld 1977 206-49
In bei Westerstede steht einer der Aaltesten his heute erhaltenen baptistischen
Kapellen (erbaut die Bezeichnung „Bethaus getaufter Christen“, W dsSs den E1in-
druck erwecken kann, als wolle IN  — Zu Ausdruck bringen, die anderen rısten
seien nicht getauft.
100 Jahre Bund Freier evangelischer Gemeinden. Gründungsprotokoll (Faksimile-
TUC. un 0J (Witten
Ebd.,

11 unter Balders, Kurze Geschichte der eutschen Baptisten, in ders. Hg.) EKEin Herr,
eın Glaube, ine Taufe: 150 re Baptistengemeinden in Deutschland, Kassel /
Wupperta. 1984,
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trifft. “ In den Bünden kamen un: blieben alle Z  n’ obwohl bisher
keine undesgemeins  aft 1mM CHNSCICH inne zwischen den Freien evangeli-
schen Gemeinden und dem baptistisc gepragten Bund Evangelisch-
Freikirchlicher Gemeinden erreichen WAÄrL.

DIie Evangelical 1ANCeEe als für transkonfessionelle
Gemeinschaft

In England die Dissenter stark CNUB, für Religionsfreiheit CI-

folgreich kämpfen DIie olge WAäl, ass CS eine Mehrzahl VO staatlich
zugelassenen Konfessionen un enOMINAtionen mit 9anz unterschiedli-
chem theologischen Protftil gab die anglikanische Kirche mıiıt ihrem High-
Church- un:ı dem Low-Church-Flügel als Staatskirche, die Puritaner, Kon-
gregationalisten in SAaNZ unterschiedlichen UOrganisationen, die Baptisten, die
Brüdergemeine als Moravia-Church, die Methodisten un andere. ® 1ese
plurale Kirchenlage, der Einfluss der grenzüberschreitenden Erwec  ngsS-
bewegung un! der NaC  altige Einfluss der angelsächsisch gepragten RKO=
deraltheologie chufen eine Situation, die eın frie  iches Nebeneinander,
bei manchen eın auf Einheit ausgerichtetes Miteinander herausfor-
erte Hinzu kam, 4SS die auf Autonomie bedachten Gemeinden sich 1im

Jahrhundert ach gröfßserer Gemeinschaft un Einheit sehnten, auch weil
S1C in ihrem die methodistische Erweckung erlebten, die VO VCI-
bindlichen connectionalen Strukturen, die in der „Konferenz“ ihre ordnen-
de un:! Einheit gestaltende hatte, Wd  b

Es sind verschiedene ründe, die 1846 Bildung der Evangelical
1ANCeEe en Wesentliche Gesichtspunkte die Vielfalt AUtONO-
INCTr Konfessionen und enominationen, die Hoffnung auf eiNe Erwe-
ckung, die Durchsetzung der Religionsfreiheit un: die biblische Verpflich-
t(ung Einheit. Der föderaltheologische Ansatz Wr die theologische rund-
lage für eine Gemeinschaft unterschiedlicher geistlicher un:! theologischer,

auch konfessioneller un: och stärker denominationeller Profile DIie
Erfahrungen innerhal des eweils eigenen Bundes zeigte die strukturelle
Richtung für eiNe organisatorische Einheit, die das Recht un: die Erfah:
rung anderer, die sich diesem Bund anschlossen, nicht in rage stellte.

Die Vorbereitungssitzungen Bildung der 1an7z in iverpoo. 1845
un:! die Gründungskonferenz 1in London 1846 zeigen eutlic die SCHANN-
ten föderal-theologischen Spuren un eine Untersuchung darüber könnte
sich als ohnend erweisen * UÜberblickt I1  —_ die VO Hautzenberger her-
ausgestellten „Gründerväter“ der Evangelical Alliance, annn zeigen ihre
12 100 Jahre und Freier evangelischer Gemeinden. Gründungprotokoll.15 die Quäker, die Plymouth-Brethren un: die Katholisch-Apostolische Kirche

glaner) 1im Jahrhundert in England uch staatlich anerkannt En konnte ich
14

nicht ermitteln.
Hans Hautzenberger, Einheit auf evangelischer rundlage. Das Werden und Wesen
der Evangelischen ianz, Gieisen /Zürich 19806, 9-1
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iographien, WwW1€E s1e mi1t ihren Gemeindebildern föderalistischem
Einfluss standen un: diese mıiıt ennel gegenüber anderen verbanden.
WEeI ihnen besonders heraus: Sir ng Eardley*” (1805-1863)
der ZW AL nominell der Anglikanischen Kirche angehörte, sich aber den
Kongregationalisten zahlte Eardley Wr eilnehmer in iverpoo un:! Vor-
sitzender der Gründungsversammlung iın London 18546 DIie theologischen
Impulse kamen auf literarischem Wege stärker VO dem schottischen Theo-
ogen Thomas Aalmers (1780-1847). Der Gründer der schottischen Tre1-
IC Aalmers atte eine weitergehende 141n7z gesehen, die sich
als Protestant Alliance bezeichnet un eın Bund VO Kirchen SCWECSCH
WATec 4',

Der föderaltheologische Ansatz in England un:! Schottland und die KEr-
ahrungen der Kongregationalisten und Baptisten en in England un
Schottland ber führende ertreter; teilweise ber VO ihren Kirchen
A4autorıisierte Delegierte der auf nationaler Ebene vorbereiteten un auf
internationaler Ebene organısierten Evangelical1ANCE 1eser frühe Öku-
menische chritt L1UL in einem angelsächsischen Land mMit den dort g —
machten Erfahrungen möglich, weil politisch eın Mindestmaldfs eli-
gionsfreiheit, theologisch eine ökumenische Weitsicht un: a  1Q Cine
denominationelle Vielfalt VO  tTzTt

Zum protestantischen Kirchenwesen
1im Deutschland des Jahrhunderts

Genau die zuletzt eNaNNLEN Voraussetzungen in Deutschland His
ZULC ersten Hälfte des Jahrhunderts nicht gegeben Die wenigen bapftisti-
schen Gemeinden‘“ un wesleyanischen Gemeinschaften‘® bildeten keine
enn:!  ‚werte Ausnahme. Im landeskirchlichen Protestantismus bewertete
INa  — och Ende des ahrhunderts eiNe Demokratie, die für CNISPTCE-
chende Entwicklungen offensichtlich eiINe Vorbedingung darstellt, „häufig
als Platzhalter einer Anarchie der Werte Demokratie un Kulturzersetzung
wurden in einem Atemzug genannt.“ urt Nowak behauptet in dem Za:
sammenhang: „Dem deutschen |landeskirchlichen ] Protestantismus SC1-

frühere Dissenskultur verlorengegangen.“ Er egründe das mıit der e-

nüchternden Feststellung:
„Nach der Befriedung der Religionsparteien 1im Augsburger Religionsfrieden
VO  - 1555 und im Westfälischen Frieden VO  = 1648 Z1ing das protestantische

15 arl He1inz Voigt, S11r Culling Eardley (urspr. Smith), BBKIL (1999) 487-495
Hautzenberger, Einheit, 55-55 Alle Artikel AusSs dem Biograph-Bibliographischen KIr-
chenlexikon sind uch über www.Bautz.de erreichen.

16

ur
Beutel, Sozialtheologie Thomas Chalmers, 200

18
DIie Bundesgründung erfolgte 1849 mit eutschen Gemeinden.
Die seit 1851 in Württemberg wirkende Wesleyanische Methodistengemeinschaft VCI-
stand sich bis 1872 als innerlandeskirchliche Gemeinschaftsbewegung.
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Wissen die Notwendigkeit des 1ssensFreikirchen als Vorboten der Ökumene in Deutschland  175  Wissen um die Notwendigkeit des Dissens ... verloren. Der protestantische  Konfessionsstaat war ebenso wenig tolerant wie der katholische.“ *”  Alle Freikirchen haben das erfahren. Drei Aspekte sind im Zusammenhang  des Themas bemerkenswert. Alle sind unauflöslich verbunden mit der Tat-  sache, dass die evangelischen Kirchen als Landes- und als Staatskirchen konsti-  tuiert wurden.  3.1 Die Landeskirchen sind Konfessionskirchen.  Für die reformatorischen Konfessionskirchen sind ihre Bekenntnisschriften  konstitutiv. Neben der theologischen hatten sie in der Zeit des Staats-  kirchentums auch eine religionspolitische Aufgabe. Sie bildeten seit 1555  eine Grundlage für die Einheit des jeweiligen Staates und zugleich eine Ab-  grenzung gegenüber falscher Lehre und falscher, das heißt in diesem Staat  nicht anerkannter Kirche. Die konfessionellen Bekenntnisschriften waren  Ausdruck der eigenen rechten Lehre, die zu einem Bewusstsein der Über-  legenheit gegenüber anderen Konfessionen und Theologien führte. In ihr  lag die unmissverständliche Tendenz zur Ab-, ja zur Ausgrenzung.“” Dage-  gen hatte die angelsächsische Föderaltheologie keine ausschließende, son-  dern eher eine offene, verbindende Tendenz. Sie zeigte sich in unter-  schiedlichen Stadien zuerst um die Wende vom 18. zum 19. Jahrhundert in  den Gründungen von einflussreichen denominationsübergreifenden Gesell-  schaften.“* Später manifestierte sie sich in der Organisierung der Evangeli-  cal Alliance, die ursprünglich ganz im Sinne der Föderaltheologie Protes-  tant (evangelical) Union*, auch Evangelischer Bund* genannt wurde. Zu  solchen konfessionsübergreifenden Strukturen hatten die Landeskirchen in  Deutschland weder die Kraft, noch den integrierende theologischen Rah-  men, noch sahen sie überhaupt eine Notwendigkeit dazu.  19  Kurt Nowak, Der lange Weg des deutschen Protestantismus in die Demokratie, in:  ders., Kirchliche Zeitgeschichte interdisziplinär, Stuttgart 2002, Konfession und  20  Gesellschaft Bd. 25, 369-378 [377].  Das geradezu unerschütterliche Überlegenheitsgefühl, allein die „rechte Lehre“ zu  besitzen steht in einem eklatanten Widerspruch zu dem Vorwurf gegenüber den auf-  2  kommenden Freikirchen, sie fühlten sich als die besseren Kirchen und Christen.  Dazu gehörten u.a. neben den bereits erwähnten auch die Londoner Gesellschaft zur  Verbreitung des Evangeliums unter den Juden, die London Tract Society, die Continen-  tal Society, die Freedman’s Aids Society, die sich aktiv gegen die Sklaverei einsetzte  22  und andere.  Hauzenberger, Einheit, 386,  23  Dieser Name wurde in Deutschland besonders durch die Allianzkonferenz von 1857  in Berlin populär. Auch offiziell wurde er benutzt. So wurde z.B. der Verhandlungs-  bericht dieser Versammlung herausgegeben „Im Auftrag des Comites des Evangeli-  schen Bundes...“.verloren. Der protestantische
Konfessionsstaat ebenso wenig tolerant w1e der katholisc  C6

Alle Freikirchen en das erfahren. Drei Aspekte sind 1im Zusammenhang
des Themas bemerkenswerrt. Alle sind unauflöslich verbunden mit der Kat-
sache, dass die evangelischen Kirchen als ndes- un als Staa:  en konsti-
tulert wurden.

Die Landeskirchen sind Konfessionskirchen,.
Fur die reformatorischen Konfessionskirchen sind ihre Bekenntnisschriften
konstitutiv. Neben der theologischen hatten sS1Ce in der eıt des Staats-
kirchentums auch eine religionspolitische Aufgabe. Sie eten se1it 1555
eine rundlage für die Einheit des jeweiligen Staates und zugleich eine ADb-

gegenüber alscher Lehre und alscher, das el in diesem A
nicht anerkannter Kirche Die konfessionellen Bekenntnisschriften
Ausdruck der eigenen rechten Lehre, die eiNnem EWUSStseIN der UÜber-
legenheit gegenüber anderen Konfessionen und Theologien hrte In ihr
lag die unmissverständliche Tendenz ADb-, ja Z118 Ausgrenzung.““ Dage-
SCH hatte die angelsächsische Föderaltheologie keine auUSSC.  ieisende, S()1I1-

ern eher eine offene, verbindende Tendenz. Sie zeigte sich in er-
schiedlichen tadien die Wende VO Z Jahrhundert in
den Gründungen VO einflussreichen denominationsübergreifenden esell-
schaften *' Spater manifestierte S1C sich in der UOrganisierung der vangeli-
cal Alliance, die ursprünglic 9anz im Sinne der Föderaltheologie rotes-
LANnT (evangelical, Union“, auch Evangelischer Bund“° genannt wurde. Zu
olchen konfessionsübergreifenden Strukturen hatten die Landeskirchen in
Deutschland weder die Kraft, och den integrierende theologischen Rah-
INCN, och sahen S1Ce überhaupt eine Notwendigkeit dazu

Kurt Nowak, Der ange Weg des deutschen Protestantismus in die Demokratie, in
ders., Kirchliche Zeitgeschichte interdisziplinär, Stuttgart 2002, Konfession und
Gesellschaft 2 2369-378
Das geradezu unerschütterliche Überlegenheitsgefühl, allein die „rechte Lehre“ ZUuU
besitzen steht in einem eklatanten Widerspruch dem Vorwurtf gegenüber den auf-
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kommenden Freikirchen, S1e fühlten sich als die besseren Kirchen und risten.
Dazu gehörten neben den bereits erwähnten uch die ndoner Gesellschaft ZULE

Verbreitung des Evangeliums un! den Juden, die London YTACı Society, die C(ontinen-
tal Society, die Freedman ’s ids Society, die sich aktiv die Sklaverei eiNsetzte

2’2
und andere.
Hauzenberger, Einheit, 3806,

22 Dieser Name wurde in Deutschland besonders durch die Allianzkonferenz VO: 18557
1in Berlin populär. uch offiziell wurde benutzt SO wurde der Verhandlungs-
bericht dieser Versammlung herausgegeben IM Auftrag des Comites des vangeli-
schen Bundes.Freikirchen als Vorboten der Ökumene in Deutschland  175  Wissen um die Notwendigkeit des Dissens ... verloren. Der protestantische  Konfessionsstaat war ebenso wenig tolerant wie der katholische.“ *”  Alle Freikirchen haben das erfahren. Drei Aspekte sind im Zusammenhang  des Themas bemerkenswert. Alle sind unauflöslich verbunden mit der Tat-  sache, dass die evangelischen Kirchen als Landes- und als Staatskirchen konsti-  tuiert wurden.  3.1 Die Landeskirchen sind Konfessionskirchen.  Für die reformatorischen Konfessionskirchen sind ihre Bekenntnisschriften  konstitutiv. Neben der theologischen hatten sie in der Zeit des Staats-  kirchentums auch eine religionspolitische Aufgabe. Sie bildeten seit 1555  eine Grundlage für die Einheit des jeweiligen Staates und zugleich eine Ab-  grenzung gegenüber falscher Lehre und falscher, das heißt in diesem Staat  nicht anerkannter Kirche. Die konfessionellen Bekenntnisschriften waren  Ausdruck der eigenen rechten Lehre, die zu einem Bewusstsein der Über-  legenheit gegenüber anderen Konfessionen und Theologien führte. In ihr  lag die unmissverständliche Tendenz zur Ab-, ja zur Ausgrenzung.“” Dage-  gen hatte die angelsächsische Föderaltheologie keine ausschließende, son-  dern eher eine offene, verbindende Tendenz. Sie zeigte sich in unter-  schiedlichen Stadien zuerst um die Wende vom 18. zum 19. Jahrhundert in  den Gründungen von einflussreichen denominationsübergreifenden Gesell-  schaften.“* Später manifestierte sie sich in der Organisierung der Evangeli-  cal Alliance, die ursprünglich ganz im Sinne der Föderaltheologie Protes-  tant (evangelical) Union*, auch Evangelischer Bund* genannt wurde. Zu  solchen konfessionsübergreifenden Strukturen hatten die Landeskirchen in  Deutschland weder die Kraft, noch den integrierende theologischen Rah-  men, noch sahen sie überhaupt eine Notwendigkeit dazu.  19  Kurt Nowak, Der lange Weg des deutschen Protestantismus in die Demokratie, in:  ders., Kirchliche Zeitgeschichte interdisziplinär, Stuttgart 2002, Konfession und  20  Gesellschaft Bd. 25, 369-378 [377].  Das geradezu unerschütterliche Überlegenheitsgefühl, allein die „rechte Lehre“ zu  besitzen steht in einem eklatanten Widerspruch zu dem Vorwurf gegenüber den auf-  2  kommenden Freikirchen, sie fühlten sich als die besseren Kirchen und Christen.  Dazu gehörten u.a. neben den bereits erwähnten auch die Londoner Gesellschaft zur  Verbreitung des Evangeliums unter den Juden, die London Tract Society, die Continen-  tal Society, die Freedman’s Aids Society, die sich aktiv gegen die Sklaverei einsetzte  22  und andere.  Hauzenberger, Einheit, 386,  23  Dieser Name wurde in Deutschland besonders durch die Allianzkonferenz von 1857  in Berlin populär. Auch offiziell wurde er benutzt. So wurde z.B. der Verhandlungs-  bericht dieser Versammlung herausgegeben „Im Auftrag des Comites des Evangeli-  schen Bundes...“.
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Landeskirchen als Territorialkirchen

DIie Abgeschlossenheit der einzelnen Landeskirchen hing wesentlich mıit
ihrem jeweiligen Rechtsstatus ZUSUaMMNMMCIL Als territoriale Kirchen sahen sS1Ce
weder 1mM Landesinneren och 1mM internationalen Bereich eine otwendig-
keit, vielleicht urc die Verbindung VO Tron un Altar unı die politisch
angestrebten der ausgeschlossenen Verbindungen auch Sal keine MOg-
lic  eit, iın die eıitfe wirken. i1ine KOnsequenz WAdLl, 4SS die 1SS1O0N in
anderen Staaten un: 1im ahrhundert die erantwortung für die groisen
Scharen utherischer un reformierter Auswanderer kleinen fast privaten Ver-
einen überlassen wurde, die Rande der Kirchen operlerten. 15SS10N in
anderen Ländern konnte als unerwünschter Eingri{ff in die nnen-
DO. eiNneEs Landes angesehen werden. Ausgewanderten gegenüber hatten
die territorial organısierten Kirchen keine Verpflichtung mehr, ennn mıit
dem UÜberschreiten der Staatsgrenze S1Ce Aus$s dem Territorium un:!
damit automatisch AUS der 1er legalisierten Kirche ausgeschieden, die 11UTr

für das jeweilige Staatsgebiet ihre Rechte übertragen bekommen hatte Um-
geke die Mission fremder Konfessionen nnerhalb ihrer eigenen Gren-
z  - eın unerwünschtes „Eindringen“, dem IN  $ entgegentreten mMusstie
Freikirchen en entsprechende Erfahrungen gesammelt.

Privilegierte Kirchen miA1t monopolartigen Ansprüchen

SC  1e  1C. die Landeskirchen mit monopolartigen Rechten in einer
e1se privilegiert, 4SS S1Ce Sal nicht daran dachten, mIt anderen, nichtprivi-
legierten christlichen Konfessionen und enOMLNAtIıOoNeEN ZUSUaMMENZU-

arbeiten. Das en selbst die unkonfessionell ausgerichteter Reisepredi-
SCr der weıten 1aspora der Herrnhuter Brüdergemeine ıfahren

Das theologische Selbstverständnis, die Abhängigkeit VO der politi-
schen un die historisch gewachsene Struktur des eutschen
Landeskirchentums erklären chnell die Öökumenische Zurückhaltung, die
SEIt den grofsen Konferenzen der Okumenischen Bewegung in OCk-
holm 1925 un: in AUSANNE 1927 His ZU Stuttgarter Schuldbekenntnis
VO 1945 un die nunmehr beginnenden aktiven Öökumenischen Beziehun-
SCH als Reaktion auf die versöhnlichen Hilfen VO andern Kirchen eine
unübersehbare Tatsache ISst

Im des konfessionellen, territorialen und die Landeskirchen
vilegierenden Protestantismus suchten die Freikirchen mıit ihrem andern
theologischen Ansatz nicht 1L1ULE einen Platz, sondern S1C transportierten angel-
sächsisch-föderaltheologische Ideen ach Deutschland un: gestalteten S1Ce
auf verschiedene e1ise AU.:  ® Dadurch gehören S1Ce sowochl den Piıonlieren
der innerdeutschen Okumene W1€E auch den en Förderern ihrer
internationalen Verbindungen.
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Die Wirkungen der angelsächsischen Föderaltheologie 1rCc
die kongregationalistischen reikirchen in Deutschland

Die Freikirchen und die deutschen weige der Evangelical1ANCE

Es 1st bezeichnend, A4Sss Oncken der Gründungsversammlung der
lianz in London teilnahm und der andere führende Baptist, Gottfried
Wilhelm Lehmann (1799-1882), „ CIE treibende für die Entstehung
ihres deutschen Zweiges 1552 wurde.  « 24 Gerade die Initiative des Bundes-
eologen Lehmann, die auch 1557 bei der Einberufung der Allianzversamm:-
lung ach Berlin in Erscheinung Lral, argerte ITNSs Wilhelm Hengstenberg,
WI1IE SE1INE Berichte in der Evangelischen Kirchen-Zeitung zeigen, ber alle
alsen Von Lehmann, cChrieb CT, „Wadl der Plan der Veranstaltung einer
Versammlung der 1Aan7z in BerlinFreikirchen als Vorboten der Ökumene in Deutschland  175  4. Die Wirkungen der angelsächsischen Föderaltheologie durch  die kongregationalistischen Freikirchen in Deutschland  4.1 Die Freikirchen und die deutschen Zweige der Evangelical Alliance  Es ist bezeichnend, dass J. G. Oncken an der Gründungsversammlung der  Allianz in London teilnahm und der andere führende Baptist, Gottfried  Wilhelm Lehmann (1799-1882), „die treibende Kraft für die Entstehung  ihres deutschen Zweiges 1852 wurde.“** Gerade die Initiative des Bundes-  theologen Lehmann, die auch 1857 bei der Einberufung der Allianzversamm-  lung nach Berlin in Erscheinung trat, ärgerte Ernst Wilhelm Hengstenberg,  wie seine Berichte in der Evangelischen Kirchen-Zeitung zeigen, über alle  Maßen. Von Lehmann, so schrieb er, „war der Plan der Veranstaltung einer  Versammlung der Allianz in Berlin ... zuerst ausgegangen.“ “ Selbst wenn  das mit polemischer Absicht gegen die Evangelische Allianz geschah und  als zu kurz gegriffen erscheint, zeigt dieser Hinweis und die spätere umfang-  reiche Polemik in der Evangelischen Kirchen-Zeitung, wie die Allianz durch  den Baptismus nach Deutschland hinein wirkte und zeitweise auch den  Evangelischen Kirchentag beschäftige, zuerst 1848 beim Wittenberger Kir-  chentag*° und dann wieder 1851 beim Kirchentag in Elberfeld.”  Damit ist die Brücke nach Elberfeld gebaut. Dort hat ein Vorläufer des  Bundes der Freien evangelischen Gemeinden — der Evangelische Brüder-  verein — bei der Neufassung seiner Statuten im Jahre 1852 die neun be-  kenntnisartigen Grundsätze der Londoner Allianz-Basis von 1846 aufgenom-  men. Dies sollte ein Bekenntnis zur Allgemeinen Kirche Christi sein und  zeigen, dass der Verein keine separatistischen Grundzüge hat. Die dadurch  begründete Verbindung zwischen dem Bund Feier evangelischer Gemein-  den und der Evangelischen Allianz ist bis heute lebendig.  4.2 Bildung der Deutschen Evangelischen Allianz  Zur Bildung einer Deutschen Evangelischen Allianz kam es erst am Ende  des 19. Jahrhunderts. Heute muss man die Frage stellen, ob die regionalen  Allianzzweige, die direkt mit London in Verbindung standen, nicht nur Vor-  24  Balders, Kurze Geschichte, 35.  25  26  EKZ 1858, Sp. 17 (9. Januar 1858).  Karl Heinz Voigt, Die Evangelische Allianz als ökumenische Bewegung, Stuttgart  1990..13,  Z  Karl Heinz Voigt, „Menschenrecht Religionsfreiheit“: Thema der Internationalen Evan-  gelischen Allianz und des Deutschen Evangelischen Kirchentags in der Mitte des 19.  Jahrhunderts, in: Menschenrechte für Minderheiten. Vom Einsatz für Religions-  freiheit durch die Evangelische Allianz und die Freikirchen im 19. Jahrhundert, Wetz-  lar 2004, 37-73; ders., Die „Homburg Conference“ für Religionsfreiheit von 1853. Eine  frühe Menschenrechtsinitiative (durch die Evangelical Alliance in Verbindung mit den  Baptisten in Deutschland), in: Lena Lybaeck/Konrad Raiser u.a., Gemeinschaft der  Kirchen und gesellschaftliche Verantwortung. FS für Erich Geldbach, Münster 2004,  492-503.ausgegangen.  « 25 Selbst WL

das MIt polemischer Absicht die Evangelische Allianz geschah un:!
als kurz gegriffen erscheint, zeigt dieser Hınwels un die spatere ang-
reiche Polemik in der Evangelischen Kirchen-Zeitung, WwWI1eE die Allianz UrCc|
den Baptismus ach Deutschland hinein wirkte und zeitweise auch den
Evangelischen Kirchentag eschäftige, ZuUerTrst 1848 eiım Wittenberger KIr-
chentag“® un: AA wieder 1551 e1im Kirchentag in Elberfeld.*/

amı 1St die Brücke ach gebaut. Dort hat eın Vorläufer des
Bundes der reıiıen evangelischen Gemeinden der Evangelische Brüder-
vereın bei der Neufassung seiner Statuten 1imM Jahre 1852 die Cun be.
kenntnisartigen Grundsätze der Londoner Allianz-Basis VO 18546 aufgenom-
INC DIies sollte eın Bekenntnis ZUr Allgemeinen Kirche Christi se1in und
zeigen, 4SS der ereın keine separatistischen rundzüge hat DIie dadurch
egründete Verbindung zwischen dem Bund CIer evangelischer emeıln-
den un der Evangelischen 1Aan7z 1St bis heute lebendig.

Bildung der Deutschen Evangelischen Allianz

Zur Bildung einer Deutschen Evangelischen Allianz kam CS erst Ende
des Jahrhunderts. eute 111U55 111d|  — die rage stellen, ob die regionalen
Allianzzweige, die irekt mıit London in Verbindung standen, nicht 11UL Vor-

Balders, Kurze Geschichte,
25 18558, Sp Januar

arl He1inz Voigt, Die Evangelische Allianz als Öökumenische ewegung, u  ;gar‘
1990,
S  r=_ Heıinz Voigt, „Menschenrech: Religionsfreiheit“: Thema der Internationalen Evan-
gelischen Allianz und des eutschen Evangelischen Kirchentags in der des
Jahrhunderts, in Menschenrechte für Minderheiten. Vom Einsatz für Religions-
freiheit durch die Evangelische Allianz und die Freikirchen im Jahrhundert, Wetz-
lar 2004 STSTS: ders., DIie „Homburg Confterence“ für Religionsfreiheit VO]  - 1555 Eine
frühe Menschenrechtsinitiative (durch die Evangelical Alliance in Verbindung mıit den
Baptısten in Deutschland), in Lena Lybaeck /Konrad Raiser u Gemeinschaft der
en und gesellschaftliche Verantwortung. F' für Erich Geldbach, Munster 2004,
492-503
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läufer der esamt-Allianz in Deutschland geblieben sind. In ihren Reihen
stand eine Allianz in gleichrangiger Partnerschaft zwischen Landeskirchlern
un Freikirchlern, WCNNn S1E überhaupt gewollt WAlL, ständig auf der Kıppe

Als CS in London 1846 ekklesiologische Fragen g1ng, en klar,
24SS christliche Gemeinschaft L1L1ULE möglich wird, WE keine Privilegien,
keine Ungleichheit zwischen den Teilnehmenden gibt Eın olches eich-
gewichtiges Einheitsverständnis Wr den Gegebenheiten in Deutsch-
and nicht vorstellbar. Bekenntniskirchen, Territorialkirchen unı privilegier-

Staatskirchen können nicht auf ugenhöhe weder Aus theologischen
och AUS machtpolitischen Gründen unı bis heute nicht aufgrund der UNSC-
wöhnlich unterschiedlichen Gröfsenverhältnisse mıiıt Minderheitenkirchen
reden unı handeln So 16 die andeskirchlich-freikirchliche 1AnN7z 1M -
INCLT eiINe freundschaftliches Provisorium einzelnen Persönlich-
keiten Aus den Landeskirchen auf der einen eıite un: den sich bildenden
fre  rchlichen Gemeinden auf der anderen e1ite

Die Konfrontation der beiden theologischen nsatze, der kontinentale
Konfessionalismus un:! der angelsächsische Föderalismus, hat 1er
un da eunruhigung un auch punktuelle Auseinandersetzungen ausgelöst,
aber angesichts der Gröfßen- un:! Machtverhältnisse Wr CS nicht möglich,
einen auerhaften wirkungsvollen Einfluss a4auszuüben der auch L1UL theo-
logische espräche beginnen. Selbst die eutschen regionalen Zweige
der Evangelischen Allianz, esonders in Berlin, ELWAaS weniger 1im Bereich
der 1876 (freikirchlich) gebildeten der 1577 (unter landeskirchlicher Regie)
neugebildeten uftfOonOomMe Westdeutschen Allianz ©®, drängten die Freikir-
chen mit ihrem Anliegen den Rand un schlossen S1Ce Zzeitweise fast 9anz
AU!  ® Der Aaus$s Berlin kommende UIru. ZUr eilnahme der Gebetswoche
1552 enthält Unterschriften lediglich eine freikirchliche, namlich
die VO „Prediger Lehmann‘“. Als der methodistische rediger Carl Ee1S5Ss in
Verlauf dieses re als ertreter sSsEeEINeETr Kirche VO Berliner Allianzcomite
abgewiesen wurde, chrieb Gottfried Wilhelm Lehmann wenige Tage VOL
SEINEM Tod och einen Brief, sich für die Mitwirkung VO  - Ee1SSs E1INZU-
SCLI7ZenNn „Die Methodisten CT Läiänder sind Mitglieder der evangelischen
lianz; CS würde schr auffallend SCEe1IN und dem Begriff und esen der
Allianz geradezu widersprechen, wollten WIr S1Ce in Deutschland VO dersel-
ben ausschließen...  “29 Spater WAarcm) CS nationalprotestantische Einstellun-
SCH der landeskirchlichen Allianzmitglieder, die in Berlin einer Tren-
NUNS in einen eutschen (landeskirchlichen) un! einen englisch-amerika-
nischen (freikirchlichen Flügel) en DIie S77  euitische Allianz mıiıt ih-
U 117 in Ludwigsburg, die bisher 21uUum erforscht ISt, scheiterte OIlen-
28 S  r=_ Heinz Voigt, Theodor Christlieb (1555-1889). Die Methodisten, die (Jemein-

schaftsbewegung und die Evangelische 1anz, Göttingen 2008, 2 1247
TE Gottfried Wilhelm Lehmann Baron (Ungern-Sternberg?) VO in
Archiv der Deutschen Evangelischen Allianz, ornth: Akte Deutscher weig des Evan-
gelischen Bundes. Allgemeines,
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sichtlich der Sympathie ihres Vorsitzenden Philipp Paulus (1809-1878),
einem landes  chlichen Theologen, für den Kongregationalismus un
seINEM streithbaren Eintreten für die Religionsfreiheit, SOWI1E der Befürwor-
tung einer Irennung VO Kirche und Staat30

ine Anmerkung 1Sst unverzichtbar. Zur Gründungsversammlung in Lon-
don fiel Hans Hautzenberger auf: „In vielen oten kommt aber eutlic

Ausdruck, 1114  — das Unbefriedigende un:! Vorläufige dieser 1CtUuA-
tion eutliıc empfand un: den Wunsch hatte, mehr erreichen. DIie Alli-

MUSSE mit der eıit AUS diesen Kinderschuhen herauswachsen. Auch
die Jjetz och bestehenden kirc  iıchen Spaltungen ussten mıit der eıt

«51überwunden werden können.
Wie 1St Cs in dem Verbund der Evangelical Alliance, in dem die eut-

schen Regionen Z/weigvereine WAaICI), weiltergegangen? In Deutschlan: WUIlI-

de entsprechend dem vielbeschworenen Zeitgeist der Wende VO

Jahrhundert eine Deutsche Evangelische Allianz gebildet. Das ENLT-

SpraCc fast einer Abkoppelung VO der Londoner Zentrale un mindestens
einer Ockerung der internationalen Verbindungen. Dies wiederum 1e
nicht hne Folgen. die zentralen Themen WwIE Glaubens-, (G(ewissens- un
Religionsfreiheit und auf die Forderung der Trennung VO Kirche und
Awurde in passung die kirchliche Gesamtlage in Deutschland VCI-

zichtet, dem ruck der damaligen Staatskirchen nicht SdnzZ den
en den Füßen verlieren. War die Evangelical Alliance 845/46
eın mutig auf Einheit un! ottes edachter Bund, 111U55 S1C sich
heute ragen, ob die Deutsche Evangelische1 mehr eiNne rückwärts
Oriıentierte Verbindung ISt, die EerNEeULT dem gesellschaftlichen ren! fol-
gend eine individualisierende Tendenz in ihren eigenen Strukturen festge-
legt hat.>*

Die Bildung überkonfessioneller Bünde
aufgrund freikirchlicher Initiativen

Wenn die independentistisch-kongregationalistischen Gemeindebünde auf
dem Weg ber die Evangelische 1417 aum 1in den eutschen Protestan-
t1iSmus hineinwirken konnten, annn en S1Ce CS kräftiger 1mM Be-
reich der damals och jJungen Freikirchen Das 1Sst 11U in der gebote-
L1L1IC  = Kurze aufzuzeigen.

51
arlHeinz O1gt, Philipp Paulus, 1in BB (2008), 51
auzenberger, Einheit, 141

52 Zu LCUCICH Entwicklungen in der Deutschen Evangelischen Allianz: Erich Geldbach,
Freikirchen Erbe, Gestalt und Wirkung, GOttingen, völlig NC  — bearbeitete Auflage
2005, SZ21-52% dort uch Ausführungen ZUrLC und AC;  R
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Die Bildung des Christlichen Sängerbunds (1579)

ESs ist bezeichnend, 24SS der Christliche Sängerbund sich ach den 18575er
Aktivitäten des amerikanischen Laienpredigers Robert Pearsall mMı e-

In uppertal, dem auf mancherlei e1Ise mit England verbundenen Zen-
= 1m Westen Deutschlands,?” fanden sich ZU emeinsamen Singen bei
den mML  schen ortragen Sanger AUS Gemeinden verschiedener Kontes-
SiONen unı enOMLNAtLIıONEN Die AUS dem Angelsächsischen
herüberwirkende Heiligungsbewegung Wr in den USA in ihrem naturge-
mäfs chwach ausgebildeten ekklesiologischen Selbstverständnis VO der
Bundestheologie gepragt worden. Sie WAÄTl, WwW1€e die gleichzeitig in Er-
scheinung tretende Evangelisationsbewegung, keine Kirche der emeln-
de gebunden. In den ohl erstmals auch in Deutschland durchgeführten
Massenversammlungen betonte eaLrsa. mM1 immer wieder sSEINE onfes-
sionelle UnabhängigkeitS

Die Erfahrung des gemeiınsamen Singens WLr ein erster chritt auf dem
Wege ZUFC Bildung einer überkirc  ichen un übergemeindlichen Urganisa-
tion VO  —_ Gruppen der ereinen Als sich 157585 in Wupperta. eine Chorge-
meinschaft mMuıt landeskirchlichen, baptistischen, methodistischen un: Chö-
LE  - Aus den Freien evangelischen Gemeinden un! dem Evangelischen Bru-
derverein oOrganısıerte, bot sich für diese ökumenische Arbeitsgemein-
SC das Bundesmodell d dessen Struktur His in den amen „Christli-
cher Sängerbund“ Zu USAarucCc kam 1ese landeskirchlich-frei-
kirchliche Urganisation hatte ihre Grenze 1im nationalen Pathos, als 2Aa1NZ 1im
TEeEN! jener eıt die 1stanz zwischen der landeskirchlichen Deutschen
Gemeinschaftsbewegung und den mıit den angelsächsischen Ländern VCI-

bundenen Freikirchen immer größer wurde. ach der abgrenzenden Bil-
dung des Gnadauer Verbandes tiraten SC  1e  ich 15938 die mıiıt ihm verbun-
denen ore AUS dem Christlichen Sängerbund AUS, eine landeskirch-
ich Oriıenterte Chorgemeinschaft en Die His iın als ottes Werk
gerühmte 1Aan7z in der Gestalt des Sängerbunds hatte ihre Grenze gefun-
den, we:il WI1IE der Bundesvorsitzende des stlıchen Sängerbundes schrieb

„der CUuCcC ‚Evangelische Saängerbund’ VO vornherein das Zusammen:-
wirken mıiıt aufßser[landes ]kirchlichen Kreisen blehnt '„35 Die erste Bundes-
gemeinschaft zwischen landeskirchlichen und fre  rchlichen Chören Wr

zerbrochen. Nationales Empfinden und konfessionelles Denken

en dem Evangelischen Brüderverein mit der Allianz-Basis vgl uch Beutel, Tho-
Chalmers, 246; olfgang Heinrichs, Freikirchen ine moderne Kirchenform.

Entstehung und Entwicklung VO fünf Freikirchen 1im Wuppertal (Gießen, der
Verbindungen nach England und Schottland aufweist.
Karl Heinz Voigt, Die Heiligungsbewegung zwischen Methodistischer Kirche und
Landeskirchlicher Gemeinschaft. Wuppertal 1996, hier besonders das Kapitel AIDe

9
zwischenkirchlich-ökumenische Wirkung der Heiligungsbewegung‘“, 145-167
ne Verfasser) DIie Entwicklung des Christlichen Säaängerbundes deutscher unge
in den ersten ren SEINES BestehenssBonn 1904,
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stärker als die für Deutschland in dieser Gestalt fremde, aber sammelnde
Bundestheologie. ach der Bildung des Gnadauer Verbandes
VOL den freikirchlichen Aktivitäten WAar auch der Sängerbund in diesen 5Sog
der Irennung geraten.*  6

Die Organisation des Freikirchlichen onntagsschulbundes (1591)

Zuerst hatten die Freikirchen den Weg der Sonntagsschule A4Aus$s England
ncken un Amerika (Jacoby) ach Deutschland geebnet Spater wurde
S1C in manchen Gemeinden der Landeskirche Uurc die Vermittlung des
amerikanischen Kaufmanns Albert oOodruff eingeführt. Im etzten Drit-
tel des Jahrhunderts begann der Kampf den orrang des eutschen
Kindergottesdienstes. Wieder wurde der internationale Einfluss 1ICC eut-
sche landeskirchliche egenwehr zurückgedrängt.?’ Es kamen nicht 11UT

die Ideen Aaus dem Ausland, sondern WI1e€e bei der Evangelisation 1im Vor-
feld der Gemeinschaftsbewegung auch das eld Zuerst brachte Oncken

mit ach Hamburg ES kam VOoO Londoner Sonntagsschulverein. Später
organisierte die London AYV School Assocıiation eiINe Kontinentale Ab-
teilung, die das im Bereich der Landeskirchen wirkende Comite für Förde-
ruNS der onntagsschulsache ın Deutschland unterstutzte Die Freikirchen
nahmen Kontakte ach London auf, WwW1e VOLTr ihnen die deutschen
Landeskirchen VO dort unterstutz werden. Das erschien durchaus g '
rechtfertigt, die in entstandene uüberkonfessionelle Sunday CMPOO.
N1L0ON ZWAr eld VO den dortigen Freikirchen eingeworben hat, aber Gel-
der Adus utherischen Gemeinden nicht konnte Der rund SAanz
eintach Lutheraner gab CS dort kaum Die Sunday School NıoN zeigte sich
ZuUur Unterstutzung der Freikirchen in Deutschland bereit, WCNN diese ihrer-
SCITS die Voraussetzung chufen VITC die Bildung einer gemeinsamen Urga-
satıon So kam CS in einem längeren Prozess Bildung des Bundes Frei-
hirc.  i1cHer onntagsschulen ın Deutschland. DIie Einrichtung dieser ersten

emeinsamen freikirc  ichen Institution verlief nicht 9anz einfach S1ie Wr

nicht mehr WIE Sängerbund eine Organisation VO!  - mehr der weniger
selbständig in den Gemeinden wirkenden ereinen, sondern in Verbund
VO IC  ar organisierten Arbeitszweigen. Auf der Gründungskonferenz,
der „Bundeskonferenz der Sonntagsschulen der freikirc  ichen christlichen
Gemeinschaften“, usstien 1891 erst Wege gefunden werden, WwW1€E Teilneh-
ILNCTr Aaus utonomen Gemeinden un Delegierte Aaus Kirchen miıt einer VCI-

indlichen CNlıchen Ordnung innerhalb eiNeESs Bundes einen gemeiınsamen
KarlHeinz Vozgt, Theodor Christliebh (18353-1589) DIie Methodisten, die Gemeinschafs-
bewegung und die Evangelische Allianz, Göttingen 2005, 161 240
arl Heıinz VoigT, Internationale Sonntagsschule und deutscher Kindergottesdienst.
Von den Anfängen his Zzu Ende des Deutschen Kaiserreichs, Ottingen 200 7, be-
sonders Kap Die Gründung des Bundes Freikirchlicher Sonntagsschulen, K
183



150 S  r=[ Heinz Voigt

Weg gehen konnten. Kın typisches eispie der unterschiedlichen eIDsStver-
ständnisse kam in der Diskussion den Eigenanteil der Finanzen Ira-
SCIHL DIie Londoner erwarteten, A4ss die Deutschen einen entsprechenden
CN einbringen sollten. VWiıie sollte aufgebrach: werden? Die Indepen-
denten wollten Beitrage AauJus den Ortsgemeinden, die methodistischen KIr-
chen damals och TE der Zahl wollten Beitrage VO den Kirchen Aaus

deren (Jesamtetat. Unabhängig davon, WI1IE das Problem gelöst wurde, zeigte
diese gesamtfreikirchliche „Bundeskonferenz“, A4ss die Zusammen-
arbeit auch ber unterschiedliche theologische Posiıtionen un sich araus
ergebender Strukturen möglich WAÄdl. Zukünftig gab CS einen „Bund Frel-

geleitet un:!CNlıiıcher Sonntagsschulen“, der VO einem „Bundescomite
MIt einem gemeinsam finanzierten Sekretär, der Sonntagsschulen aller Fre1l-
enbesuchte, ausgestaltte WAÄrL. Die Bundestheologie machte CS mMO  C
dass vier Kirchen unterschiedlicher theologischer ra: für e1-
MC Zeitraum VO ZWaNZig ahren (189 1-1910) nacheinander gemeinsam e1-
11IC  - auptamtlichen Reisesekretär anstellten.

ach der Urganisation des Sonntagsschulbundes bemerkte der baptisti-
sche redigerJohann Gerhard Lehmann Jun10r (1856-1922):180  Karl Heinz Voigt  Weg gehen konnten. Ein typisches Beispiel der unterschiedlichen Selbstver-  ständnisse kam in der Diskussion um den Eigenanteil der Finanzen zum Tra-  gen. Die Londoner erwarteten, dass die Deutschen einen entsprechenden  Beitrag einbringen sollten. Wie sollte er aufgebracht werden? Die Indepen-  denten wollten Beiträge aus den Ortsgemeinden, die methodistischen Kir-  chen — damals noch drei an der Zahl — wollten Beiträge von den Kirchen aus  deren Gesamtetat. Unabhängig davon, wie das Problem gelöst wurde, zeigte  diese erste gesamtfreikirchliche „Bundeskonferenz“, dass die Zusammen-  arbeit auch über unterschiedliche theologische Positionen und sich daraus  ergebender Strukturen möglich war. Zukünftig gab es einen „Bund Frei-  Z  &“  geleitet und  kirchlicher Sonntagsschulen“, der von einem „Bundescomite  mit einem gemeinsam finanzierten Sekretär, der Sonntagsschulen aller Frei-  kirchen besuchte, ausgestattet war. Die Bundestheologie machte es möglich,  dass vier autonome Kirchen unterschiedlicher theologischer Prägung für ei-  nen Zeitraum von zwanzig Jahren (1891-1910) nacheinander gemeinsam ei-  nen hauptamtlichen Reisesekretär anstellten.  Nach der Organisation des Sonntagsschulbundes bemerkte der baptisti-  sche Prediger Johann Gerhard Lehmann junior (1856-1922):  „... der Geist der brüderlichen Liebe beherrschte die Verhandlungen, und  wenn unsere methodistischen Brüder in manchen Punkten gezwungen wa-  ren, auf gewisse Zugeständnisse zu dringen, so waren wir als Baptisten in  «38  der freieren und schöneren Lage, auf dieselben eingehen zu können.  So wurde die verbindliche Gemeinschaft einer Kirche aus der Sicht der le-  diglich auf die Gemeinde blickenden Verbindlichkeit gesehen. Im Rück-  blick schrieb der letzte Reisesekretär, der methodistische Prediger Albert  Titus (1872-1938):  „Daß die Baptisten, Methodisten, Evangelische Gemeinschaft und die Frei-  en Ev. Gemeinden trotz der verschiedenen Auffassung in der Taufe und Ge-  meindeverfassung stets in gegenseitiger Hochachtung brüderlich neben- und  miteinander gearbeitet haben ..., wie das ... auch in Amerika und England  geschieht, beweist der Zusammenschluß zu einem Sonntagsschulbund.“  Gerade die von Titus formulierte Erfahrung zeigt, wie eine einvernehmli-  che Zusammenarbeit von weltweit organisierten Kirchen und ortsgemein-  de-orientierten Bünden möglich ist. Die Föderaltheologie konnte Struktu-  ren entwickeln, die zu einem frühen ökumenischen Handeln unterschied-  licher Kirchen und Gemeinden führte.  5.3 Die Bildung des Bundes freikirchlicher Prediger in Berlin (1904)  Wieder führten patriotische Ideen und die daraus erwachsende kirchliche  Entwicklung, die deutsches Volkstum und deutsches Christentum oder Va-  3 Johann G. Lebmann, Gründung des freikirchlichen Sonntagsschul-Bundes in Berlin,  in: Der Wahrheitszeuge, 13. Jg. (1891), 319.  3 _ Albert Titus, Kurze Geschichte der Sonntagsschule, Bremen o.J. (1914), 66.der €e18S der brüderlichen Liebe beherrschte die Verhandlungen, un

WCINI) uUunNnseIC methodistischen Brüder in manchen Punkten SCZWUNSCH Wd-

recnNn, auf ZgeWISsSSE Zugeständnisse dringen, WAAliCII WIr als Baptısten in
bder eieren und schöneren Lage, auf dieselben eingehen können.

So wurde die verbindli Gemeinschaft einer Kirche AUS der 1C der le-
diglich auf die Gemeinde blickenden Verbindlichkei: gesehen Im ück-
1C. chrieb der letzte Reisesekretär, der methodistische Prediger Albert
Titus (1872-1938)

99 die Baptısten, Methodisten, Evangelische Gemeinschaft un die Fre1-
Ev Gemeinden LIFOTLZ der verschiedenen Auffassung in der Taufe und Ge-

meindeverfassung STIETS gegenseıtiger Hochachtung brüderlich neben- und
miteinander gearbeitet haben W1€E das180  Karl Heinz Voigt  Weg gehen konnten. Ein typisches Beispiel der unterschiedlichen Selbstver-  ständnisse kam in der Diskussion um den Eigenanteil der Finanzen zum Tra-  gen. Die Londoner erwarteten, dass die Deutschen einen entsprechenden  Beitrag einbringen sollten. Wie sollte er aufgebracht werden? Die Indepen-  denten wollten Beiträge aus den Ortsgemeinden, die methodistischen Kir-  chen — damals noch drei an der Zahl — wollten Beiträge von den Kirchen aus  deren Gesamtetat. Unabhängig davon, wie das Problem gelöst wurde, zeigte  diese erste gesamtfreikirchliche „Bundeskonferenz“, dass die Zusammen-  arbeit auch über unterschiedliche theologische Positionen und sich daraus  ergebender Strukturen möglich war. Zukünftig gab es einen „Bund Frei-  Z  &“  geleitet und  kirchlicher Sonntagsschulen“, der von einem „Bundescomite  mit einem gemeinsam finanzierten Sekretär, der Sonntagsschulen aller Frei-  kirchen besuchte, ausgestattet war. Die Bundestheologie machte es möglich,  dass vier autonome Kirchen unterschiedlicher theologischer Prägung für ei-  nen Zeitraum von zwanzig Jahren (1891-1910) nacheinander gemeinsam ei-  nen hauptamtlichen Reisesekretär anstellten.  Nach der Organisation des Sonntagsschulbundes bemerkte der baptisti-  sche Prediger Johann Gerhard Lehmann junior (1856-1922):  „... der Geist der brüderlichen Liebe beherrschte die Verhandlungen, und  wenn unsere methodistischen Brüder in manchen Punkten gezwungen wa-  ren, auf gewisse Zugeständnisse zu dringen, so waren wir als Baptisten in  «38  der freieren und schöneren Lage, auf dieselben eingehen zu können.  So wurde die verbindliche Gemeinschaft einer Kirche aus der Sicht der le-  diglich auf die Gemeinde blickenden Verbindlichkeit gesehen. Im Rück-  blick schrieb der letzte Reisesekretär, der methodistische Prediger Albert  Titus (1872-1938):  „Daß die Baptisten, Methodisten, Evangelische Gemeinschaft und die Frei-  en Ev. Gemeinden trotz der verschiedenen Auffassung in der Taufe und Ge-  meindeverfassung stets in gegenseitiger Hochachtung brüderlich neben- und  miteinander gearbeitet haben ..., wie das ... auch in Amerika und England  geschieht, beweist der Zusammenschluß zu einem Sonntagsschulbund.“  Gerade die von Titus formulierte Erfahrung zeigt, wie eine einvernehmli-  che Zusammenarbeit von weltweit organisierten Kirchen und ortsgemein-  de-orientierten Bünden möglich ist. Die Föderaltheologie konnte Struktu-  ren entwickeln, die zu einem frühen ökumenischen Handeln unterschied-  licher Kirchen und Gemeinden führte.  5.3 Die Bildung des Bundes freikirchlicher Prediger in Berlin (1904)  Wieder führten patriotische Ideen und die daraus erwachsende kirchliche  Entwicklung, die deutsches Volkstum und deutsches Christentum oder Va-  3 Johann G. Lebmann, Gründung des freikirchlichen Sonntagsschul-Bundes in Berlin,  in: Der Wahrheitszeuge, 13. Jg. (1891), 319.  3 _ Albert Titus, Kurze Geschichte der Sonntagsschule, Bremen o.J. (1914), 66.auch in Amerika und England
geschieht, beweist der Zusammenschlufs einem Sonntagsschulbund.“ ”

Gerade die VO 1tus formulierte Erfahrung ze1igt, w1€e eiNne einvernehmli-
che Zusammenarbeit VO weltweit organısierten Kirchen un Ortsgemein-
de-orientierten Bünden möglich ist Die Föderaltheologie konnte tu-
C  — entwickeln, die einem en Öökumenischen Handeln unterschied-
licher Kirchen un: Gemeinden hrte

Die Bildung des Bundes freikirchlicher rediger In Berlin (1904)

Wieder cn patriotische Ideen und die daraus erwachsende kirchliche
Entwicklung, die deutsches Volkstum un deutsches Christentum der Va-

Johann Lehmann, Gründung des freikirchlichen Sonntagsschul-Bundes in Berlin,
in Der Wahrheitszeuge, 15g (1391); 319
Albert itus, Kurze Geschichte der Sonntagsschule, Bremen o. J (1914),
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erland un! Reich ottes fast einer Einheit hoch stilisierten, einem
CNSCICH Zusammenrücken der Freikirchen. DIie orderung ach einer „Re1-
nıgung der germanischen eele  C6 (Julius angbehn, 18590 in Rembrandt als
rzieher WwI1eSs die Richtung für das rogramm einer deutschen National-
religion. Das wirkte sich eispie in der Berliner Evangelischen 1A4n7z

AUS, 4SS s$1Ce in einen deutsch-landeskirchlichen und einen angelsäch-
sisch-freikirchlichen Flügel zertiel Zu dieser eıt suchten die in Berlin WITF-
kenden freikirchlichen rediger eine CuG geistliche Gemeinschaft ber
den Rahmen der eigenen Denomination hinaus. Dabe:i half ihnen der
englische Baptist Frederick Brotherton eyer (1847-1929).*° Er zeigte
ihnen als ekretär des englischen Freikirchenrates einen Weg und ermuti1g-

S1e, sich in einem aıhnlichen Freikirchenbund organisieren, Ww1€e CS die
Engländer hatten. Baptisten, Methodisten, Evangelische Gemeinschaft
un eın Prediger einer Freien evangelischen Gemeinde ıldeten Marz
1904 einen festen Bund, dessen Vorlauf bereits 1902 begann. In sSsEINeETr
a  ng wurde die truktur in einer e1Ise festgelegt, die dem Ansatz der
Bundestheologie entsprach. 1904 gehörten freikirchliche Prediger VO  . den
vier Denominationen, die spater die Vereinigung Evangelischer Freikirche
bildeten, diesem Bund

ach den Sonntagsschulen als Gemeindegruppen Cs 1U die
Berliner freikirchlichen rediger als Leitungspersonen, die sich einem
überdenominationellen Bund zusammenfanden. Wieder kam der Anstofs
Aus England. Diesmal WLr CS nicht mehr die 1A1N7z der eiNe der vielen
Gesellschaften, die VO Ort AUS auf den Kontinent herüberwirkten, S0O1M-
ern eine Öökumenische Vereinigung, die das Vorbild ieferte Wieder Ar

das bundestheologische Selbstverständnis das den usammenhalt ermOg-
lichte Die Verbindung zwischen dem Baptisten Meyer VO National
ree-Church Council in London un dem Berliner Bund Freikirchlicher
Prediger tellte Julius Rohrbach her. ein Prediger einer unabhängigen Fre1l-

evangelischen Gemeinde in Berlin. Als der berühmte eyer sich
mit den Berliner Predigern AUuSs den Freikirchen 1im Schlümbachzimmer des
CVJ. tr: befand sich gerade auf einer €eE1sSEe ZUr 1anzkoniferenz in
Blankenburg. Was für eiNe wunderbare Unbefangenheit 1im Umgang mIit-
einander! Das ach der Föderaltheologie aAr weit geESPANNLT.

Die Bildung des Hauptausschusses evangelischer Freikirchen (1916)
Sonntagsschulbund un: lokaler Predigerbund die Keimzellen ZUr

Organisation eiINeESs freikirc  ichen Hauptausschusses. Wieder erfolgte eın
weıter ausgreifender chritt atten bisher die rediger aus den Gemein-
den den Weg zueinander gefunden, wurden in der weılteren ule die
Kirchen mit einbezogen. DIie Berliner WAalICcCII) CS S1itz der Reichsregierung

41
Karl Heinz Voigt, Frederick Brotherton ever,. BB ST
Karl Heinz Voigt, Julius Ohrbach, BB (2007) erscheint demnaächst.
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gewohnt, für die Kirchen und Gemeindebünde in ihrer Gesamtheit
sprechen. DDas en S1C Aaus der Erfahrung der 1an7z übernommen. Zu
keiner eıt WAar 1im ahrhundert das Berliner lianz-Komitee mehr als
eine lokale Arbeitsgemeinschaft. Aber bis heute wird der Anschein erweckt,
als seien ihre ertreter die Gründer der 1Aan7z in Deutschland

Nun hatten sich 1916, mitten im Ersten eltkrieg, die Berliner Trel-
chler in der Pflicht gesehen, des politischen eschehens der über-
all verstärkt hervortretenden „Sektenhetze“ OoHNentlc entgegenzutreten. Sie
wollten nicht mehr als einzelne ersonen sprechen, sondern 241NZ Öökume-
nisch als ertreter ihrer Kirchen, die eıt des Kriegs England und
spater auch Amerika Pranger standen. 1915 veröffentlichten die Berli-
HCL, och als und freikirchlicher Prediger eine Vaterläüändische und-
gebung 4rın distanzierten S1Ce sich VOoO kirchlichen Erklärungen, die in
England abgegeben worden Auf beiden Seiten des Kanals siegten
die nationalen Empfindungen ber Glauben un: Vernunft. Zum eispie
schrieben die englischen Baptısten 1914 in einer Erklärung ber „Die Ge-
rechtigkeit u1llscIer ache  C6

+ DIE sollten wissen, dass englische Baptısten, deren Gemeinden fast eine
be Million Glieder zählen, un! deren Anhänger ber ZWEeEe1 Millionen sind,
fest un: vereint überzeugt sind VO der Gerechtigkeit der Sache ihres ater-
landes und der zwingenden Verpflichtung, die auf ihnen ruht und die och
andauert, Krıeg teilzunehmen.“

S1ie wussten sich JSCH dem Begınn 1im ugu 1914 in voller Vebereinstim-
MUNg mıit der Politik U1lSCICS Landes“. Das zwölfseitige Dokument, in dem
„Die Schuld Deutschlands“ beschrieben un „Deutsche Abscheulichkeiten“
argele wurden, ist unterzeichnet VO führenden englischen Baptisten.““
Die deutschen Baptısten Lworteten Aarau: mıiıt einer ebentfalls umfangrei-
chen arlegung, auch die neutralen chweden auf ihre Seite ziehen.
DIie einflussreichen rediger Friedrich Wilhelm Simoleit (1873-1961) un

Weerts (1858-1929) en diese Reaktion persönlich ach CAWEe-
den überbracht Bemerkenswert 1st die tagebuchähnliche NOTtTIZ VO

Simoleit: AL 9.—30 Sept Wurde VO Auswartigen Amt einer Reise
urc. die freikirchlichen Gemeinden in cCcChweden eIioNlen  C6 schlie-
fsend wurde „auf Reklamation der uswartigen Amtes VO Kriegsdienst
entlassen, auch ferner die Beziehungen den christlichen Kre1li-
SC  - des neutralen uslands pflegen.  «“ 44 In SECEINEM Bericht 1imM Wahrbheits-
ZEUSCH chrieb Simoleit ach sEeEINETr Rückkehr .„DIE Anmafsung der hristli-
chen e1ise nglands, die sich und ihr Land ZU Vollstrecker der gÖöttli-
42 Das Dokument Ist die kriegsneutralen schwedischen aptısten gerichtet, ber ine

1: Deutsche übersetzte opıe befindet sich 1im Evangelischen Zentralarchiv.

43
Berlin, est. 51
Friedrich Simoleit, Register melner redigten aten unı Vorkommnisse
AUS meinem Leben Hdschriftl. KopIe, Oncken Archiv Elstal.

44 Ebd.,
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chen Gerechtigkeit ber die teindlichen Völker rheben wollen, findet auch
in den neutralen Liändern gebührende Zurüc.  eisung. 6

erartige Erklärungen hat CS in allen Kirchen gegeben Der ege NAatı0-
naler Gefühle Wr auf dem Siedepunkt. Der A4SS1Ive ruck VO den Bru-
ern der eigenen Kirchen im Ausland un VO den eutschen Kirchen in
der eimat ief1s CS geraten erscheinen, sich schlieflsen,

sich emeınsam diesen kritischen Erklärungen, ragen und Anschul-
digungen entgegenzustellen. Um mehr utorıtal aben, ach der PCI-
sönlichen Gemeinschaft im Predigerbund nunmehr die hirchliche nter-
stutzung un Solidarität gefragt

Oktober 1916 wurde eın Hauptausschufs evangelischer Freikir-
chen VO gesamtkirchlic. Delegierten der Baptısten 4), Methodisten 4),
vangelischen Gemeinschaft (5) un der Freien evangelischen Gemeinden (5)
gebi  EL, die Aus$s dem SaDNZCH Reichsgebiet ach Berlin gekommen
DIie organisierte Zusammenarbeit der Kirchen wurde angesichts des Auflse-
IC  > rucks innerhalb VO  - ZWEe1 agen erzielt. Alles ging reibungslos, „gCLCa-
SCH VO  - dem e1s5 echter, brüderlicher Liebe, VO  S dem TNS UuLNlSCICI eıt
und VO der Wichtigkeit uUulLllSsslcr en gemeinsamen ufgaben.“ Wenn
1114n e  € A4ass ıer Kirchen der Gemeindebünde mıiıt er-
schiedlichen theologischen Positionen in aufe, endmahl und Gemeinde-
verständnis Tisch salsen, annn Z1ing €es sechr ZUug1g un:! vertrauensvoll.
Wieder WAdrLr eın und entstanden. Diese ekklesiologisch we1ıite Klammer für
die vier Freikirchen atte sich in Berlin den Predigern offensichtlich
gul bewährt, 4SS S$1C unverzüglic. 1im Öökumenischen Sinn für die betei-
ligten Kirchen weiterentwickelt werden konnte. Die ökumenische emeıln-
schaft hat sich auch unmittelbar „nach dem politischen Umsturz“ VO 1918

Wort gemeldet. Sie wandte sich „1m Interesse Uu1LlScIcC_I Freikirchen die
CuC Reichsregierung un: das preufßsische Kultusministerium‘“, die FOTr-
derungen der Freikirchen die republikanische stellen.“*
Gleichzeitig wurde Lobbyarbeit bei den Vorarbeiten ZUIE eimMAarer Reichs-
verfassung betrieben. Vermutlich ware CS hne diese politischen Initiativen
nicht den Formulierungen gekommen, die AUS der eimarer Reichsver-
fassung in die Verfassung der Bundesrepublik Deutschland übernommen
wurden und die his heute die rundlage für den Anspruch auf Cinen
Rechtsstatus als Körperschaften des öffentlichen Rechts bilden

45 Friedrich Simoleit, Be1l den Brüdern in chweden, in Der Wahrheitszeuge 1917
349

46 Wilhelm Kuder, Fın freikirchlicher Bund, in Der Evangelist 1917,
47 Simoleit/ chaedel, Aus der Arbeit des Hauptausschusses Evangelischer TEe1-

kirchen, in Der Evangelist 1915S5, 569
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IDie Bildung der Vereinigung Evangelischer Freikirchen ın
Deutschland (1926)

DIie wachsende Zusammenarbeit der Freikirchen hrte dazu, A4ss S1Ce ın
der Aufisenwirkung als eine Einheit wahrgenommen wurden. Aaraus e’
4SS S1C eın emeinsames rgan brauchten, Uurc das S1C für alle Freikir-
chen Aautorisierte Delegierte auch für entsprechende emeinsame Aulsen-
vert  gen beauftragen konnten. Das Wr notwendig für die ertretung
ihrer Interessen in Kirche, Okumene und Gesellschaft 1C zufällig e-
ten S1C die Vereinigung Evangelischer Freikirchen ın Deutschland (VEF) g -
rade zwischen den Okumenischen Weltkonferenzen VO OC  Oolm 1925
un Aausanne 1927 Das CUu«C weckbündnis Wr organisch AUS den VOIL-

ausgehenden Bünden erwachsen. Das kirchliche Bündnis erfüllte zugleich
eın gesellschaftliches un ein Öökumenisches Erfordernis, weil die Einzelver-
tretung keine Chance mehr hatte, wirkungsvoll atıg seIn

Das Strukturmodell bot weiterhin die angelsächsisch ausgepragte Form
der Föderaltheologie, die VO den Baptisten un den Freien evangelischen
Gemeinden bereitgestellt wurde. Auch WEeNnNn CS NU nicht mehr „Bund der
Freikirchen“ hiefß, sondern 167 erstmals der missverständliche Begriff „Ver-
einigung” auftaucht, liegt diese Terminologie immer och 1im Bereich der
independenten baptistischen undesgemeinschaft. Die „Vereinigung” ist dort
quası die mittlere Strukturebene in den Regionen zwischen dem alle eMEIN-
den umfassenden „Bund“ un der sSogenannNTeE „Ortsgemeinden“. Metho-
disten würden e1im egri der „Vereinigung” nicht eine Arbeitsgemein-
SC der überhaupt eEeINE Beschreibung VO Strukturen en S1e
hatten 1926 bereits ZWE1 Kirchenvereinigungen innerhal der methodisti-
schen Kirchenfamilie hinter sich .

Während die undIıscC. organısierten „Kirchen“ MmMIt ihrer Bundestheolo-
gie den wachsenden Prozess verbindlicher Okumene strukturell ermöglich-
ten, konnten sich die methodistischen Kirchen aufgrund ihres eologi-
schen Erbes unbesorgt darauf einlassen. Zu ihren Oonstitutiven Elementen
gehö ihre sprichwörtliche „Öökumenische Gesinnung“.  46 0 Methodisten sind
VO ihrem wesleyanischen rbe her bereit und in der Lage, sich mit IT1S-
ten anderer theologischer Osıtıon auf den Weg machen, mit ihnen
emeınsam die Einheit suchen un verbindli Gemeinschaft ANZUSLITE-
ben 1esen esonders in der Tradition des Methodismus bekannten Weg,

vertiefter Einheit TW!  S se1in, bezeichnet INa  > heute als ONVI1
c Die tragfähige Ebene ist die Liebe, die gleichsam 1im inne der Predigt

Karl He1inz Voigt, Freikirchen und Okumenische ewegung. DIie Bildung der ereini-
SUNg Evangelischer Freikirchen 7wischen Stockholm 1925 und Lausanne 19277 in Fre1li-

49
kirchen Forschung (1999), 151-1857
S  r=_ Heinz Voigt, Freikirchen in Deutschland (19 un ahrhundert), LH1/6, Le1p-
Zig 2004, 7048.
John Wesleys Lehrpredigt Nr. 39, Okumenische Gesinnung, in John Wesley Die
Lehrpredigten, Stuttgart 19806, 21 749-763
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Wesleys die Frage stellt „Liebst Du mich S WI1E meın Herz ich liebt, dann
gib mMI1r die Hand.“ Auf dem Weg wachsenden ertrauens würde die Liebe
zueinander und die Gemeinschaft miteinander reifen und tiefer werden.
1e6eSES 1st eın anderes Öökumenisches Modell als die Leuenberger Konkor-
die, die Uurc Lehrgespräche VOr dem gemeinsamen Weg einen grund-
legenden Lehrkonsens herzustellen sucht Da jedoch Ende die Erkennt-
Nn1ısS vergeht und die Liebe bleibt, 1Sst der Weg gemeinsamen uchens und
des Teilens VO Erfahrungen bei wachsendem ertrauen un: zunehmen-
der enntnıs dis  Ssionswürdig. Im TUN! gehen ih die Kirchen der Ver-
ein1gungS Evangelischer Freikirchen bis heute

Die ökumenische Gemeinschaft in der Vereinigung Evangelischer TE1-
enWr zunächst stark, 4SS S1C die Aufsenvertretung uUurc einen VO  $
ihr beauftragten ertreter, Aam: Wr CS der methodistische rediger Theo-
dor Mannn (1872-1939),”' wahrnehmen ieß Auch der finanzielle Beıltrag

Okumenischen Bewegung wurde ursprünglich VO en vier Freikir-
chen gemeinsam aufgebracht, WwWI1E S1C umgekehrt ach 1945 auch alle dank-
bar profitierten VO Hilfsgütern, die ber die enfer Zentrale des Okume-
nischen Rates AUS ihren amerikanischen Schwesterkirchen kamen.

DIie Freikirchen in der Friedensökumene

Anfang der innerdeutschen Öökumenischen Entwicklung, die alle CVAdll-

gelischen Kirchen in Deutschland betraf, ist wieder die Dei den Freikirchen
ausgepräagte angelsächsische Föderaltheologie wirksam geworden. 1C
allige die VOoO Angelsachsen un Deutschen gebildete Arbeitsgemein-
schaft 99  UN für Internationale Freundschaftsarbeit der Kirchen.“ Die-
SCT Bund wurde 1914 in Konstanz gebildete. Hıer W1E 1imM Vorteld
Freikirchler aktiv beteiligt. Zuerst bei der Friedensfahrt 1908 ach England
Baptisten (4) un: Brüder der Freien evangelischen Gemeinden (5) Metho-
disten (5) un rediger der Evangelischen Gemeinschaft (4) ren geme1n-
d} miıt Landeskirchlern un en römisch-katholischen Würdenträgern
ach England.”“ ESs iSst bezeichnend, 4SS diese deutsch-britischen CHO-
NUNSCH 1903 und 1909 VO den Freikirchen ausgingen. ”” ES Wr esonders
der englische uäker Joseph Allen aker”* (1552-1918), der sich ITG SC1-

führende im Londoner Free Church Council in der Lage sah, auf

>5 1 KarlHeinz oigt, Theodor Mann, BB (1995) 684-688
52 S  r[ Heinz Voigt, Vor NEUNZISren Öökumenische Friedensfahrt nach England Lan-

deskirchler, Freikirchler un tholiken in einem BOoOt, in Freikirchen Forschung,
(1998) 230-232 Dort alle Namen der teiilnnehmenden Freikirchler.

Der Briefkopf der in London für den Besuch gebildeten UOrganisation stellt die olle
der Freikirchen ausdrücklich heraus, WL dort heilßst „Visit London of Kepre-
sentatives of the German Christian Churches, May 1908 By invitation of the special
Joint COMMItteE representing the Christian Churches of the United Kingdom in
Operation with the London He Church Federation.” Briefe 1im Oncken Archiv des

54
Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden, Elstal
arlHeinz o1gt, Joseph Allen Baker, BEKI (2005) 168-177
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rund einer VO  — diesem Freikirchenrat für die Haager Friedenskonferenz
erarbeiteten Denkschrift die Inıtiative ergreifen.” Wer Frieden zwischen
den atıonen stiften will, 111US5S auch ZzU Frieden nner der einen (Gr1e-
meinde Jesu Christi bereit sSe1in

j1eser erste ökumenische Verbund zwischen landeskirchlichen un frei-
CNliıchen ertretern wurde VO  — der Deutschen Evangelischen Kirche (DEK,
se1it 1945 EKD und ihren UOrganen kritisch beobachtet Man sah in der
gaglertenel VO TIEUATIC Siegmund-Schultze” (1885-1969) eher eine
Konkurrenz national Orlıentierten Kirchenbund als eiNe Bereicherung
Siegmund-Schultze dagegen eın international erfahrener eologe, der

die Bedeutung der Freikirchen in den angelsächsischen Ländern WUuSS$S-

unı dem CS gelang, S1e in die deutsche ektion der Weltbund-Arbeit
t1V einzubeziehen.

DIie Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen (ACK)
Als sich ndlich 1948 die Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen
bildete, hatte S1Ce verschiedene Wurzeln. en der edeutung der angel-
sichsischen Freikirchen 1im usammenhang mMIt dem Hilfswerk der Evan-
gelischen Kirchen, das in Verbindung mıit der enter Okumene zustande
kam und dem in Deutschland alle Freikirchen in gleichen ilfswerk-
Strukturen beteiligt WAarICNM, sind den länge  istigen Wurzeln einersel| der
UNfür Internationale Freundschaftsarbeit der Kirchen un ande-
Frerseits die mit den eisten Erfahrungen in zwischenkirchlicher Zusam-
menarbeit ausgestatteten Freikirchen in der Vereinigung Evangelischer Fre1-
hirchen NENNECIL Ihre unterschiedlichen theologischen satze en die
strukturellen Möglichkeiten erschlossen. Ihre ängere Zusammenarbeit ber
Kirchengrenzen hinweg hat eın unersetzliches Vertrauenskapital wachsen
lassen un Urc ihre angelsächsischen Beziehungen sS1Ce längst eın
1€' in der internationalen Öökumenischen Gemeinschaft geworden. Als CS

vorbereitenden Gesprächen für die Bildung der Arbeitsgemeinschaft
Christlicher Kirchen kam, die Vereinigung Evangelischer Freikirchen
(VEF) un: der Rat der Evangelischen Kirche in Deutschland die ersten Part-
HET

Abschliefßsende emerkungen
Das ach der angelsächsischen Föderaltheologie, die nicht mit der kon-
tinentalen Föderaltheologie verwechselt werden darf, hat sich in der Ge-
schichte als ungewöÖöhnlic weıit gezeigt Sie Eerwıies sich in einem organischen
55 el Clements, Der Austausch VO  —_ Besuchen zwischen englischen und deutschen

Kirchen in den Jahren S-1 in: Okumenische Rundschau (2008), 245-357
arl Hei1inz Voigt, Friedrich Siegmund-Schulze, BEKL (2005)K
arl Heıinz oigt, „Wir werden nicht darum herumkommen...“ Vorgeschichte und
ange der Arbeitsgemeinschaft Christlicher rchen in Deutschland ACK), VOIL-

liegenden Jahrbuch: L: 2009, 205
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Wachstumsprozess als überraschend integrationsfähig und konnte dadurch
Öökumenisch fruchtbar werden. Innerhalb der freikirchlichen Okumene führ-

der Weg VO der individuell organısierten Allianzgemeinschaft Anfang
ber den praxis-orlentierten Sonntagsschul-Verbund VO  - vier Freikirchen
korporativ-Ökumenischen Vereini2ung Evangelischer Freikirchen un! schlie{s-
lich der 1er nicht erfassten, mehr unfreiwillig organısierten ereinigung
VO und der Baptistengemeinden Zzu Bund Evangelisch-Freikirchlicher
Gemeinden

International kündigt sich in den letzten Onaten eine überraschende
NıonN in chweden Baptisten, Methodisten und die Missionskirche, die
in Gemeinschaft mit dem eutschen Bund Freier evangelischen Ge-
meinden steht, en die Absicht, Dis 2012 eine gemeinsame Kirche bil-
den Der Studiensekretär der emeinschaft Evangelischer Kirchen ın Euro-
Dd, Professor artın TIEATIC sieht darin eine „Sensation”. In dem
Fall würden ach seINer Formulierung „täuferische un nichttäuferi-
sche Gemeinden“ WAdS natürlich glaubenstaufende un:! nde  ufende Ge-
meinden und Kirchen meın „miteinander eine Kirche bilden Selbst
WCNN diese angedachte NıoN nicht verwirklichen ware, 1St doch bemer-
kenswerrt, welchen anregenden unı weiterführenden mpulsen dieses
offene ekklesiologische Modell in der Lage iSst

Der Überblick ze1igt, w1e die Freikirchen auf der ucC ach zwischen-
kirc  icher Gemeinschaft Vorreıter für Öökumenischer Entwicklungen in
Deutschland geworden sind.

1€) Andreas Liese, er Baptisten noch Brüder. Die Entstehung des Bundes Evan-
gelisch-Freikirchlicher Gemeinden (im vorliegenden Jahrbuch 1: 2009, 102
Materialdienst des Konfessionskundlichen Instituts, Jg 05/2008
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Freikirchliche Perspektiven
Forschungsberichte und Aufsätze

Stefan OSChHele

(Jaststatus als Modell VO Okumenizität?
” —_ Siebenten- Tags-Adventisten und die Arbeitsgemeinschaft
christlicher Kirchen in Deutschland Hintergründe, Entwick-
lungen un! Einsichten

Nachdem 2007 in Freikirchenforschung einleitend einer Analyse adven-
tistisch/römisch-katholischer Gespräche die ellung und Beziehung VO

Siebenten- Tags-Adventisten anderen Kirchen in einem Überblick
treffend dargeste. und stiımmı1g analysiert wurde, soll 1es in der Einlei-
tung diesem Beitrag nicht wiederholt werden. Dennoch 1st als inter-
ogrund Beziehung der deutschen Adventisten ZUrFC Arbeitsgemeinschaft
christlicher Kirchen in Deutschland (ACK) eın 1ın  IC in die allgemeine
adventistische Posiıtionierung 1im Onzert der Kirchen un insbesondere 1im
1C auf die institutionelle Okumene notwendig. erwird 1er 1im ersten
Teil ach einer kurzen allgemeinen Charakterisierung adventistischer inter-
konfessioneller Beziehungen schlaglichtartig auf Episoden und Konstella-
tionen aufßerhalb der Bundesrepublik verwiesen, die Licht auf die Situation
in Deutschland werfen. Hinzu kommt eiNe arstellung wichtiger pekte
der Entwicklung zwischenkirchlicher Beziehungen der S IA in Deutsch-
land, die die Beziehung der SIA ZUr ACK erhellien. Darauf folgt 1im zweiten
Teil eine Untersuchung der adventistischen Beziehung ZUr ACK Der Be1l-
ırag SC  1€ mit Überlegungen alternativen Formen der Okumenizität,
die nicht 1iNs Schema „Mitgliedschaft“ DaSSCH und dennoch als genuln frei-
kirchlicher Beıitrag ZUr Beziehung zwischen Kirchen gewertet werden kön-
11C  —

Der ontext

en 1im wesentlichen sachlich-konstruktiven Beziehungen können im
Verhältnis zwischen Siebenten-Tags-Adventisten un anderen Kirchen auch
pannungen ausgemacht werden, die einem Komplex VO  —_ Gründen EenNtT-

springen. Dazu gehören aufßer der vielen juüngeren religiösen Bewegun-
SCH inhärenten Tendenz grenzung VO Aalteren ruppierungen
einen VO Reprasentanten beider Seiten als teilweise signifi  nt divergie-

Pöhler, Der adventistisch /röm.-katholische 1  0g Erste Schritte: Adventisten
und Katholiken 1im espräch, Freikirchenforschung 155152 hier: 1355
141 Ich danke Rolf Söhler uch für hilfreiche Hinweise dem vorliegendenel
(2009)

Verlag des Vereins für Freikirchen-Forschung
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rend angesehene Lehren darunter auch ekklesiologische erzeugun-
SCH Zum anderen beruhen Spannungen darauf 4Ss manchen Kreisen
Adventisten grundsätzlic NCBALLV eingestuft werden (Z als „Irrlehrer
der »Secktes: der Ellen White als „falsche Prophetin“), der auf Auslegun-
SCH die innerhalb des Adventismus und VO manchen SUSdr als
notwendig angesehen werden insbesondere solche die MI adventistischen
eschatologischen Vorstellungen usammenhang stehen (andere Kirchen
als „Babylon der „abgefallen und das Papsttum als ‚Antichrist‘) Auch
NCBALLVE ıfahrungen spielen GE€ Rolle Teil solche die aufgrund VCI-

schiedener Missionsverständnisse entstanden sind WAdsSs sich unterschied-
lichen en un: Diskursen eZug auf „Proselytismus und ARECHOI-
onsfreiheit auswirkt

Zugleich findet sich SECIL dem Begiınn der adventistischen ewegung
je] UÜbereinstimmung VO Adventisten zumindest MIt protestantischen Kn
chen A4Ss CS auch erzliiche Beziehungenebereichern-
de Zusammenarbeit un: tief gehende geistliche Gemeinschaft gegeben hat
So IST CS ohl nicht unzutreffend die Beziehung zwischen STA un ande-
E  — Christen INsgesamt als ELWwWAas schillernd bezeichnen potentiell g —
spannt un! doch auch spannend aufgrund überraschender Bezugspunkte

Hıer sind insbesondere die Sabbatlehre die Vorstellung Vorwiederkunfiftsge-
richts („Investigative judgement das adventistische Verständnis himmlischen
Heiligtums und Lebensstilfragen, insbesondere die ecachtung der Speisegebote AduSs
Lev. 1 C111CIL1.
Dabei 1st auf adventistischer Seite die Vorstellung CHNCI, dass ihre IC
die „Gemeinde der Ubrigen“ (vgl K darstelle Im Detail kann hier auf diese
Diskussion nicht C:  c werden ZUrC adventistischen Ekklesiologie der letzten
Jahre Gerald Klingbeil Ecclesiology Seventh Day Adventist Theological Research
1995 2004 Brief Introduction anı Bibliographical Guide Andrews University
Seminary Studies (2005), 11
Auf die umfassende antiadventistische polemische iıteratur uch auf ıteratur die

adventistischer Polemik rechnen 1ST kann hier nicht C:  I:  C werden ihr
MUSSTIE 111C CISCILIC 1€ gewidmet werden Ebenso tellen lehrverurteilungsähnli-
che Phänomene CISCHNS bearbeitenden Komplex dar FKın Beispiel INAas aller-
ings SCWISSC Uneinheitlichkeiten adventistischer Diskurse diesem weılten Feld De-
euchten die relativ vielfältige Verwendung des Babylon-Bildes dazu Johannes Hart-
lapp, Der €eDrauc. des Begriffes Babylon der rchen- und S[IA Geschichte
kurzer UÜbersicht 5Spes Christiana (1995)

Stellungnahme Religionsfreiheit Evangelisation und Proselytismus Gene-
ralkonferenz der Gemeinschaft der Siebenten- Tags-Adventisten Erklärungen Richt-
linien und andere Dokumente D-R| Ausgabe Lüneburg 2002 136 S Wah-
rend Adventisten dieser Erklärung die Notwendigkeit VO  —_ Verkündigung und MiSs-
S1O11 ohne geographische Einschränkungen betonen, lehnen S1C gleichzeitig „UMIMO-
ralische Überzeugungsmethoden“ und die erwendung „falscher oder andere Religi-
0)8(301 lächerlich machende Aussagen“ ab
Der Abschlussbericht des lutherisch-adventistischen Dialogs ELW:; stellt Bezug auf
die geistliche Dynamik den Dialogteilnehmern fest „The CXPCI1IENCEC of WOTL-

shiping ogether Iso led of deep spiritual fellowship ‚utherans an
Adventists Conversation Report anı Papers Presented 1994 1998 Silver Spring
2000
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den eisten Traditionen,/ el zwischen kritischer 1Stan7z und g —-
schwisterlicher Ahe oszillierend und €es iın em durchaus diale  1S5C
un vielfältig.

Auf der Ebene offizieller Beziehungen interkonfessionellen rganisa-
tionen wirkte sich die schon AUS dem Jahrhundert ererbte Tendenz e1-
11C5 echer spannungsvollen Verhältnisses verständlicherweise AUS, 4SS
adventistische artizıpation insgesam recht chwach usfiel Gleichzeitig
konnten aber solche Beziehungen interessanterwe1lise schr unterschiedlich
definiert werden. Im Folgenden sollen hne Anspruch auf Vollständigkeit
einıge olcher Konstellationen aufgezeigt un diskutiert werden.

Die signifikante Öökumenische Organisation, mit der Adventisten
konfrontiert wurden unı die wahrscheinlich für S1Ce ELWAaS WI1€E einen
Präzedenzfall darstellte WAar der S-amerikanische Federal Council of
Urches der 1908 gegründe wurde. Von Anfang hielten S IA
i1stanz dieser Urganisation; viele Adventisten ermutete: der FOCC kön-

bald ZUFC Unterdrückung VO  - Sabbatariern beitragen, indem Uu-

chen würde, Gesetze ber die Sonntagsheiligung durchzusetzen. on in
den Anfängen des FOCC wurde nämlich der E1insatz für eiNe politische nter-
S  ng der Sonntagsheiligung in einer Resolution festgeschrieben; eiINe
Zusatzresolution, die Respekt für sabbatarische Überzeugungen VO Kirchen
WI1E den Siebenten- Tags-Baptisten gebot, lehnte die ehrhe1 der elegier-
ten ab So lag CS für Adventisten nahe, den FCC und sSEINE Aktivitäten mıit
aulserster Skepsis betrachten.® Eın apokalyptisches Deutungsschema,
ach dem das Halten des abbats 1im Zusammenhang mıit einer erfolgung
VOoO  — sabbatarischen Christen in der etzten endzeitlichen Krise das entschei-
en! Element der Ireue (Gott darstellte, iefs eine andere 1C auf den
FOCC aum er1e die adventistische Haltung ihm in leicht 4b-
geschwächter Form auch in den folgenden Jahrzehnten unverändert.
EiNne Mitgliedschaft WLr nicht e  en, un 1I1A  . beschränkte sich auf Be-
suche VO Konferenzen als Beobachter un:! Zusammenarbeit bei humani-
taren Hilfsaktionen ach dem Zweiten Welktkrieg.”

Interessanterwe1lise verlief die Dynamik in ezug auf die ebenso US-
amerikanische Foreign 1S5S10NLS8 Conference völlig anders. Als AaAttiorm der

das 1im TIon schr DOSIUV gehaltene adventistische Buch VO eorge Ande-
ere rısten Was mir ihnen gefällt, Hamburg 1983

Review and eral Dezember 1908, 5"7 Dezember 19058, 51 De-
zember 1908, 3 Januar 1909, 5') Januar 1909 5'7 vgl uch Alonzo
Oones, Church Federation ANı the Kingdom of God Under Which Kıng? 1910
OnNes Wr V jener Zeit schon mehrere Jahre kein Mitglieder der STA mehr, blieb
ber überzeugt VO  a den adventistischen sabbatarischen Ansichten und VErTtTraLt S1C
uch in diesem Buch das sich außerst kritisch mit dem Federal Council auseinander-
SCTIZT radikal

Protokolle des General Conference Ommittee, Marz 1931) Oktober
1941, Januar 1945, anuar 1945 und November 1948, General Conference
Archives, Silver Spring, USA (im Folgenden: GCA)
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protestantischen Missionsgesellschaften Wr schon die generelle Ausrich-
(ung dieser Urganisation Adventisten sympathischer. Hıer Wr eine Ebene

die 1SS10N Nichtchristen auf der INa  e sich mıit anderen Kirchen
jel mehr ein1g Wr als in eZug auf gemeinsame Aktionen im Heimatland,
die womöglich einzelne Kirchen ın ihrer Religionsausübung beeinträchtig-
{  5 Adventistische Vertreter begegneten Keprasentanten anderer MI1SS10-
11C  e wahrscheinlic auch miıt gröfßserer Gelassenheit, da die umfangreiche
adventistische Missionstätigkeit einen erheblıchenel des nord-
amerikanischen protestantischen Missionswerk ausmachte. !“ Hıer
Adventisten keine kleine Minderkheit, ussten sich auch nicht für ihre Anders-
artigkeit entschuldigen, sondern eın beachtlicher Teil einer grölse-
FE  — Bewegung. Man stand ZWAar auch in Sachen 15S10N nicht in der
des Geschehens, doch ebenso keineswegs aufiserhalb So CS 1L1UT natur-
lich, 4SS Adventisten in Zzanlreichen Ausschüssen mitarbeiteten und
mindest auf dieser Ebene feste Mitglieder stellten.**

ine hnliche Tendenz Wr in der ersten alfte des Jahrhunderts in
BezZug auf die diversen nationalen Miss1ionsrate in Afrika, Asien un (Qzea-
1en verzeichnen. Auch 1er Wr eine adventistische Beteiligung häufig
einNne Qanz natürliche Angelegenheit, die sich schon Aaus$s der Bedeutung der
wachsenden Gemeinden in manchen Regionen ergal Dazu kam sicher-
lich, A4Ss auch adventistische Missionare häaufig spurten, 4SSs die hristli-
che Minderheit in nicht VO Christentum gepragten Landern weIıt W1€E
irgend möglich zusammenhalten 111U55 Teilweise Adventisten in die-
SC  a} Gremien er den regulären Mitgliedern. “

(Janz anders dagegen stellte sich die Lage 1imM 1C. auf Beziehungen
Weltkirchenra:l un! nationalen Kirchenräten dar Das adventistische Ver-

hältnis ZU ORK mMusste in einer eigenen 1e behandelt werden:
10 Im Jahr 19138 machten die 700 adventistischen Missionare 6,5% aller nordamerikani-

schen protestantischen Missionare AUS; 1im Jahr 1935 WAadrcmn 200, die einen el|
VO  — 9,9% darstellten. Vgl Robert oote, Twentieth-Century in the ort.
American Protestant Missionary Communıity, International ulletin of MI1SS1ONAary Re-
search 224 (1998) 152-:1553
In den Protokollen des General Conference Officers’ Committee/Meeting, sind
in den 1950er und 1940er Jahren fast jährlich Diskussionen verschiedenen Aspek-
ten der Zusammenarbeit mit der Foreign MIiSS1ONS Conference, ihren Unterausschüs-

12
SC  — und spezifischen VO  - ihr durchgeführten Projekten aufgezeichnet.
Einige Beispiele sollen genugen In Kenia wurde 1924 ein Missionsrat inıtnert; Ad-
ventisten Waren den Gründungsmitgliedern (vgl Welbourn, The Impact
of Christianity East Africa, in OW/A. Smmuith Hg.) Hıstory of East Africa,
3! Oxford 1976, 599 uch in Sambia WAlIiCI) Adventisten in den 1920er Jahren WI1E
die Katholiken Mitglieder, Charles Pelham Groves, The anting of Christianity in
Africa, -1 London 1955, 155 In anganyika WAAlTLCI) Adventisten
Gründungsmitglieder des Missionsrat, als 1934 1INs en gerufen wurde, doch als

1948 in den Christian Council of Tanganyika umgewandelt wurde, ehlten S1C auf
der Mitgliederliste. Eine Analyse dieser Entwicklung findet sich in meinem uch
Christian Kemnant African Folk Church Seventh-Day Adventism in Tanzanıia, 1905-
1950, Studies in Christian 1SS10N 3 9 Leiden 2007, 463-465
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dieser kann 11UL stark vereinfachend gESALT werden, 4SS eine Mit-
gliedschaft eines freundlichen Dialogs in den 60er/70er Jahren ”
für die Weltkirchenleitung alle auch 11Ur Diskussion stand Die schon
im 1NDIIC. auf den FCC sichtbaren orbehalte gegenüber Vollmit  ied-
chaften in ökumenischen Vereinigungen mit en damit verbundenen
Pflichten standen für adventistische Kirchenleiter auch in ezZzug auf NAatıo-
nale Pendants des ORK VOTL ugen; verwundert CS nicht, A4SSs Adventis-
ten 1L1UT in wenıgen en in olchen Gremien und UOrganisationen als
guläre Mitglieder beteiligt Sind. WOo eine oMMzielle Arbeitsbeziehung CX1IS-
1erte., WAAliCI S1Ce MelIs Beobachter:; in einigen Läiändern hatten S1C (Jaststatus
der spielten eine konsultative olle  14

Das bisher gezeichnete Bild adventistischer Verbindungen Öökume-
nischen Entitaten 1st natürlich nicht vollständig; Wds jedoch VOT SCHNIUSS
dieser Skizze auf jeden Fall erwähnt werden INUSS, sind regionale ESON-
derheiten. Drei europäische Beispiele sollen genugen Auf der einen GCIite
steht die paltung innerhalb der SIA in Obwohl die achlage schr
komplex iSst, lässt sich 9 A4SS eine staatlich beeinflusste „Zwangs-
Öökumene“ der Freikirchen dieser Spaltung beitrug. rsprünglich als Re-
präsentationsforum VO Freikirchen selbst begründet, unterstand der
garische Freikirchenrat dem staatlichen uro für Kirchenfragen. Adventisti-
sche Persönlichkeiten engaglerten sich in den 1960er his 1980erJahren aufser-
ordentlich stark in diesem Freikirchenrat, hauptsächlic in der Leitung Im
Jahr 19 7/5 jedoch verlieflßsen aufgrund VO persönlichen Differenzen einiger
adventistischer Leıiter un mit Hıiınweils auf theologische Meinungsverschie-
denheiten insbesondere die rage adventistischer Identität 1im Kontext
ökumenischen Involviertseins CLW:; 600 VO 00OO STA ihre Kirche:; His
heute wird diese Entwicklung als Kirchenspaltung empfunden und VO
Kritikern adventistischer zwischenkirchlicher Beziehungen als eispie für
die Gefahr Öökumenischer Aktivitäten angeführt  15
15 So Much in COommon: Documents of nteres in the Conversation Between the

(8)8 Council of Churches anı the Seventh-Day Adventist Church, Genf 1973 Diese
espräche kamen auf Inıtiative VO  - Bert Beverly C146 zustande, der damals in der
Nordeuropäischen Division der SIA atıig W d  - Obwohl S1Ce ine her regionale Ange-
legenheit darstellten, darf 11a diesen europäischen Beıtrag gesamtadventisti-
schen Öökumenischen Denken und Agileren nicht unterschätzen.
Mıtte der 1980er Jahre zeigte sich dies WI1IE folgt Adventisten in Kenia wurden
„Fraternal SOC1ates“ des dortigen nationalen Kirchenrates gerechnet (dies eın
niedrigerer atUus als „ASSOCl1ate Members‘‘); in Ruanda und den Salomonen WAadren
S1E „Assoclate Member“, in den Bahamas und in Belize Mitglied des jeweiligen Chris-
t(CNCALS, in Schweden itglie des Schwedischen Miss1i0oOnsrats, in England hie1s der
Status „Consultant-Observer“; in einigen weiteren Landern Wadren Adventisten eobh-
achter in entsprechenden UOrganisationen. Siehe die jeweiligen Seiten in ÜreCtOTY:
Christian Councils, Genf 1985 ES allt allerdings auf, dass Vollmitgliedschaften 11UTL
in ZWE1 schr kleinen Staaten existierten SOWIE in Schweden, dessen Missionsrat einen

15
anderen Charakter hatte als die nationalen rchen- oder Christenräte.
DIie AUuUSs dieser Krise entstandene konservativ-adventistische, ber unabhängige Kirche
exIistiert bis heute und hat inzwischen über 1000 Mitglieder. Zur Geschichte der
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ine eitere adventistische Vollmitgliedschaft iSst im finnischen Freikirchen-
ral verzeichnen. Freikirchen in Finnland organisierten in den 1990erJ.
Tren eine Organisation mit dem Ziel einer koordinierten RKeprasentation VO
Freikirchen gegenüber der eglerung. Hier CS diesen völlig ande-
F  . Voraussetzungen als in ngarn unı Iro  S der Erfahrungen dort Sanz
türlich, A4SSs Adventisten mitarbeiteten.!© In rankreic schlı1e  ich wurden
Adventisten 1im TE 2006 ach einer zweijährigen Probezeit itglie des
Protestantenbundes (Federation Protestante). Auch 1er WAar eine Vollmit-
iedsc. den spezifischen landesbezogenen Vor: aussetzungen un:
in einer auf Protestanten beschrä Urganisation für Adventisten eEeLWwWA4Ss
leichter möglich mitzuarbeiten als anderswo in einem Christenrat, in dem
auch Katholiken und Orthodoxe Mitglieder sind auch WE der Protes-
tantenbund verständlicherweise anders gelagerte Anfragen Adventisten
hatte als breiter angelegte Öökumenische Vereinigungen. ‘”

Dieser kizzenhafte internationale UÜberblick ze1igt, Aass nner. der
adventistischen1C insgesamt die SAaNZC Palette VO institutionellen
Haltungen un Beziehungen Öökumenischen Vereinigungen möglich WAÄrL.

Von klarer Ablehnung ber den Beobachter- un einer (Jaststatus bis
hin TT Mitgliedschaft kam CS verschiedensten Ormen der Kooperation,
Partiziıpation der Zurückhaltung, Je nachdem, welche SCHNAUCH CC das
jeweilige Gremium der die jeweilige Organisation sich gesteckt atte Ad-
ventisten en also S eEINE bewusste Auswahlökumene gepflegt, bei der
Nähe und 1stanz Kirchen in multilateralen ONfexten immer wieder im
Einzelfall IICU bgewogen wurden. Wesentliche pe. adventistischen Enga-
SCMECNLIS WAaren e1 VOL allem gemeinsame egen SOWI1E die Möglichkeit
der Wahrung adventistischer 1ele und Eigenheiten, sicherlich aber auch
weniger offizielle Faktoren WwW1e€e persönlicher Einsatz einzelner Kirchen-
leiter.

Im Hr  a auf die Beziehung deutscher Adventisten ZUr ACK sind
ebenso mehrere Elemente dieses (G(esamtszenarios VO edeutung. Zum
einen wird Urc einen 1C auf das Bild als Aanzes klar, 4SS innerhall
des Adventismus WI1IE in verschiedenen anderen Kirchen „Ökumene“
me1lst ein eIzwort WAr. DIes zeigt schon die nordamerikanische Situation

garischen Adventisten ach dem Weltkrieg liegt ine Dissertation VO!  = Zoltan RajRki,
Adventista Egyhaz törtenete 1945 es 1989 kÖZzÖtt Magyarorszagon, SOocietas F

Ecclesia 6’ Budapest 2005; der Krise eb 130-156
T1E) Pekka Pohjola Bert Beach, Oktober 1997, Council for Interchurc.

nterfaith Relations, General Conference of Seventh-day Adventists, Silver PCNg, USA
Dazu gehört insbesondere die olle der enen Whites 1im Verhältnis ZUr ibel;
vgl den Bericht Questionnaire d’evalutation de la periode probatoire, online: http://
www.protestants.org/fpf/documen/eglises-probation-2006/ufa-rapport.htm (Zugriff
15.09.2008), und Aufnahmeprozess: 19)970) du Conseil de la FPF
elatif la periode probatoire de Unions d’Eglises, online: http://www.protestants.
org/fpf/documen/eglises-probation-2006/introd.htm (Zugriff 15.09.2008), SOWI1E die
Pressemeldung: Adventisten Mitglied im französischen Protestantenbund, Adventisti-
scher Pressedienst, Marz 2006
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Anfang des Jahrhunderts, aber auch die adventistische Zurückhaltung in
eCZUg auf verfasste Okumene in spateren Epochen, anz anderen
Vorzeichen auch die Ergebnisse des Falles Ungarn. Auf der anderen Seite
1St auf dem Boden der Missionsbewegung immerhin einem entscheiden-
den Strom der ÖökumenischenW eine ZWAar zögerliche, aber doch
nicht Qanz unbedeutende adventistische Partiızıpation in interkonfessionel-
len Gremien gewachsen. Dies gilt sowchl für Nordamerika als auch für die
Missionsrate aufiserhalb der westlichen Welt in der Hälfte des Jahr:
hunderts.

ntwicklungen in Deutschland

och diesem Punkt, der adventistischen Beteiligung der DI’O-
testantischen Missionsbewegung un der damit verbundenen Beziehung

anderen Missionsorganisationen, lassen sich auch die Hindernisse ZE1-
SCH, die gerade in Deutschland einer CNISPANNLEN Beziehung VO Adven:-
tisten und interkonfessionellen Gremien 1M Weg standen. Einerse1its Wr

I4  5 der Leıtung VO Ludwig Richard Conradi und seINeEN Nachtfol-
SCIN auf adventistischer eıite VOL der Jahrhundertwende bis ZU Ersten
e  jeg bemüht, die Beziehungen mit anderen Missionsgesellschaften
gut W1€e möglich pflegen. “ Dies wirkte sich LFOTLZ gewIlsser Vorbehalte auf
beiden Seiten in zumindest albwegs freundlichen Beziehungen in einiıgen
Missionsgebieten AJUS  D

ine Konkretisierung der adventistischen Beziehung ZU Deutschen
Evangelischen MI1sSS10NStag, dem 1922 (damals och als „Missionsbund‘)
gegründeten Dachverband protestantischer Missionswerke, strebten Adven-
tisten in den 1950er ahren Durch sachliche Zusammenarbeit, in
den jener eıit i1Nızılen Devisenfragen, Wr einNne Beziehung entstanden,
die die S IA 1938 mit einem rag auf Aufnahme ihrer „Advent-Missions-
gesellschaft“ ZEeMeENtIeren wollten ach Vorgesprächen wurde dieser 1im
Jahre 1940 in der damaligen heiklen politischen Gesamtkonstellation auch
gestellt, doch AUusSs nicht näher protokollierten Gründen wurde VO MI1S-
sionsdirektor jegfrie Knak, der der Berliner 15S10N vorstand, empfoh-
len, den rag zurückzuziehen, W d$S annn anscheinend auch geschah.““

Johannes Hartlapp, Siebenten- Tags-Adventisten 1im Nationalsozialismus
Berücksichtigung der geschichtlichen un! theologischen Entwicklung in Deutsch-
and VO:  - 1575 his 1950, Kirche Konfession Religion 5 Goöttingen 200585, 5/7-550;
Z Beziehung anderen rchen im selben Zeitraum 66-78

19 Der Missionshistoriker Julius chter z rechnete Adventisten die Freikir-
chen, W AdS damals keine Selbstverständlichkeit Wr  9 und te Kritik den
ethoden amerikanischer adventistischer Missionare die Arbeit deutscher STA in (Jst-
afrika; Julius Richter, Zweihundert Jahre deutscher Missionsgeschichte, in ders.
Hg.) Das Grofse uch der eutschen Weltmission, Gotha 1955 14-15

Kıiste Sitzungsberichte Advent-Missionsgesellschaft e V. Jahre 19335-55, HistorI1-
sches Archiv der Freikirche der Siebenten-Tags-Adventisten in Europa/Friedensau AALE),

5 9 November 1936; 7 9 23. Juni 1938; 90, ovember 1940
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1esSEe Episode ISst in mehrerer Hinsicht aufschlussreic Wenn davon } 24 Zn
SaNnscCh werden darf, 4SS Knak als itglie des iss1iOnsraltes, also des
Vorstands des Missionstages, sowchl für den Missionsrat als auch für den
Missionstag Sprac. un nicht 11UL in eigener 4C andelte edeu-
tet dies, A4SSs Aus 1C der leitenden Öpfe der evangelischen 1S5SS10N die
deutschen Adventisten jener eıt Iro  S ihrer ausgedehnten Missionstatig-
eıit in verschiedenen Ländern och nicht anderen protestantischen
Missionsgesellschaften passten un zumindest bei einem Antrag auf Mit-
gliedschaft erhebliche Diskussionen der Spannungen ETWANriIeEN

A4SSs die Angelegenheit nicht abstimmungsreif
Natürlich hatten Adventisten 1im Jahr 1940 ohl auch we!ıt wichtigere

Sorgen. ulserdem kam 1im folgenden Jahr fast die gesamte Tätigkeit adven-
tistischer Missionare Z rliegen. Dennoch zZe1g diese Entwicklung, A4SS
11dan weniıgstens den evangelischen andes  chen wenig Affinität
Adventisten spurte diese und ohl och immer die Sondergemein-
schaften un: damit nicht die Freikirchen einordnete. Wäihrend Ad-
ventisten sowchl ach einer Anerkennung 1I5C andere Kirchen als
auch ach vorsichtiger Annäherung strebten, wurde dieser Wunsch VO der
anderen CiTe vorläufig nicht erwidert. Es sollte ber FINE Generation dau-
CIT, bis nliche Versuche wieder nter':  @ werden konnten.

Adventistische Beziehungen der in der Nachkriegszeit gegründeten
Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen (ACK) in Deutschland sind UuUrc
das Buch Dialog und ZeUZNIS VO Manfred Böttcher für die DDR-Zeit und
eiNe iplomarbeit VO Thomas Spiegler für die Diskussion in den 1990er
Jahren gut dokumentiert.“! Es handelt sich in dem 1er vorgelegten Beıitrag
daher nicht die Erste Dokumentation dieser Entwicklungen, un Ccs kann
auch nicht priımar eiNe Chronik der Ereignisse un die Darstellung
VO Details gehen, die in beiden Arbeiten ibisch gesammelt wurden.
1eimeNnr geht CS 1er 1im egensa Böttchers Werk schwerpunktmälig

die 1990er Jahre, die 1U  —- in den letzten ZWe1 VO zehn Kapiteln
spricht, un anders als Spieglers Arbeit nicht Mikroanalyse,““ sondern

21 Manfred Böttcher, Dialog und Zeugnis Interkonfessionelle Kontakte und Kontflikte
einer Freikirche in der DDR. 1'a 2001 (in leicht veränderter ersion uch für
das breitere Gemeindepublikum veröffentlicht VO! Norddeutschen Verband der SIA
als Wagnıs des Glaubens Dialog und Zeugnis der Adventgemeinden in der DDR,
Hannover Thomas zegler, Darstelung und Analyse der Diskussionen
die Gastmitgliedschaft der Gemeinschaft der SIA in der Arbeitsgemeinschaft Christli-
her rchen in Deutschland, Diplomarbeit, Theologische Hochschule Friedensau,
1999 uch Böttchers Arbeit iSst 1m 1C auf die damals schon weitgehend abge-
klungenen inneradventistischen Kontroversen die Gastmitgliedschaft in der ACK
entstanden

22 Spieglers Arbeit beleuchtet pekte der innergemeindlichen Diskussion in den
Jahren 3-1 (bis hin einzelne Briefen Aaus der Korrespondenz ZU Thema
mit den kirchlichen Dienststellen und gewährt TWwAas Einblick in den Prozess un!| die
Diskussion zwischen SIA und ACK. Sehr hilfreich 1St das Literaturverzeichnis, das e 1-

umfassende ammlung VO: Korrespondenz, Artikeln, anuskripten und ruck-
schriften Zzu Thema enthält
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eine Einordnung der eutschen Geschehnisse in gröfßsere Zusammen:-
änge SOWI1E eine yse der Faktoren, die in der Beziehung VO Kirchen

Kirchenräten Schwierigkeiten verursachen können. Dazu i1st der An-
näherungsprozess der deutschen Adventisten die ACK eın hilfreiches
Fallbeispiel.

ine Beschreibung dieses Annäherungsprozesses [11US$S5 w1€E in Ott-
chers Werk mit der Vorgeschichte und zugehörigen Entwicklungen in der
DDR beginnen. TOtZ einer gewissen Isolation esonders in den ersten
ZWE1 Jahrzehnten gehörten auch positive interkonfessionelle Kontakte

adventistischen Leben der DDR-Zeit Mitarbeit in der Arbeitsgemein-
SC der Kirchen und Religionsgemeinschaften in Berlin, Teilnahme
Allianz-Gebetswochen, die Solidarität Bausoldaten verschiedener Kir-
chen, adventistische Angestellte in kirchlichen Krankenhäusern un ÜAhnli
chen Institutionen, regelmäfßsige Gastvorlesungen VO Theologen anderer
Kirchen in Friedensau un kirchenmusikalische Zusammenarbeit
einige der wichtigen Elemente VO zwischenkirchlichen Beziehungen, die
in der spezifischen Situation eiNeESs sozialistischen Staates insgesamt sicher-
ich WAAlIiCN als anderswo.“

UrC| solche positiven Erfahrungen auch die Aufnahme einer ezIie-
hung Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen in der DDR eiNe
natürliche Entwicklung. Diese entstand 1970 aufgrun der Teilung Deutsch-
ands:; Vorgangerorganisation Wr die damals och gesamtdeutsche ACK
Im selben Jahr begannen Kontakte, die 1974 einer offiziellen Beziehung
en Die AGCK atte laut Böttcher ZWAAL einer Vollmitgliedschaft ZUSC-
stiımmt, doch Adventisten beantragten einen Gaststatus, der allerdings in
der damaligen Satzung der AGCK nicht klar definiert WAaTrL; er wurden
Adventisten in den darauffolgenden Jahren W1€E die Römisch-katholische
Kirche als „Beobachter“ gefü Dies entsprach in ELW:; der Arbeitsbezie-
hung, die spater in der gesamtdeutschen ACK mıit dem (Gaststatus SC-
ITUuC wurde. SO signalisierte diese Situation eine posıtıve Grun  altung
beider Seiten un drückte den illen ZUT: Zusammenarbeit in verschie-
densten Bereichen AUS; sowchl in der AGCK als auch SIA scheint CS

hierbei keinerlei Kontroversen gegeben haben.**
Solche freundlichen Beziehungen hatte CS in der Bundesrepublik nicht

gegeben rst 19835 wurden Schritte VO adventistischer eıite er-

NOMIMCN, nachdem die beiden Verbände in der damaligen u  b
scher un:! Westdeutscher erban beschlossen hatten, sowochl regional als
auch auf Bundesebene mit der ACK Kontakte aufzunehmen. Während Ad-
ventisten seIt 1971 den Beobachter-/Beraterstatus 1m Okumenischen Rat
Berlin hatten in der einzigen Landes-ACK his in die 1980er a  IO be-

22 Zu diesen Ebenen interkonfessioneller Begegnung un Zusammenarbeit SOWI1E
weiteren Ebenen Öttcher, Dialog und Zeugnis, 19-72
Ebd., 86-87 109-110
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chloss die ACK Baden-Württemberg 1986., 4SS eın (Jaststatus der STA
jenem Zeitpunkt nicht möglich sel, und ErSTt 1959 wurde eın adven-

tistische Vertreter Sitzungen der Bundes-ACK eingeladen. Auf okaler
Ebene Adventisten jener eıt einigen wenıgen Tten aste,
Mitglieder der Beobachter.“?

ach der deutschen Wiedervereinigung schlossen sich nde 1991 4auch
ACK und AGCK ZUSAMMECN, wodurch für Adventisten die rage entstand,
welche S1Ce in der gesamtdeutschen ACK spielen würden.
on im Frühjahr 1991 entschieden er die damals och reli Verbands-
leitungen geme1insam, bei der AC-K ber den Ostdeutschen Verband einen
(Jaststatus für die Gemeinschaft der SIA in Deutschland beantragen. 1995
wurde diese Entscheidung VO den annn 1L1ULE och Zwel verbleibenden
Verbäiänden (Norddeutscher un Suddeutscher erbDan' bekräftigt. Im sel-
ben Jahr och wurde die Gemeinschaft der STA als Gastmi  ied aufgenom-
men  26 Was heute, 15 Jahre ach diesen kreignissen, W1€E eın einfacher ad-
ministrativer ingt, Wr in ICkKlıc  eıt jedoch eın komplizierter Pro-
ZCSS5 des Abwägens un Verhandelns, in dem Vorbehalte, Meinungsverschie-
denheiten, Diplomatie SOWI1E Fort- und Rückschritte ZWEe1 Jahre lang fast
dazu en, A4SsSs das Ergebnis S9anz anders ausgesehen hätte

Worum 21ng CS letztlich? Man könnte diese rage theologisc der
ziologisch beantworten, doch zunächst SO auf denDverwıiesen WECTI-

den, der sowchl innerhall der ACK als auch bei Adventisten zumindest
zeitweilse umstritten W4  — die Gastmitgliedschaft. s W1€e in I11LAall-

chen nationalen Kirchenräten üblich L1ULE ZWe1 Kategorien gegeben, Nnam-
ich die der Mi  ijedschaft und die des Beobachterstatus, ware Adven-
tisten WwW1eE in der DB kaum CELW:; anderes übrig geblieben als die ljetztere,
Ccs SC 1 ennn S1C hätten UuUurc eiNne Vollmitgliedsch ein u adventisti-
sches Neuland betreten wollen Der Gaststatus jedoch definierte eine Cu«c

Ebene der Beziehung sowochl dieser bedeutenden interkonfessionellen
Organisation als auch den darin vertreienen Kirchen. Dadurch 4SS die-
SCr Status existierte, veränderte sich auch die Wertigkeit eines Beobachter-

Gastmitglieder mussen der (trinitarischen, christozentrischen und
auf die verweisende) theologischen A4S1S der ACK zustimmen,“/ wäh-
rend der Beobachterstatus gröfßere Distanz impliziert, die interpretier‘
werden kann un in CZUg auf Adventisten wahrscheinlich auch inter-

25 Details bei Spiegler, Dars
hinweise. Fellung un Analyse, 9-11; dort finden sich uch Quellen-
Eine ausführliche Darstellung findet sich bei Böttcher, og und Zeugnis, 107-112,
und Spiegler, Darstellung und Analyse, 12-28
ngder ACK. Diese Basıs findet sich in S16 [die unterzeichneten Kır-
hen un: kirchlichen Gemeinschaften in Deutschland L bekennen den
Herrn Jesus Christus gemäfs der Heiligen Schrift als (GJott und Heiland und trachten
darum, geme1insam erfüllen, WO. S1E berufen sind, ZUTE Ehre Gottes, des Vaters,
des Sohnes und des Heiligen eistes.“
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pretiert worden ware, 24SS eine religiöse Gemeinschaft in dieser Kategorie
die theologische A4S1S der ACK nicht voll bejahe.“®

So WAdrL CS für die adventistische Kirchenleitung Anfang der 1990erre
chnell klar, A4Ss der (Jaststatus die ANSCMCSSCHC Beziehung ACK dar-
stellt ine Vollmitgliedschaft ware stark AUS dem Rahmen konfessio-
neller Tradition gefallen und hätte olchen Kontroversen gefü 4SS
S1Ce eigentlich nicht ZuUur Diskussion stand FKın Beobachterstatus dagegen
hätte in Anbetracht der Möglichkeit eines (Jaststatus womöglic der schon
se1it den 1980er ren usdrücklic vorhandenen Selbstidentifizierung als
Freikirche widersprochen.“ Dennoch verursachte der Eerst angestrebte,
annn gewährte (Jyaststatus eträchtliche Spannungen, zunächst im Gespräch
miıt Vertretern der ACK DZwW. einiger Mitgliedskirchen, annn innerhall der
SIA

Von 1991 bis 1995, also zwischen der Antragstellung und der uInahme
als ACK-Gast, kam CS insgesam 1er Aussprachen, bei denen eologi-
sche Themen auf der Tagesordnung standen.” Einige Fragen lielsen sich
relativ schnell klären, A4SS Adventisten die Anstrengungen anderer Kn
chen, den Sonntag als Ruhetag erhalten, nicht hintertreiben würden.
Dazu kamen die häufig gestellte rage ach der olle der chriften EI-
len Whites im 1NDIIC. auf die un das adventistische Missionsver-
ständnis. Nur bei einem Punkt kam CS erwähnenswerten Differenzen:
die traditionelle adventistische Deutung apokalyptischer Texte und des
„Antichristen“ auf das Papsttum. DIie adventistische Kirchenleitung konnte
1er 1aber vermittelnd argumentieren. Um diesen Punkt eisten annn auch
die folgenden Unterredungen, zumal in der Zwischenzeit die Euro-Afrika-
1V1S1ON eine Erklärung „Siebenten-Tags-Adventisten un die emühung

die Einheit der Christen“ herausgegeben hatte, in der gerade das apst-
als M  ung endzeitlicher Prophezeiungen interpretiert wurde ®!

DIies betont Recht Böttcher, Dialog un eugnis, 1 Es ist bezeichnend, dass die-
SCI Gedankengang uch das Hauptargument des extes bildet, den der Kat für ZW1-
schenkirchliche und interreligiöse Beziehungen der adventistischen Weltkirchen-
leitung als Stellungnahme ZUTC K-Frage verabschiedete:; ues ;atus, SDA Church
in GermanYy with Grerman Council of urches ACK), Protokall des Council
Interchurch/Faith Relations VO Marz 1994, Generalkonferenz der iebenten-
Tags-Adventisten, Silver Spring.
In einem Manuskript, das SIA Oktober 1985 die Okumenische Centrale,
Frankfurt/Main, einreichten, wird ausführlich zwischen „Sekten un „Freikirchen“
differenziert; das Manuskript schlieist „Auch die Gemeinschaft der Siebenten- Tags-
Adventisten zahlt sich nach obiger Definition den ‚Freikirchen‘.“ (Begriffsbestim-
INUNS „Sekte/Freikirche“ Aus der Sicht der Gemeinschaft der Siebenten- Tags-Adven-
tisten, Ms., 1985, Kopıe in Besitz des Autors.) In den ren wurde
deutschlandweit die Veränderung der Bennennung „Gemeinschaft“ in „Freikirche“
vollzogen
Ausführlich dargestellt sind diese Unterredungen Dei Spiegler, Darstellung und Ana-
Iyse, 15-22

51 Diese Erklärung findet sich in Erklärungen, Richtlinien und andere Dokumente, EU-
neburg 1998, 61-63
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eNAau diese Auslegung führte dazu, 4SS eitere Unterredungen VO SEe1-
ten der Mitgliedskirchen der ACK gewünscht wurden, die sich Dis 1995 hin-

Interessanterweise kamen el keine Inhalte ZULC Sprache,
sondern CS Z1ing die rage des Umgangs mıiıt eutungen, die ZU tra-
dierten Gut einer Kirche gehören, eın starkes dogmatisches Gewicht
en un doch 7zumindest in Teilen einer weltweit agierenden UOrganisa-
t10N stark verbreitet sind. Letztlich also gleichzeitig theologisch-
ermeneutische Fragestellungen und ökumenepolitische Erwagungen,
die in der Diskussion einen adventistischen A4StStatus den USSC.  2 g-
ben

ach dem schleppenden Fortgang un:! dem endlichen SCHNIUSS der
Debatten SOWI1E der uIiInahme des Gastmitglieds hätte 111d:  - CI W:

ten können, 4SS die Angelegenheit damit erledigt Wr och WAds$Ss folgte,
Wr eine außergewöhnlich eftig geführte Auseinandersetzung die Fra-

des (Jaststatus eutschen STA, die sich ber 1°ce7r Jahre iNnzOog. Erst
199 / Delegiertenversammlungen der beiden eutschen adventisti-
schen Verbände mıit einem klaren Otum für die Beibehaltung des Gast-
STAatus einen vorläufigen Schlussstrich diese Diskussionen.

Obwohl die Kontroverse 1ier 1L1ULr summarisch angesprochen werden
kann, MNag ihre Schärtfe auch 1im C  1C och überraschen. Von Protest-
briefen die Kirchenleitungen in Deutschland ber die deutschlandweite
Verbreitung VO Run  riıeien urc Basisgrupp: SOWI1E einer kritischen
Materialsammlung uUrc eın einzelnes Kirchenmitglied, in hristli-
chen Zeitschriften und Korrespondenz mit der ACK und nichtadventisti-
schen Kirchenleitungen bis hin gen die Weltkirchenleitung reich-
ten die Mittel, mit denen ACK-Gegner die Entscheidung für einen Gast-
STAatus rückgängi machen wollten.°“ erdings Wr CS während dieser g -

Jahre klar, A4SS diese Opposition VO einer klaren Minderkheit, WC111)

auch einer agilen, wurde.
Von Seiten der adventistischen Kirchenleitung wurde dieser der

EmpOrung mıit eigenen Publikationen,” Veröffentlichungen in der Gemeinde-
zeitschrift Adventecho, Arbeitskreisen ZULC Beobachtung der Gastmitglied-
schaft>* un verschiedenen Veranstaltungen egegnet. Es ware ohl über-

52 Dazu siehe die UÜbersicht und Diskussion bei zegler, Darstellung und Analyse,
und 5 1-:55

55 Besonders die beiden folgenden efte sind erwähnen: Gemeinschaft der Sieben-
ten-Tags-Adventisten ın Deutschland, Unser Verhältnis anderen rchen, Freikir-
hen und Gemeinschaften, Adventgemeinde heute Hannover 1993; Gemeinschaft
der Siebenten-Tags-Advenltisten ın Deutschland, Vierundfünfzig Fragen und Antwor-
ten ZU Verhältnis der Gemeinschaft der Siebenten-Tags-Adventisten anderen Kir:-
hen und Arbeitsgemeinschaft Christlicher rchen in Deutschland ACK), Ad-

34
ventgemeinde eute o Hannover 119971
Die Arbeitskreise, die für Zzwel bis drei Jahre eingerichtet wurden, ‚OSCH ine aqaußer-
gewöhnlich positive Bilanz Vgl Arbeitskreis Beobachtung der K-Gastmitglied-
schaft NDV: Bericht, MS.., O 9 1996:;: VO! Suddeutschen Verband Arbeitskreis ZuUur

Beobachtung der Gastmitgliedschaft in der CK. Bericht.  y MS., ulmbach, 1996;
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trieben A4aSss ein Zurückrudern nıe ZUrFC. Diskussion stand 1esSe
Option scheint auch VO der adventistischen Kirchenleitung nicht rnsthaft
CIWOSCH worden se1in Im Gegenteil: In einem Arbeitspapier zeigte
Holger Teubert, der Leıiter der adventistischen Zentralstelle für Apologetik,
schon im Dezember 1995, 24SS eın Austritt Aus$s der ACK als auch eın CVC

tueller Beobachterstatus ebenso Ww1€e eINE aufiserordentliche Abgeordneten-
versammlung ema Schwierigkeiten verursachen würden. er
empfahl eine Überprüfung ach ZWEe1 His reıi Jahren eın pr  er
Vorschlag, dessen Ergebnis der posiıtıve Ausgang 1im Jahr 199 / war.  d

Auch 1er 111U55 och einmal gefragt werden: Worum gng CS eigentlich?
Was der wirkliche rund für derartige Meinungsverschiedenheiten 1nN-
nerhalb einer Kirche? Eın pe. 1st semantischer Der deutsche Begriff
„Gastmitgliedschaft“ 1Sst ELWwWAaSs verwirrend, enn Gaststatus und Mitglied-
schaft schlieisen sich eigentlich Z  1 AU|:  S Der „Consultant“-Status, W1€E
(1° in einigen englischsprachigen Ländern exıstiert, 1st klarer. och diese
Sprachlıche Problematik Wr sicherlich nicht der Hauptgrun für die inner-
adventistischen Konflikte 1elimenr gng CS WI1€E in der Öökumenischen Fra-

Ja me1ıls die Beziehung zwischen konfessioneller un: christlicher
Identität. Fur Befürworter eines ACK-Austritts enthielt der (Jyaststatus PiNne

weIlt gehende Anerkennung anderer chen, A4SS ihr eigenes Verständ-
nNıs VO wahrer Kirche dadurch in Gefahr gebrac schien. ine stark exklu-
S1VE Ekklesiologie, strukturell hnlich dem römisch-katholischen Kirchen:-
verständnis VOL dem Vatikanischen Konzil, atte notwendigerweise konse-

antiökumenische Implikationen.
Manche innerkirchlichen Kritiker gingen och weıiter und beschuldig-

ten die Kirchenleitung, in einem nächsten chritt eine Vollmitgliedschaft
anzustreben., dadurch in CNESsTE Verbindung auch mMIt anderen Kirchen
treten unı den Ausverkauf adventistischer Identität betreiben ein
Vorwurf, der hauptsächlich VO tiefem Misstrauen ZCuUgtle. Insgesamt zeigt
der gesamtTteE Komplex, 4SS Kirchenmitglieder LIFOTZ formal gleicher Jau-
bensinhalte und ückgri auf 1eselbe kontessionellen Tradition ENLT-
scheiden unterschiedlichen Überzeugungen gelangen konnten. Sicherlich
‚pielte bei der Kontroverse auch EImM efü des Übergangen-Werdens mıit;
da die adventistische Kirchenleitung gehandelt hatte, hne A4Sss das ema
ZUVOTLT ausführlich diskutiert worden Wi entstand der Eindruck einer „Okl-l'
IHNEC11E VO oben  “ eiINe Entwicklung, die dem adventistischen Prinzıp der
Gewissenstreiheit widersprechen schien.

Letztendlich nthüllt sich in dem Konflikt die ACK-Mitgliedschaft das
gesamte Spektrum der Beziehungsoptionen interkonfessionellen Urga-

beides 1mM Buro der Freikirche der S1IA, Norddeutscher Verband, Hannover. die
Übersicht über Cdie erichte bei Spiegler, Darstellung und Analyse, 47-50

55 Holger Teubert, Arbeitsgemeinschaft christlicher rchen ACK) Abwägung MOg-
licher Entscheidungen, MS., Ostfildern, Dezember 1993, Buro der Freikirche der
STIA, Norddeutscher Verband, Hannover.
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nısatıonen, die in der Geschichte der S IA und 1C in der Geschichte
anderer Volks- un:! Freikirchen vorhanden und Je ach Charakter
der Organisation un: kirchenpolitischer rofßwetterlage wahrgenommen
wurden. Fur jede Positionierung gab CS Präzedenzfälle: VO völliger Ableh-
DUNS jeglicher Verbindung ber den Beobachterstatus und den (Gaststatus
His hin Mitgliedschaft. Ebenso konnten Argumentationsmuster AUS der
Geschichte für alle Entscheidungen Verwendung finden Weil zudem eine
globale Einordnung offensichtlich nicht 1im 1C WAar zumindest sucht
INan in den Quellen vergeblich ach erweisen auf die Situation in Oord-
amerika der der Zweidrittelwelt schränkte sich der Horizont e1in,
dennoch stand der deutsche Adventismus insgesamt mıiıt seINer Ausrich-
(ung klar auf der in1ıe der auch anderswo denominationell gepflegten Aus-
wahlökumene miıt ihrem bewussten Gleichgewicht zwischen Ahe und
1Stanz

Dabei in Deutschland W1€e schon anderswo pragmatische Argu-
für das otum („aststatus entscheidend. Der („aststatus

handfester Vorteile un annn tatsächlich auch eingetroffener p j
sitiver Auswirkungen angestrebt worden: die gesellschaftliche Anerkennung
als Freikirche, CUu«c Verkündigungsmöglichkeiten und insgesam bessere
Beziehungen anderen Kirchen.° och diese pragmatische Ebene sollte
nicht verdecken, 4SS auch theologische Einsichten bei der Entscheidung
VO Bedeutung Anders als beispielsweise Zeugen Jehovas en
Adventisten bei aller Überzeugung bezüglich der eıgenen 1S5SS10N schon
anerkannt, dass CS sich bei gehörigen anderer Kirchen Christen handelt
und 4Sss (GoOtt auch uUurc sS1e wirkt.? Insofern Wr bei en bleibenden
Einschränkungen zumindest der Versuch der Aufnahme einer posıiıtiıven Be-
ziehung Zur ACK logische ONSECqueENZ theologischer Überzeugungen.

Dies betont uch der erwähnte Text des adventistischen Rats für zwischenkirchliche
und interreligiöse Beziehungen, WECNN betont: „Als IC mMussen WIr sowochl die
Substanz zwischenkirchlicher Beziehungen beachten als uch die Wahrnehmung,
die sich in nichtadventistischen und internen ‚TA-Reaktionen ze1igt.” (Protokoll des
Council Interchurch/Faith Relations VO Marz 1994, Generalkonferenz der
Siebenten-Tags-Adventisten, Silver Spring)
Schon 1im Jahr 1570 beschloss die Generalkonferenz der STA, dass ine posiıtive
(ung anderen Christen adventistischer Grundsatz sein solle: „RESUOLVED, that for
the sake of (J)UL blessed Redeemer desire cultivate fraternal feelings, anı maılin-
taın tfriendly relations, with all wh: NaUame the 19961881° of Christ:; an in particular with
those wh: in Onwith hold the unpopular doctrine of the second advent of
OUur Savlour NEe AaAr  . Business Proceedings, Eighth Annual Session of the General (CON:
ference of Seventh-day ventists, March 1 „ 15 70, Committee Minutes, Der
wichtigste Text in diesem Zusammenhang findet sich in der adventistischen Erklä-
IuNg rage der Gebietsaufteilung zwischen protestantischen Missionsgesellschaf-
ten („Comi VO 1919 DIie damalige Far kastern 1V1S1ON erklärte darin „We
COgnNIZE CVCIY CVY that lifts Christ before 188315  _ of the divine plan for
the evangelization of the world, anı hold in high esteem the Christian IC  a an

in other COMMUNIONS whi engaged 1in winnıng souls Christ.“ OQur Re-
lationship Other 5Societies, Review Herald, ugus 1920, 5-6
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(Jaststatus als spezifische Orm VO  — Okumenizität?

elche Einsichten lassen sich AUS der Beziehung der Siebenten-Tags-Ad-
ventisten Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen in Deutschland ab-
leiten? Stimmt CS, WwW1€e Böttcher me1nt, Aass Schlussfolgerungen Aaus$s diesen
deutschen Entwicklungen SZu Begiınn des dritten Jahrtausends Wwegwel-
send Se1nN können für die Beziehung der Konfessionen untereinandere
WOo liegen die Chancen un Risiken des eutschen adventistischen Modells
interkonfessioneller Beziehungen?

Das wichtigste siko liegt vermutlich in der Schwierigkeit, eine als nicht
regulär erscheinende Aatı1on verständlic| kommunizieren können. Denn
sowochl innerhal der Freikirche der Siebenten-Tags-Adventisten als auch
aufserhalb hat CS Stimmen gegeben, denen dieser chritt nicht weI1ıt
gng der geht w1e CS auch SCHAUSO solche gab unı auch och gibt, die
einNnen (‚„aststatus ablehnten, weil S1Ee ih als weitreichend empfanden.
1esen externen unı internen agen AUS beiden Richtungen CgeH-
NC  ; Wr un ist ein Balanceakt, der VO Kritikern verschiedener TOVE-
1en7z auch als eın ‚Hinken auf beiden Seiten  66 interpretiert worden ISst.

elche Chancen irg der (Jaststatus dann? Obwohl VO einer Aulsen-
sicht her betrachtet der mangelnde adventistische Enthusiasmus für die
Öökumenische Bewegung als irritierend angesehen werden kann, 111US$S$5 doch
anerkannt werden, A4SSs gewIisser Vorbehalte deutsche Adventisten
sich in keiner e1ise abzukapseln versuchten, sondern gerade 1im (Jaststatus
in der ACIK eine konstruktive Beziehung anderen Kirchen in einem
olchen multilateralen Kontext wünschten. Dass eiNne Mitgliedschaft keine
ernstzunehmende Option un: ohl auch zukünftig nicht wird, äang

damitn’ A4ass STA in Deutschland als Teil einer weltweiten
Konfessionsfamilie mıit einer Struktur, die Weltkirchenleitung un:! reg10-
nale SOWI1E nationale Kirchen in starker gegenseıitiger ängigkeit verbin-
det internationale epflogenheiten in ihrer Kirche gebunden Sind. Im
ern eru eın Verzicht auf größere organisatorische Verbundenheit Je-
doch darauf, 4SS Adventisten einNne Mitgliedschaft nicht als eın eologi-
sches Mandat verstehen und eine kritische 1C gegenüber intensivem
Engagement in der organısierten Okumene auch weIıter bestehen bleibt

Dass in der ACK die Dichotomie Mitglieder/Nicht-Mitglieder Urc. die
Möglichkei eines 1S  A{lUS aufgehoben ISt, kann indessen Glücksfall für
interkonfessionelle Beziehungen gewertet werden. Denn diese Möglichkei
lässt Raum für differenzierte Beziehungen Kirchen und ENOMNA-
tionen mit Öökumenischen UOrganisationen, die eın STarres Entweder-Oder
autfbricht un: dafür eın weıiteres Spektrum Handlungsmöglichkeiten CI -

Ööffnet chen, die dem freikirc  ichen Bereich zuzuordnen sind insbe-
sondere Aaus evangeli  len unı pfingstkirchlichen TIraditionen können e1-

Böttcher, Dialog un Zeugnis,
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solche Differenzierung als eın Instrumentarium nutzen, mıiıt dem S1Ee
ihre Okumenizität adäquat ausdrücken, hne entweder in allzu großser DIS-
Lanz verbleiben der 1aber halbherzig der internen pannungen
Vollmitgliedschaften einzugehen un diese womöglich einem spateren
Zeitpunkt wieder aufzukündigen.”

DIie Ex1istenz eiINeESs (yaststatus ist schon deshalb eINeE Öökumenische Not-
wendigkeit, weil Mitgliedschaften für manche Kirchen nicht in Frage kom:-
INC  $ un sS1Ce dennoch ach guten Beziehungen mıit anderen Kirchen trach-
ten  40 Solche Beziehungen mMussen nicht immer auch CNSC (und da-
mıiıt tendenziell einengende der juristischen odellen entsprechend for-
mal definierte Beziehungen sein.  al Schwestern und Brüder werden sich
selten in allen Dingen ein1g SEeE1IN un: können sich dennoch achten, ANMNCT-
kennen un! lieben Geschwister sind Mitglieder einer Familie; erwachsene
Geschwister nehmen bei gegenseıtigen Besuchen aber auch Gast-Rollen
wahr er 1st der (Gaststatus eın ausgezeichneter Weg, die Beziehung ZWI1-
schen Kirchen kennzeichnen, deren Mitglieder sich bei aller Uneinigkeit

WwW1E S1C in Familien Ja vorkommen g  nseitig als Teil der Familie (JOT-
(es anerkennen.

Dies hat edeutsame ONSECqQueNzZeEN auch für die rage ach der Logik
Öökumenischer Beziehungen. en!| für manche Kirchen Erst die olle Lehr-
einheit und Amteranerkennung Urc eine damit verbundene kirchen-
rechtliche Anerkennung gemeınsamen eler der Eucharistie ren
lässt die Gast-Metapher die umgekehrte ogl A bei der Feliern auch des
endmahls emeinsam mıiıt (sAsten möglich ISt, auch Wenn manchen
theologischen Stellen keine Einigkeit herrscht. Da Siebenten-Tags-Adventis-
Iicn eın offenes enadmıa praktizieren, entspricht ihr Verständnis VO (3Aast-
freundschaft diesbezüglich auch durchaus ihrem Status in der ACK

Aus adventistischer Perspektive 1st die Geschichte der artızıpation VO Siebenten-
Tags-Baptisten in Öökumenischen tremien diesbezüglich aufschlussreich. Siebenten-
Tags-Baptisten WAdiIiCM Gründungsmitglieder des Federal Council of Churches (und
spater entsprechend des amerikanischen National Council of Churches) SOWIE des
doch während der 60er sahen viele Mitglieder der IC| diese Mitgliedschaft
zunehmend itisch. Im Jahr 19 /5 verließen S1C den National Council of urches
und im Jahr 1976 den ORK.

die Argumentation des gegenwartigen Leıiters des adventistischen Council In
terchurch/Interfaith Affairs ine Mitgliedschaft 1im ORK, ber für guLe interkon-
fessionelle Beziehungen John Graz, Ecumenism .o0d Relations?, Elder’s Digest,

41
Juli 2008, 2425
Selbst WCNN VO  — Seiten der eın „Votum geordneten Miteinander bekennt-
nisverschiedener Kirchen“ bgegeben wird, kann geiragt werden, ob hier einer be-
stimmten Vorstellung VOoO  z „Ordnung‘“ N1IC. tendenziell eın Übergewicht zuwaächst.

Kirchengemeinschaft nach evangelischem Verständnis: Eın Ootum geordne-
cn Miteinander bekenntnisverschiedener rchen, exte annover: Rat der
Evangelischen Kirche in Deutschland,
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Wenn Adventisten einen Beitrag Okumene eisten können,“ annn liegt
sicherlich auch darin, darauf hinzuweisen, dass das ast-Prinzip unı VCI-

wandte Metaphern als authentische und vollwertige Orm der Beziehung
zwischen Christen un Kirchen betrachtet werden ollten Aste sind mehr
als beobachtende Zaungäste; S1C wollen sich aber auch nicht 11ULr in einem
schon existierenden Strom mitschwimmen. nier Umständen nehmen sS1Ce
eine rückenfunktion wahr zwischen Befürwortern und Gegnern; auf l -
den Fall tellen sS1E jedoch eın kritisches Korrektiv dar, den signifikanten
„Anderen“, Urc den Dialog Eerst möglich wird.

Diesseits des Eschaton, in EiNEeTr gebrochenen Welt mıit HUT unvoll-
kommenen Abbildungen des Reiches Ottes in VO Menschen gestalteten
Kirchen, tellen (Jast-Sein un! diesem hnlich gute aC.  arschaft, isch-
gemeinschaft und Lerngemeinschaft hnlich W1E NCUECTIC ökumenische
Modelle WI1€E das eiINESs Forums ® der Netzwerks“** Paradigmen dar, auf die
die Christe  (l nicht verzichten kann Eın 1NNDL für das ast-Prinzıp 1Sst
auch die der eucharistischen Gastfreunds: verwandte Gemeinschaft des
gegenseıtigen Dienens, die bei Siebenten-Tags-Adventisten in der Fufs-
waschung ihren uSaruc findet, welche im Zusammenhang miıt dem
endmahl praktiziert wird. 16seE Fulswaschung erinnert die Gläubigen
Jesu 1enst für uns un die Bedeutung des Dienstes füreinander; doch S1C
nthält WwW1€E das offene enama auch eine Öökumenische imensi0on, die
aufs CNESTE mit dem christlichen (yast-Sein verbunden ist. enn hier WCI-

den die Fülse er gewaschen: Alle sind aste

Dass Adventisten ine Bedeutung für die Okumene haben, 1Sst kürzlich VO Erich
ACI erortert worden. In seinem Beıtrag Die Öökumenische Bedeutung der Ge-
meinschaft der Siebenten- Tags-Adventisten, in Dagmar eller, Christina Kayales,
Barbara Rudolph, ert Rüppell, Heinrich Schäfer Mache dich auf un werde
licht! Okumenische Visıonen in Zeiten des Umbruchs, Festschrift für Konrad Raiser
|zum Geburtstag], 1Ta Maın 2008, 180-1806, istet Geldbach Aspekte
auf. uch W den Aufsatz mit den Worten A1D9s Thema INAS überraschen“ he-
ginnt, VCIMAS doch 1im Adventismus eitrage ZUuU Öökumenischen Diskurs
finden.

43 Stefan Öschele, Das Global Christian Orum. „Forum ”“ als Paradigma für die Tn
der Okumene?, 1in Stephen LakBRis, Stefan Höschele, Steffi Schardien (Hg.), Oku-
der Zukunft, Beihefte Okumenischen Rundschau O1: rankfurt /Main 2008,

117-133
44 Vgl Hen: %  e, From System into Networking The OCI: ape of Ecumenism in

the 21st GCentury, Exchange (2005), 386 -396
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„Wiır werden nicht darum herum kommen. co

Vorgeschichte un Anfänge der Arbeitsgemeinschaft
Christlicher Kirchen in Deutschland

e1im gottesdienstlichen Gedenken „>0 a  re Arbeitsgemeinschaft ristli-
cher Kirchen in Deutschland“ 19938 in der Kasseler Martins wurde eiım
iInZzug der kirchlichen Reprasentanten die rasante Öökumenische Entwick-
lung in Deutschland sichtbar. War die deutsche Okumene dort in der „Nor-
malität“ angekommen?“ ihrer p1 sah 114  — die ochrangigen Vertre-
ter der und der römisch-katholischen Kirche mıit den erzen in der
and Ware ich für das Protokall des iNnZzugs verantwortlich SCWECSCHH, ich
hätte die Reihenfolge ach den Beitrittsjahren der Kirchen geordnet.

Natürlich erschien eiNne dem ubiliäum gewidmete Ausgabe der „Okume-
nischen Rundschau“.  «“ 5 Das ema Rückblick un Erwartung wurde eNnan-
delt, Zuerst landeskirchlich, annn katholisch, SC  N  ich freikirchlich un
ndlich orthodox Bischof Heinz Joachim eld (EKD) schrieb in SEINEM
Beıitrag „ES ISt nicht 11ULr eın der geschichtlichen Aufrichtigkeit,
sondern CS 1St auch keine Schande, WECeNNn WITr uns ach fünfzig ahren da-
Tan erinnern, dafs der SIO ZUur Bildung der ACK VO  e draufsen kam Wır
verdanken die innerdeutsche Okumene der aufßerdeutschen Okumene.
un hrte weıter AU.  S „Man könnte VO einer Otigung sprechen,
einer heilsamen Noötigung ZuUur innerdeutschen Okumene, Ja Okumene
überhaupt, die ach dem nde des Zweiten ©  jegs un mıiıt der dadurch
ermöglichten Begegnung einsetzte  66 eld erinnerte in diesem Zusammen-
hang die Stuttgarter Schulderklärung des EKD-Rates, dem VO der „Oku-
menischen Delegation“ dieses Bekenntnis „gleichsam abgenötigt“ worden
SC1

Im Laufe der Jahrzehnte en sich die Schreibweisen verschiedener Gremien gean-
dert Aufserhalb VO  a /itaten schreibe ich durchgehend Arbeitsgemeinschaft Christli-
cher Kirchen (ACK), Okumenische CGentrale (OC) un ereinigung Evangelischer Frei-
kirchen Die Entwicklung einer eigenständigen Arbeitsgemeinscha; Christlicher
Kirchen ın der DDR die 9./10 April 1970 konstituierte bedarf einer
eigenen Darstellung, umal in dieser 1E der Schwerpunkt auf der Vorgeschichte
und den Anfängen VOL 1970 liegt
In der offiziellen ACK-Pressemitteilung VO] Marz 1998 kamen die Freikirchen, die
ja Gründungsmitglieder der ACK WAarcCn, nicht einmal mehr den übermittelten
Grufßsworten VOT; veröffentlicht in epd-Dokumentation Nr. Juni 1998,
Themenheft Jahre ACK ÖR, Jg (1998), Heft
Heinz Joachim Held, Eın unausgeschöpftes Potential. Die Evangelische Kirche in
Deutschland in ihrer Miıtverantwortung für die Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kir-
chen, in ÖR, Jg (1998); 121

FF (2009)
Verlag des Vereins für Freikirchen-Forschung
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An WC  - anderes als den Rat der hätte sich diese „ökumenische
Delegation“ auch SONST wenden sollen? DIie ausländischen Delegierten kamen
AusS$s Ländern, in denen CS längst fu  tionsfähige Öökumenische Urganisatio-
11C  — gab in London eın British Council ofurches, in Amerika bestand seIit
1908 ein Federal Council ofUrches ofChrist ın America (EFCC) bei 115C-
IC benac  en Eidgenossen gab CS den Schweizerischen Evangelischen
Kirchenbund, dem seIt 1922 auch die Bischöfliche Methodiste  rch: ANSC-
Oorte Der Begriff Council (Rat) WAÄrL, W1E die verschiedenen Christenräte ZE1-
SCNH, Öökumenisch besetzt; aber in Deutschland stand für den Rat der
Das konnte in der internationalen Okumene durchaus Irritationen
IC  S Weil INa  z in Deutschland 1945 keinen anderen Ansprechpartner als
diesen in der Tradition des vorherigen „Kirchenbundesrates“ stehenden OMUN-
cil of Evangelical UNCHes hatte, wandten sich die Delegierten AaUuS$s den
verschiedenen Kirchen eben diesen Ral Das 12 auch zunächst der

So begrülste der Rat der 15 Dezember 1945 in sEINeEr Sitzung
in Frankfurt/Main eiINeEe Kommission des British Council of urches, die
übrigens in Begleitung VO  —_ Vertretern der amerikanischen Militärregierung
kam Der vierköpfigen britischen Delegation gehörte selbstverständlich eın
ertreter der englischen Freikirchen ES Wr der Baptist Melbourn vVvans
Aubrey (1885-1957), eneralsekretär der Daptıst N1ON of Great Br1ıtaıin and
reland. Der uftrag dieser Delegation bestand darin, „den Kontakt zwischen
den evangelischen Kirchen in Deutschland und England wiederherzustel-
len “/ der Plural, der alle evangelischen Kirchen umfasst, im Rat der

iın seINer ökumenischen Dimension gehört wurde, 1st des Nachdenkens
wert In SEIANEM Gesprächsbeitrag im Rat W1€ES der Baptist ZEWISS nicht
fallig darauf hin, A4SSs diese Delegation „sechr verschiedene kirchliche Tradi-
tionen vertrete.© Bald ach der britischen Delegation kam eiINeEe ertretung
des FC  Ca S1ie stand der Leitung des methodistischen 1SCNOIS TOM-
ley (I’xnam (1891-1963), der dieser eit Präsident des PCC Wr Vom

November bis Zu Dezember 1945 hatte diese Öökumenische Delega-
tiıon espräche mMiIt dem EKD-Ratsvorsitzenden Bischof eophi Wurm
(1868-1953), un dessen Stellvertreter, A4STOr Martın Niemöller (1892-1984)
DIie US-Delegation hatte den Auftrag, „den gegenwartigen Zustand der Kir-
chen SiC!| in Deutschland ermitteln.  “ Wie seIit der Stuttgarter Schuld-

1950 ALl1L0Ond. Council of Churches
DIie Methodistenkirche in Deutschland und die Evangelische Gemeinschaft hatten
sich schon frühzeitig bemüht, itglie 1mM 1922 gegründeten Deutschen Evangeli-
schen Kirchenbund (DEKB) werden, der jedoch als KD-Vorläufer ausschliefslich
Landeskirchen umfassen wollte Daz Karl Heinz Voigt, Eın Öökumenischer eut-
scher Evangelischer Kirchenbund? Jahre nach Dresden 1919, in epd-Dokumen-
tatıon NrT. 5/1994, 120
C(arsten Nicolaisen (Bearb.), DIie Protokolle des Rates der Evangelischen IC
in Deutschland 1945/406, Göttingen 1995, Protokol1 Dezember
1945, 153
Ebd., 156
e DO of Deputation Germany (Bericht der Delegation des Federal Council of the
Churches of Christ in America über ihre Deutschlandreise VO November bis
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erklärung wandten sich die Öökumenischen Besucher Keprasentanten
des „Council“. Umgekehrt wandte sich der „Rat:Die Vorgeschichte und Anfänge der ACK  207  erklärung wandten sich die ökumenischen Besucher an Repräsentanten  des „Council“. Umgekehrt wandte sich der „Rat“ „... an die Christen in Eng-  land“ und er sandte eine „Botschaft ... an das amerikanische Volk“.!° Als es  im weiteren Verlauf zu Begegnungen mit ausländischen Kirchenführern kam,  wurde im ökumenischen Interesse der methodistische Bischof J. W. Ernst  Sommer (1881-1952) dazu eingeladen. Ohne Datum vermerkt ein Bericht  an den Freikirchentag 1948 in Düsseldorf: „Gelegentlich des Besuchs einer  Delegation der britischen Kirchen unter Führung des Bischofs von Chi-  chester, Dr. Bell (1883-1958), fanden in Berlin, Hamburg und Düsseldorf  Konferenzen mit Vertretern der deutschen Landes- und Freikirchen statt.  «11  Im Januar 1948 trafen z.B. auf Einladung der Militärregierung amerikani-  sche Theologen mit führenden deutschen Kirchenvertretern zusammen. Da-  zu wurden von deutscher Seite durch die US-Behörde eingeladen: Kirchen-  präsident Martin Niemöller (1892-1984), der römisch-katholische Bischof  Dr. Dierichs, der methodistische Bischof Dr. J. W. Ernst Sommer und ein  Ökumene-Vertreter aus Genf. !?  1  Die Bedeutung der Vereinigung Evangelischer Freikirchen  Die Entwicklung der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen (ACK) ist  weder von der Vereinigung Evangelischer Freikirchen noch vom Nachkriegs-  hilfswerk zu trennen. Dieser Beziehung gilt jetzt die Aufmerksamkeit.  Zu einem intensiveren Zusammenwirken von vier Freikirchen'‘® war es  bereits 1916 gekommen. Unter den nachfolgenden politischen Entwicklun-  gen in der Weimarer Republik war für sie ein gemeinsames Vorgehen ge-  genüber dem Staat erforderlich und teilweise erfolgreich. Auch gegenüber  dem Deutschen Evangelischen Kirchenbund (DEKB) mussten die Freikir-  Dezember 1945, in: Clemens Vollnhals (Bearb.), Die evangelische Kirche nach dem  Zusammenbruch. Berichte ausländischer Beobachter aus den Jahre 1945, 263-266.  Der englische Text lautet: „... to ascertain the present status of the churches in Ger-  many...“. Bischof Oxnam hatte zum Abschluss der Reise in Frankfurt/Main eine Be-  gegnung mit den Vertretern des Kirchenvorstands der Methodistenkirche und nahm  deren „Erklärung über die Stellung unserer Kirche zur gegenwärtigen Lage“ entge-  gen. (Vgl.: Karl Heinz Voigt, Schuld und Versagen der Freikirchen im „Dritten Reich“.  Aufarbeitungsprozesse, Frankfurt 2005, 86 f.).  10  Entwurf für ein Wort des Rates an die Christen in England, (ohne Datum, Jahres-  wende 1945/46), in: Protokolle des Rates, 300-304; Botschaft des Rates an das ameri-  kanische Volk, 16. Dezember 1946, in: Protokolle des Rates, 717; vermutlich war die-  se „Botschaft“ für Martin Niemöller gedacht, der sie auf seiner fünfmonatigen USA-Rei-  se, die er bald nach der Sitzung im Dezember 1946 antrat, mitnehmen sollte. Er  11  konnte sie als offizielles Wort der EKD verwenden.  Ernst Pieper, Bericht des Vorstandes an den Freikirchentag 1948 in Düsseldorf, VEF-  Berichtsheft, Kassel 1948, 13.  12  13  Kurznachrichten, in: Der Evangelist, 99. Jg. (1948), 10.  Es waren: 1. Bund der Baptistengemeinden (später Bund Evangelisch-Freikirchlicher  Gemeinden); 2. Bund Freier evangelischer Gemeinden; 3.Evangelische Gemeinschaft  und 4. Bischöfliche Methodistenkirche, die seit 1968 die Evangelisch-methodistische  Kirche bilden.die Christen in ENg-
d“ un sandte eine „BotschaftDie Vorgeschichte und Anfänge der ACK  207  erklärung wandten sich die ökumenischen Besucher an Repräsentanten  des „Council“. Umgekehrt wandte sich der „Rat“ „... an die Christen in Eng-  land“ und er sandte eine „Botschaft ... an das amerikanische Volk“.!° Als es  im weiteren Verlauf zu Begegnungen mit ausländischen Kirchenführern kam,  wurde im ökumenischen Interesse der methodistische Bischof J. W. Ernst  Sommer (1881-1952) dazu eingeladen. Ohne Datum vermerkt ein Bericht  an den Freikirchentag 1948 in Düsseldorf: „Gelegentlich des Besuchs einer  Delegation der britischen Kirchen unter Führung des Bischofs von Chi-  chester, Dr. Bell (1883-1958), fanden in Berlin, Hamburg und Düsseldorf  Konferenzen mit Vertretern der deutschen Landes- und Freikirchen statt.  «11  Im Januar 1948 trafen z.B. auf Einladung der Militärregierung amerikani-  sche Theologen mit führenden deutschen Kirchenvertretern zusammen. Da-  zu wurden von deutscher Seite durch die US-Behörde eingeladen: Kirchen-  präsident Martin Niemöller (1892-1984), der römisch-katholische Bischof  Dr. Dierichs, der methodistische Bischof Dr. J. W. Ernst Sommer und ein  Ökumene-Vertreter aus Genf. !?  1  Die Bedeutung der Vereinigung Evangelischer Freikirchen  Die Entwicklung der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen (ACK) ist  weder von der Vereinigung Evangelischer Freikirchen noch vom Nachkriegs-  hilfswerk zu trennen. Dieser Beziehung gilt jetzt die Aufmerksamkeit.  Zu einem intensiveren Zusammenwirken von vier Freikirchen'‘® war es  bereits 1916 gekommen. Unter den nachfolgenden politischen Entwicklun-  gen in der Weimarer Republik war für sie ein gemeinsames Vorgehen ge-  genüber dem Staat erforderlich und teilweise erfolgreich. Auch gegenüber  dem Deutschen Evangelischen Kirchenbund (DEKB) mussten die Freikir-  Dezember 1945, in: Clemens Vollnhals (Bearb.), Die evangelische Kirche nach dem  Zusammenbruch. Berichte ausländischer Beobachter aus den Jahre 1945, 263-266.  Der englische Text lautet: „... to ascertain the present status of the churches in Ger-  many...“. Bischof Oxnam hatte zum Abschluss der Reise in Frankfurt/Main eine Be-  gegnung mit den Vertretern des Kirchenvorstands der Methodistenkirche und nahm  deren „Erklärung über die Stellung unserer Kirche zur gegenwärtigen Lage“ entge-  gen. (Vgl.: Karl Heinz Voigt, Schuld und Versagen der Freikirchen im „Dritten Reich“.  Aufarbeitungsprozesse, Frankfurt 2005, 86 f.).  10  Entwurf für ein Wort des Rates an die Christen in England, (ohne Datum, Jahres-  wende 1945/46), in: Protokolle des Rates, 300-304; Botschaft des Rates an das ameri-  kanische Volk, 16. Dezember 1946, in: Protokolle des Rates, 717; vermutlich war die-  se „Botschaft“ für Martin Niemöller gedacht, der sie auf seiner fünfmonatigen USA-Rei-  se, die er bald nach der Sitzung im Dezember 1946 antrat, mitnehmen sollte. Er  11  konnte sie als offizielles Wort der EKD verwenden.  Ernst Pieper, Bericht des Vorstandes an den Freikirchentag 1948 in Düsseldorf, VEF-  Berichtsheft, Kassel 1948, 13.  12  13  Kurznachrichten, in: Der Evangelist, 99. Jg. (1948), 10.  Es waren: 1. Bund der Baptistengemeinden (später Bund Evangelisch-Freikirchlicher  Gemeinden); 2. Bund Freier evangelischer Gemeinden; 3.Evangelische Gemeinschaft  und 4. Bischöfliche Methodistenkirche, die seit 1968 die Evangelisch-methodistische  Kirche bilden.das amerikanische Vol.k“ 10 Als CS
im weıliteren Verlauf Beg!|  u  en mıit ausländischen Kirchenführern
wurde 1im Öökumenischen Interesse der methodistische ischof J. ITNs
Sommer (185851-1952) dazu eingeladen hne Datum vermerkt ein Bericht

den Freikirchentag 1948 in Düsseldorf: „Gelegentlich des Besuchs einer
Delegation der britischen Kirchen Führung des 1SCHNOIS VO Chi-
chester, Dr Bell (1555-1958), fanden in Berlin, Hamburg un Düsseldorf
Konferenzen mıit Vertretern der deutschen Landes- un Freikirchen e

Im Januar 1948 trafen auf inladung der Militärregierung amerikani-
sche Theologen mıiıt renden deutschen Kirchenvertretern DDa-

wurden VO eutscher Seite uUurc die S-Behörde eingeladen Kirchen-
präsident artın Niemöller (1892-1984), der römisch-katholische Bischof
Dr Dierichs, der methodistische Bischof DDr INs SOomMmMer und eın
Okumene-Vertreter AUS enf.

Die Bedeutung der Vereinigung Evangelischer Freikirchen

Die Entwicklung der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen (ACK) 1St
weder VO der Vereinigung Evangelischer Freikirchen och VO Nachkriegs-
1iliswer:'| TenNnen 1eser Beziehung gilt jetzt die Aufmerksamkeit.

Zu einem intensiıveren Zusammenwirken VO vier Freikirchen* Wr
bereits 1916 gekommen. nter den nachfolgenden politischen Entwicklun-
SCH in der CimMArTrer epubli Wr für S1C ein emeinsames Vorgehen g -
genüber dem Staat erforderlich un teilweise erfolgreich. Auch gegenüber
dem Deutschen Evangelischen Kirchenbund MUSSTIeEN die Freikir-

Dezember 1945, in Clemens Vollnhals (Bearb.), Die evangelische IC nach dem
Zusammenbruch. Berichte ausländischer Beobachter AUS den Jahre 1945, 263-266
Der englische Text lautet I5 * ascertaın the present STALuUuSsS of the churches in Ger-
Manyııı Bischof ()xnam Zzu Abschluss der Reise in Frankfurt/Main ine Be-
SCRNUNGS mıit den Vertretern des Kirchenvorstands der Methodistenkirche und nahm
deren „Erklärung über die Stellung UNsSsCICT Kirche ZUL gegenwartigen Lage  e CNILC-
SCHL S  r= Heinz Voigt, Schuld un! Versagen der Freikirchen 1mM „Dritten eich“
Aufarbeitungsprozesse, It 2005, Ü

10 nNntwur) für eın Wort des Rates A die Christen in England, (oOhne Datum, Jahres-
wende9 in Protokolle des Rates, 300-304: Botschaft des Rates das amer'1-
nische Volk, 16 Dezember 19406, in Protokolle des Rates, AL vermutlich die-

„Botschaft“ für Martin Niemoller gedacht, der S1IE auf seiner fünfmonatigen USA-Re:i-
S! die hald nach der Sitzung 1Im Dezember 1946 antrat, mitnehmen sollte Er
konnte S1C als offizielles Wort der verwenden.
rnst Pieper, Bericht des Vorstandes den Freikirchentag 1948 in Düsseldorf, VEF-
Berichtsheft, Kassel 1948,

12

15
Kurznachrichten, in Der Evangelist, ”9:)g (1948)
Es und der Baptistengemeinden (spater und Evangelisch-Freikirchlicher
Gemeinden); und Freier evangelischer Gemeinden; 3.Evangelische Gemeinschaft
und Bischöfliche Methodistenkirche, die seit 1968 die Evangelisch-methodistische
NC bilden
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chen emeinsam ihre ökumenischen Forderungen durchsetzen.!* Darum
kam CS zwischen den ökumenischen Konferenzen VO OC  Oolm 1925
un: 4USanne 192 7/ ZUur Bildung der S1e Wr der Öökumenische
Verband VO 1er tTOonomen Kirchen unterschiedlicher theologischer Ira-
dition in Deutschland ESs entwickelte sich ein Zusammenspiel, das ach
1945 sSEINE erwies, als die VFEF-Kirchen gegenüber der eın weI1lt-
gehend abgestimmtes orgehen zunächst in Fragen des iıliswer'! und da-
ach in der Vorbereitung der AGK praktizierten. Die hatte den Freikir-
chen, die schon vorher in der Evangelischen 1A4N7z zusammengefunden
hatten, geholfen, eine Öökumenischen „Vorraum“ öffnen. Die ON-
NENC, ZWAAar nicht schr belastbare, aber doch vertrauensvolle Gemeinschaft,
half Nu eın emeinsames egenüber ZuUur se1nN, jedoch hne die
eweils eigenen Interessen un Positionen aufzugeben. Vermutlich ware die
Entstehung der ACK hne diesen Vorraum der kaum in kurzer eıt
möglich geworden.

DIie Freikirchen und die Bildung einNneEs emeinsamen Hiltswerks

Der Bildung der ACK Q1iNng die Entstehung des 1lLiSwer. VOTAauUuS Es hat
gleichsam der ACK den Weg bereitet. UÜber die bewegte Frühphase dieses
iliswer'| wurde den Freikirchentag in Düsseldorf 1948
”assend Urc dessen damaligen Präsidenten IrNns Piıeper (1884-1972) VO

der Evangelischen Gemeinschaft berichtet. Nachdem ber verlegerische
Bemühungen, die Urc die Währungsreform scheiterten, informiert hatte,
chrieb

„Dagegen kam Urc den schlufs aller Kirchen 115SCICT Vereinigung
das Hilfswerk der Evangelischen Kirche einer festen Verbindung und Ar-
beitsgemeinschaflft, die ITFOTLZ aller Schwierigkeiten un! mancher EeAaANSTAN-
dungen sich als zweckmälsig und segensreich erwiesen hat und in 11-
seitiger Hilfe einen wirksamen Beıtrag liefert ZUr Linderung der grolisen Not
in Vo  Z Aufgrund eines freikirchlichen Antrags wurde die Bezeich-
NUNS ‚Hilfswerk der Evangelischen Kirche‘ in ‚Hilfswerk der Evangelischen
Kirchen in Deutschland‘ umgeändert un: dadurch die freikirchliche Beteili-

66SuNg Hilfswerk ZU Ausdruck gebracht.
DIie Formulierung VO SCHAIUSS  C6 nicht unproblematisch, obwohl —
diesen Prozess durchaus beschreiben kann Besonders 1mM Bereich der
Freien evangelischen Gemeinden wurde die orge geweckt, INan könne die
Selbständigkeit aufgeben und eın rgan der Landeskirche werden. Dem
würde 111d;  . nicht zustimmen Das galt natürlich für die anderen Freikir-
chen eichermaßsen. DIie Namensänderung VO kirchlichen Zzu Öökumeni-
schen 1liswer erweckt 1er den Eindruck, als sSC1 das eın einfacher VOor-
SAaNS SCWECSCNH. Sie aber VO Anfang Ausdruck eines signifikanten OÖku-
14 Karl Heinz Voigt, reikirchen und Okumenische Bewegung. Die Bildung der ereiniti-

Sung Evangelischer Freikirchen zwischen Stockholm 1925 und Lausanne 1927 in

15
(41999) 151-187

zeper, Bericht,
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menischen Problems. 1ir die Unnachgiebigkeit SOmMmMEerSs als precher der
Freikirchen wurde S1Ce erkämpft, fast ErTIIOLZTE In energischen useman-
dersetzungen en die Freikirchen SOommers Leitung einen Anteil
AusS$s den Spenden für die Verteilung Uurc die freikirchlichen Hiltswerke
sichergestellt. Si1e wollten aber die ausländischen freikirchlichen Spenden
nicht als abe Aus einem landeskirchlichen iliswer' empfangen, sondern
rhoben den Anspruch, selber Mittrager dieser Öökumenischen Hilfe SC1nN.

Das Wr für die ziemlich problematisch. Sie wollte gerade mit der
Hilfswerk-Gründung die Verteilung nicht ber das una|  angige Werk der
Nnneren 1SS10N vornehmen lassen. Das iliswer'| Wr als Werk der Kirche
un in deren PEC  icher erantwortung geplant Das 21Ng natürlich nicht
ZUSammenN mit den utOnNnNOmMeEeE Freikirchen. 1ese konnten wiederum nicht
Teil eiINESs kirc  iıchen Hilfswerks se1in, das der erantwortung des
Rates der sSEINE ufgaben rfüllte TOtz der sich jer zeigenden Pro-
CMeEe Sommer den amen Hilfswerk der Evangelischen Kirchen ın
Deutschland anlässlich CI Tagung der Hauptgeschäftsfü  ihrer und des
Exekutiv-Ausschusses des Hilftswerks in Assenheim UurCc. die VO His

Oktober 1946 stattfand. ES ist 1er nicht der Platz, die Diskussionen
beschreiben, die dieser SC  121e  1C VO Leıiter des Hilfswerks, Konsistorial-
rat Dr ugen Gerstenmaier (1906-1986), nner. der 1°-
tende Beschluss dort auslöste !° Fur PCiNe weıit reichende Öökumenische
Entwicklung ehlten die Voraussetzungen. Aber abzuwehren Wr das frei-
kirchliche egehren aufgrun des vn Spendenaufkommens W1€E auch
der enfer Interessen CiNeT Öökumenischen Hiltswerkarbeit nicht Man
111USS5 die enfer Zentrale verstehen, die ihre Position innerhall des kom:-
menden Okumenischen ates als zwischenkirchliches Arbeitsinstrument
stärken wollte. */ Bischof eophi Wurm als Vorsitzender des Rates der

hat sich gegenüber der Methodistenkirche Öffentlich dem Öökume-
nischen amen „Hilfswerk der evangelischen Kirchen“ bekannt In EeINET
Ansprache, die Anfang Juli 1948 auf der Suddeutschen Konferenz der
Methodiste  rche 16 hob die gerade zustande gekommene EdeEeU-
(ung der „Arbeitsgemeinschaft der Kirchen“ heraus, „die W: Sanz

SCWECSCH ware  06 Danach sagte ulserdem en WIr ein gemein-
Hilfswerk Aus dem iıliswer'! der evangelischen Kirche 1st eın ilfs-

werk der Evangelischen Kirchen geworden. -n.18 Zu dem Thema „Das ilfs-

Theodor Schober, ber die Anfänge der Diakonischen Arbeitsgemeinschaft Evangeli-
scher Kirchen in Deutschland, in Jahre Diakonische Arbeitsgemeinschaft CVANSC-

1/
ischer rchen (195/:199 /: Stuttgart 1997, 16f.
uch im Interesse der Menschen hatten die Gentfer Okumeniker Oorge, dass sich die
Aat1on der bilateralen Hilfssendungen WI1E nach dem Ersten Weltkrieg wiederho-
len könnte BIs ZUr Kopenhagener Bethesda-Konferenz VO: 1922 lief S1E fast AUS-
schliefslich innerkirchlich, die kleinen Freikirchen erhielten VO  —_ ihren großen
Partnerkirchen 110 Hilfen, dagegen wurden die großen Landeskirchen im Ver-
gleich knapp bedient. Zur wenig beachteten „Bethesda-Konferenz“: S  r=_ Heinz Voigt,
Freikirchen in Deutschland, KGE IN/6,Leizig 2004, 15/-159
Theophil Wurm, Ansprache agung der Suddeutschen Konferenz in der Me-
thodistenkirche Waiblingen, in Der Evangelist Jg (1948),
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werk und die Freikirchen“ hat Johannes Michael 1schna) sich
1986 geäußert. ”” ach einer Rezension seINer gründlichen 1€e hat
1998 eine eıitere Untersuchung vorgelegt.“”

Die recCc  ichen TODIeME innerhalb der wurden Urc ein Kirchen-
1Z VO 15 1949 vorläufigen Ordnung des ıliswer'! der vangeli-
schen Kirchen in Deutschland gelöst. Danach die Hiltswerke der 1er
VEF-Kirchen M eine diakonische Gemeinschaft MIt dem Hilfswerk der van-
gelischen Kirche in Deutschlan: Diese iakonische Gemeinschaft tragt den
amen ‚Das Hiltswerk der Evangelischen Kirchen in Deutschland‘.“** nter-
zeichnet wurde diese Vereinbarung zwischen dem Hiltswerk un der

Januar 1950 uUurc InNs Sommer un:! ‚ugen Gerstenmaier. Damit
Wr die Marz 1957 endgültig gebildete Diakonische Arbeitsgemein-
schaft evangelischer Kirchen ın Deutschland eingeleitet. Sie bedeutete das
Ende des Hilfswerks der Evangelischen Kirchen ın Deutschland.

In Ciner Reihe VO  - Gremien des Hilftswerks hat ITNs SOMm-
IIC aktiv 1im Interesse der Freikirchen mitgearbeitet un:! sich Urc sSEINE
klare Positionierung auch großen Respekt erworben. Das a nicht hne
Auswirkung auf SCE1INE Rolle bei der Bildung derA Zum eispie‘ besuchte
Bischof Otto 1DEe1US (1880-1967) 1imM Mai 1950 CinNne methodistische Konfe-
1 in der Berliner Marienkirche In Anknüpfung seINEN en Respekt,
den dem damaligen Bischof John Nuelsen (1867-1946) zolte, Sagtle
u 4ass diese frühere Dankbarkei 1U eiNe ortsetzung ın! O en
WIr unls denn. ibelius, IB persönlicher Freundschaft un Achtung
zusammengefunden in C1INEeT Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen iın
Deutschland, einer Arbeitsgemeinschaft, für die WIr gerade errn Bischof

C6Sommer Sanz besonders iel verdanken.

Johann ilhelm INs Sommer

hne en Zweifel Johann Wilhelm rnst Sommer, zunächst Seminar-
direktor in Frankfurt/Main un: danach Bischof der Methodistenkirche, der
zentrale ökumenische Vermittler. Er Wr für diese Aufgabe bestens VOT-
bereitet. 41 Marz 1881 als Sohn eINES wesleyanisch-methodistischen
Predigers in Stuttgart VO einer englischen Mutter geboren, als
Jugendlicher VO 15 His FA Lebensjahr in London, studierte spater
in ambridge Theologie mıit dem SCHNIuUuSSs eines Magister Artium (M.A.)

Johannes Michael Wischnath, IC in Aktion. Das Evangelische Hiltswerk 1945-
1957 unı sSe1inN Verhältnis ZUuU IC unı Innerer Miss1ion, 14, Ottingen 19806,
104-107

Johannes ichael Wischnath,210  Karl Heinz Voigt  werk und die Freikirchen“ hat Johannes Michael Wischnath sich zuerst  1986 geäußert.'” Nach einer Rezension seiner gründlichen Studie hat er  1998 eine weitere Untersuchung vorgelegt.”°  Die rechtlichen Probleme innerhalb der EKD wurden durch ein Kirchen-  gesetz vom 13. 1. 1949 zur vorläufigen Ordnung des Hilfswerks der Evangeli-  schen Kirchen in Deutschland gelöst. Danach traten die Hilfswerke der vier  VEF-Kirchen „in eine diakonische Gemeinschaft mit dem Hilfswerk der Evan-  gelischen Kirche in Deutschland. Diese diakonische Gemeinschaft trägt den  Namen: ‚Das Hilfswerk der Evangelischen Kirchen in Deutschland‘.“** Unter-  zeichnet wurde diese Vereinbarung zwischen dem Hilfswerk und der VEF am  17. Januar 1950 durch J. W. Ernst Sommer und Eugen Gerstenmaier. Damit  war die am 8. März 1957 endgültig gebildete Diakonische Arbeitsgemein-  schaft evangelischer Kirchen in Deutschland eingeleitet. Sie bedeutete das  Ende des Hilfswerks der Evangelischen Kirchen in Deutschland.  In einer ganzen Reihe von Gremien des Hilfswerks hat J. W. Ernst Som-  mer aktiv im Interesse der Freikirchen mitgearbeitet und sich durch seine  klare Positionierung auch großen Respekt erworben. Das blieb nicht ohne  Auswirkung auf seine Rolle bei der Bildung der ACK. Zum Beispiel besuchte  Bischof Otto Dibelius (1880-1967) im Mai 1950 eine methodistische Konfe-  renz in der Berliner Marienkirche. In Anknüpfung an seinen hohen Respekt,  den er dem damaligen Bischof John L. Nuelsen (1867-1946) zollte, sagte er  nun, dass diese frühere Dankbarkeit nun eine Fortsetzung finde. „So haben  wir uns denn“, sagte Dibelius, „in persönlicher Freundschaft und Achtung  zusammengefunden in einer Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen in  Deutschland, einer Arbeitsgemeinschaft, für die wir gerade Herrn Bischof  «22  Sommer so ganz besonders viel verdanken.  S  Johann Wilhelm Ernst Sommer  Ohne allen Zweifel war Johann Wilhelm Ernst Sommer, zunächst Seminar-  direktor in Frankfurt/Main und danach Bischof der Methodistenkirche, der  zentrale ökumenische Vermittler. Er war für diese Aufgabe bestens vor-  bereitet. Am 31. März 1881 als Sohn eines wesleyanisch-methodistischen  Predigers in Stuttgart von einer englischen Mutter geboren, lebte er als  Jugendlicher vom 13. bis zum 20. Lebensjahr in London, studierte später  in Cambridge Theologie mit dem Abschluss eines Magister Artium (M.A.).  19  Johannes Michael Wischnath, Kirche in Aktion. Das Evangelische Hilfswerk 1945-  1957 und sein Verhältnis zu Kirche und Innerer Mission, AKZ Bd. 14, Göttingen 1986,  104-107.  20  Johannes Michael Wischnath, ‚..  mit Rechten und Pflichten wie jede Landeskir-  che?“. Die Freikirchen und das Hilfswerk der evangelischen Kirche(n), in: Jochen-  Christoph Kaiser (Hg.), Soziale Arbeit in historischer Perspektive. Zum geschicht-  lichen Ort der Diakonie in Deutschland, Stuttgart 1998, 115-134.  21  22  Text: Amtsblatt der Methodistenkirche 3. Jg. (1950), 7.  Grußwort von Herrn Bischof Dibelius am 21. Mai 1950 in Berlin-Ost, Marienkirche,  in: Amtsblatt der Methodistenkirche, 3. Jg. (1950), 17.miıt Rechten und Pflichten WI1IE jede andeskıiır-
che?“ Die Freikirchen und das Hilftswerk der evangelischen Kirche(n), in Jochen-
Christoph Kaitiser Hg.) SOziale Arbeit in historischer Perspektive. Zum geschicht-
lichen der Diakonie in Deutschland, Stuttgart i  4

21

2’2
Text tsblatt der Methodistenkirche Jg (1950)
Grulswort VO| Herrn Bischof Dibelius 21 Maı in Berlin-Ost, Marienkirche,
in tsblatt der Methodistenkirche, Ig (1950),
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1906 ging mit einem Lehrauftrag ach Armenıien Anschlieisend Wr
Ozent in der VO Pfarrer ITNst Lohmann (1860-1936) egründeten Tauen-
bibelschule che, die 1im Bereich der Gemeinschaftsbewegung Gemeinde-
helferinnen ausbildete 1920 wurde das Predigerseminar der Metho-
distenkirche ach Frankfurt/Main berufen, dessen Direktor von 1936

1946 wurde ZUuU Bischof gewählt. In dieser Funktion konnte sSE1-
internationalen un! Öökumenischen Erfahrungen, auch UurCcC SEINE sprach-

lichen Fähigkeiten, gerade in der en Nachkriegszeit ber die metho-
distische Kirche hinaus mit der ZuUur Entfaltung bringen. Er am VCI-

hältnismälsig fruüuh Reiseerlaubnisse für das Ausland“ un dort auch Aufent-
haltsgenehmigungen. Juli 1946 reiste Sommer in die Schweiz,
ach vielen Kontakten auch espräche mit dem methodistischen Bischof
Paul er (1899-1972) führte, dessen Sitz im Haus der enfer Okumene

Danach hatte mehreren agen Verhandlungen miıt ertretern des
in Bildung befindlichen Okumenischen Rates Er wurde dort als Deutscher
mıiıt offenen Armen empfangen un fand, WwW1eE selber schrieb, en schr le-
endiges Verständnis für die Bedürfnisse der Freikirchen‘“ ** Seine espra-
che hrte dort miIit ames OC  urn (1882-1973), der VO 1945 bis
1948 Direktor des Department of Reconstruction and nter-Church Aid WATL;
mıiıt Reverend Wickstrom, einem methodistischen Pastor in der Zen-
trale des ORK; mıiıt Stewart erman (1909-2006), einem amerikanischen
Lutheraner, der als rüherer Gesandtschaftspfarrer in Deutschland die reı
estzonen bereits 1945 bereist hatte erman dieser eıt stellver-
tretender Direktor der ijederaufbauabteilung des ORK Weıter hatte Be-
sprechungen mıit Olivier Beguin (1914-1972), ekretär der Okumenischen
Kommission für die Pastoration der Kriegsgefangenen; Adaolf Freudenberg
(1902-1980), ekretär des Öökumenischen Omıtees für Flüchtlingsdienst
e1im ORK.

HiBSEerdem traf SOommer mıiıt dem ber die ungste europäische Entwick-
lung gut informierten stellvertretenden Direktor der methodistischen Mis-
sionsbehörde Aaus$s NEew York, Dr Tricket ZUSAMMECN, ber die Lage
der Methodisten in Deutschland sprechen. Auf dieser E1IsSE konnte SOM-
INCTr schon früh direkte Öökumenische und innermethodistische Kontakte
aufnehmen un: freikirchliche Interessen November 1946
wählte ihn die methodistische Zentralkonferenz in Frankfurt/Main zu

Nachfolger des erkrankten Bischof Otto elle (1875-1947) DIie Kon-
ferenz ermöglichte wieder GUuUu«e internationale Kontakte.“

DiIie Bearbeitung der Erlaubniss für ine Schweizreise 1946 dauerte VO!  — Marz His Juli
1946 Fur ine ‚A-Reıise 1947 konnte S1C His zum Konferenzbeginn nicht rechtzeitig
erreicht werden.

24 Ernst Sommer, Die Gemeinde Jesu Christi als Ausdruck der 1€e'!| Gottes Fın
Bericht über ine Reise in die Schweiz, in Der Evangelist 1946, 977.Jg. (1946) ME

25
VO:| 1946, DAr
Die Methodistenkirche in den USA hatte 1940 bereits eın Ommittee for ( )verseas
Relief gegründet Zu dessen sechsköpfigem Leitungsgremium gehörte John



D172 S  Y=_ Heinz 0121

en den vielen persö  ichen Kontakten können VO  m Sommers verbin-
denden 1enNnsten L1ULE einıge kurz skizziert werden. S1e ergaben sich auch
AUS sEINEM energischen Engagement als Vorsitzender des Zentralausschus-
SCS der Hilfswerke der Freikirchen, das ihm gerade urc sSEINE damals
wichtigen internationalen Kontakte in ökumenischen Kreisen eiNne starke
Osıtıon einbrachte. Die ege der internationalen Beziehungen und die
Aulseninformationen ber die Freikirchen überliefs nicht allein den
Vertretern un den enfer Okumenikern. Sommer 1e auch lebhafte Kon-
takte amerikanischen Militärregierung unı ihren Vertretern *° Im Früh-
jahr 1948 hatte eine Unterredung mıit General Luc1ius Clay (1897-1978),
dem Militärgouverneur der amerikanischen Eesatzungszonen ber SC1-

-KE1SEC und Fragen der Entnazifizierung. Nachdem der methodisti-
sche eologe Franklin Littell (*1917) als Leıiter der Religionsabteilung
e1im amerikanischen Hohen OMMISSar, Bischof Sommer getroffen hatte,

el freundschaftlich verbunden.“
Zu den frühesten ökumenischen Kontakten gehörten 1im Dezember 1945

SOommMmEers Besprechungen mıit dem ben schon erwähnten Präsidenten des
F: Bischof Gerald (Ixnam Anlässlich SECE1INES Besuches 1im November/
Dezember 1945 in Deutschland ahm in Frankfurt/Main die „Erklärung“
der deutschen Methodisten ach dem nde des „Dritten Reichs“ entgegen.““
erartige Verbindungen Verantwortungstragern in Kirche und esell-
schaft stärkten die Öökumenische Osıtıon des methodistischen 1SCHOIS Die

berief ihn in den Exekutivausschuss des Hilfswerks, gehörte dem
Wiederaufbauausschuss d}  y der eiINE nationale Abteilung des entsprechen-
den enfer Ausschusses WAÄdl. Er nahm der Weißenseer EKD-Synode 1950
auf Einladung teil und arbeitete 1im Ausschuss D Zukunft der Displaced
Persons miıt  29 Ahnlich Wr CI schon 1949 eilnehmer einer VO: Okumeni-
schen Rat veranstalteten Flüchtlingskonferenz ZULC FecC  ichen Anerken-
NUNgs der deutschen Ostvertriebenen als Flüchtlinge.

Im Bereich des Okumenischen KRates wirkte Sommer zunächst 1im Wieder-
aufbauausschuss mıit, spater im Zentralausschuss für Wiederaufbau und

Mott ach dem Krieg arbeitete diese Hilfsabteilung uch mit dem Hiltswerk der
Methodistenkirche in Deutschland ZU Gaither artield wurde VO 1952-
1966 dessen Generalsekretär.
Dieser Aspekt hat bisher noch wenig Aufmerksamkeit in der freikirchlichen FoOor-
schung gefunden, ist ber für S1E alle besonders uch 1imM 1INDlC. auf die ennONnNI-
ten, die in der Hilfswerkarbeit einen eigenen Weg sind in ihrer Bedeu
(ung nicht unterschätzen; vgl dazu Karl Heinz Oigt, Auswirkungen inter-
nationaler Kirchenstrukturen 1im Umbruch nach 1945, in F 15 (2005/06),
Munster 2006, SE

INsSs Sommer taufte Littells Kinder in Frankfurt/Main
Karl Heinz O7gtl, Schuld und Versagen der Freikirchen 1M en Reich‘‘ Aufarbei-
LUNgSPCOZESSEC se1it 1945, Frankfurt 2005,
DPs WAATICII Personen, die während des Krieges als ‚wangsarbeiter nach Deutschland
verschleppt wurden oder ihr Heimatland ZWangsweIlse verlassen MuUSsstenN, sich 11U

ber entschlossen atten, in Deutschland Z bleiben.
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Zwischenkirchliche ilfe, der sich 1948 konstituierte. Die kurz VOTLr der Bil-
dung des Okumenischen dltes der Kirchen( in Amsterdam gebildete
Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen (ACK) entsandte den methodisti-
schen Bischof als ihren Delegierten dorthin Außser ihm nahmen der Bap-
t1St Paul chmidt (1888-1970), W} der Evangelischen Gemeinschaft ITNSs
Pıeper, Samuel Blattert für die Hiltswerkarbeit un als Jugenddelegierter
der methodistische rediger Wolfgang ammer teil

Die Vereinigung Evangelischer Freikirchen (VEF)
Schritt in die deutsche Okumene

DIie gemeinsame Öökumenische Arbeit der Freikirchen möglich, weil
Urc die intensiven emühungen des Baptisten Friedrich Wilhelm S1MOoOo-
leit (1873-1961) während des Ersten Weltkriegs und danach die Freikir-
chen näher zusammenrückten un sich in der Vereinigung Evangelischer
Freikirchen eın rgan 71145 ertretung ihrer Interessen gESC  Cn hatten.
1ese Öökumenisch verbindli Arbeitsgemeinschaft VO WEr AutONO-
111C  — Kirchen in Deutschland tellte die Rahmenbedingungen AA Verfü-
SUNgs, nächst die Hiltswerksarbeit koordinieren un an die ACK

organısıeren. So CS möglich, nnerha der eine kooperierende
Parallelstruktur den landeskirchlichen Hiltswerken entwickeln, die
His in die Beschreibung der Aufgabenfelder hinein Ee1IC W d  — Dem „Zen-
tralausschuss“ des Hiltswerks der entsprach einer der Freikirchen .“
Die „Hauptbüros“ der Hilftswerke der einzelnen ndeskirchen wurden VO

„Hauptgeschäftsführern“ geleitet. 1esen landeskirchlichen Hiltswerken ENT-

sprachen die vier Hiltswerke der Freikirchen. Wiıe CS auf gesamtkirchlicher
Ebene eine Vertretung im Zentralausschuss der gab, „‚freikirch-
1C Verbindungsmänner“ auf Landesebene beauftragt. Im Bereich des
Hilfswerks, in dem keine Kirche EeLIwAas VO ihrer Eigenständigkeit preisge-
ben MUSSTE, kam CS erstmals in Deutschland einer umfassenderen 13
sammenarbeit zwischen Landes- un:! Freikirchen. Die freikirc  ichen Struk-
HAren konnten 11ULE 1LC die vorausgehenden VEF-Erfahrungen gestaltet
werden. Klare Posiıtionierungen WAaren auch ringen erforderlich, weil die
bisher sich allein berechtigt enden Landeskirchen erst lernen mMussten,
miıt Öökumenischen AI FN zusammenzuarbeiten. Andererseits auch
bei den Freikirchen eın Lernprozess ein, sich auch in schwierigen Situatio-
IM  —_ kooperationsfähig erweıisen. Das Feld der Zusammenarbeit auf ilfs-
werksebene der oden, auf dem die Arbeitsgemeinschaft zwischen den
Kirchen entwickelt werden konnte. Kirchenpolitisch gesehen Wr CS eın
gunstiger eitpunkt. Die gegenseltige andeskirchlich-freikirchliche Abhän-
gigkeit un der Einfluss AUS den Kirchen un Öökumenischen Zusammen-
10 1948 gehörten dem Zentralausschufs freikirchlicher Hiltswerke Ernst SOM-

INET ors./Methodistenkirche), arl och (BEFG), Leger (Ev. Gemeinschaft)
und Willy Dietzel (BFeG)
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schlüssen 1im westlichen Ausland wirkten ber die ökumenische Bewegung
ach Deutschland Aber auch die Situation der sich erst 1L1IC.  C organisieren-
den erschloss völlig CUuUC Möglichkeiten des Zusammenwirkens,
abhängig davon, A4SS der Prozess der Bildung der nicht leicht W:  -

DIie Bildung der Arbeitsgemeinschaft Christlicher rchen

Fine Oekumenische Centrale“

Der Plan ZUFC UOrganisation dieser „Centrale“ wurde Anfang 1946 in Genf g —
fasst Dort sich der och Vorläufige Ausschuss des Okumenischen Rates

seiner ersten Nachkriegstagung un ergriff die Initiative Auf Betreiben
VO  — Hans (1900-1954), der se1it 1929 für die entfer Okumene
atıg War  Sı wurde annn 1im Einvernehmen mıit dem damaligen tSs-
vorsitzenden, Bischof Wurm, unı mit der finanziellen Unterstutzung A1LLIC-

rikanischer Kirchen diese te eingerichtet. Zu dieser eıit gab c och
eın arbeitsfähiges Kirchliches Auilsenamt der Man hatte die Absicht,
mıit dem uUuro

„angesichts der völlig veränderten esamtlage den Schritt einer ‚öÖkume-
nischen:‘ Behandlung Öökumenischer ufgaben urc planmäflsige Zusam-
menarbeit mıiıt den ökumenisch Orıentierten Freikirchen C(un, also ein Or-
gan schaffen, das als solches nicht einzelkirchlichen Charakter trüge  $ S2

nner. der WAr die Zuordnung der Okumenischen Centrale ÖC)
ach dem Erstarken des EKD-Kirc  ichen Aufßenamtes nicht ge.  a DeSs-
SC  e Leıter, Martın Niemöller, betrachtete die schon früh „als einen Teil
des |Kirchlichen Auflßsenamtes.“ ES gab verschiedene Versuche, das Verhält-
NISs klären. Aus dem Aufßsenamt wurde der orschlag gemacht, „die Öku-
menischen ufgaben des Aulsenamtes die ekumenische Centrale
delegieren.“ aM} konnte Niemöller nicht einverstanden se1in, enn CS atte
sSEINE Osıtiıon nner' der och weıiter geschwächt. kın anderer Vor-
schlag, der in dem Papıer VO 1951 auftauchte, WAÄl, „die Oekumenische
Centrale als solche verschwinden lassen un: ihre el anz auf das
Aufßenamt übernehmen.“ In dem Papiıer wurde das Nebeneinander VO

51 Dr. | a  — pol Hans Schönfeld seit 1929 wissenschaftlicher Sisten! (Öökume-
nischen) Internationalen Sozialwissenschaiftlichen nstitut in Gent. Dieses Nstitut
wurde 1951 in die Studienabteilung des Okumenischen Kates für Praktisches Christen-
{u: umgewandelt; Schönfeld dessen Direktor bis 1946 Es ine Gründung
infolge der Nachkriegskonferenz (Bethesda-Konferenz) 1922 und sollte nach 1945 für
ine bessere Öökumenische Zusammenarbeit SUOTITSCH als nach 1918
UÜber die Zukunft der ekumenischen Centrale Eine namentlich nicht gekennzeich-
Neite Stellungnahme Aus dem Jahr 1951 die offensichtlich der Kirchenkonferenz der

VO] Marz 1951 in Hannover vorgelegt wurde (offensichtlich verfasst VO: Le1l-
ter der OC, Wilhelm Menn [ 1888-1956], der 1951 einen Begleitbrief ber-
kirchenrat SeIitz schrieb). In Freikirchen, Handakten VO  - ()tto SCIt7Z 1949-51 Lan-
deskirchliches Archiv Stuttgart est. 126 Nr 1219

5 Ebd.,
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Kirchlichem Auflsenamt un:! „keineswegs als Luxus angesehen un:! eine
gute Zusammenarbeit konstatiert. Dann wird ber die Praxis ausgeführt:

„Die Arbeitsteilung ergibt sich Aus der bisherigen Entwicklung un sachli-
chen Erwagungen zwanglos derart, 4SS dem Kirchlichen Aufßenamt in CIS5-
ter Linıe die ege der offiziellen Beziehungen zwischen un Oeku-
menischem Rat bzw. den Kirchen des Auslands zufällt, während die Oeku-
menische Gentrale vornehmlıc die Aufgabe hat, einmal die enNnnNtTINIS und
das Verständnis der Öökumenischen Bewegung nner'! Uu1l5SCcICS5 Landes
fördern hierher gehört die se1it Jahren in regionalen Arbeitstagungen urch-
geführte planmässige cChulung eines verantwortlichen Mitarbeiterkreises AUS
allen Kirchen sodann aber die gesamte Studienarbeit treiben, WI1E S1E in
SC Zusammenhang mıit den Studienorganen des Oekumenischen KRates
geschieht, Bildung VOon Studiengruppen, deren Versorgung miıt ÖOkumeni-
schem Studienmaterial*“, Veranstaltungen VO Studienkonferenzen, 1es

55 36alles Kontrolle des Deutschen Öökumenischen Studienausschusses
Hıiıer wird bereits eiNe Entwicklung erkennbar. DIie nahm wieder mehr
un! mehr die inge in die Hand, und die Wr nicht mehr mit dem In-
ternationalen befasst, sondern hatte sich auf die Entwicklung der inner-
eutschen Okumene eschränken ine spatere Satzung der ACK hat
die ben Cnannten ufgaben der Okumenischen Centrale in sieben Punk-
ten festgeschrieben.”’ In einer kritischen Bilanz ZULC Arbeit der ACK bestä-
tigt der Baptıist Hans Luckey (1900-1976) diese Aufgabe der OC als nNnstiıtu
der nationalen „zwischenkirchlichen Okumene“.  « 38 UÜber die rechtliche Ent-
wicklung Wr offensichtlich nicht informiert. on eptember
1948 fasste der der in Bethel folgenden Beschluss:

„Die Okumenische Centrale wird in die E un:! ZWAAar in das Kirchliche
Uussenamı)' reCc ingegliedert Als Arbeitsausschuss fungiert für die Oeku-
menische Centrale die Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen in Deutsch-
land, die den Arbeitsplan estlegt, den Haushaltsplan berät un: vorschlägt

C6un für die Aufbringung der nöOtigen Mittel
DIie Entwicklung wurde den entfer Gründern der O6 mitgeteilt. Daraufhin
meldete der enfer „Okumenische Pressedienst“ a4ass die OC „NUuN-
mehr VO  - der ‚Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen in Deutschland'‘ (ei

DIie OC das gEsaAMLE mehrbändige Vorbereitungsmaterial für die Amsterdamer
Weltkonferenz VO  - 1948 publiziert In dem and über Die Ordnung es und die
Unordnung der Welt Wr uch eın Beıitrag VO  . Ernst Sommer über AIE Oku-
INCI1IC 1im eigenen Lande“ AUuUSs freikirchlicher Sicht veröffentlicht (S 23-28

55 Der Deutsche Okumenische Studienausschuss DOSTA) wurde 1950 gegründet unt
arbeitet heute weniger Themen des ÖRK, sondern behandelt theologische Fra-
SCNH, die sich AUuUS$s der deutschen Aatıon ergeben In ihm 1im Gegensa: ORK

arbeitet heute uch die Römisch-katholische IC mit
36
SW

Die Zukunft der ÖC, 1951
Hanfried Kruger, Okumenische Centrale, 1n Okumene Lexikon, Frankfurt/Main
1983, 899
Hans LucRey, /Z/wei Jahrzehnte deutscher Okumene AUuSs freikirchlicher 1C  © in
Kirchliches ahrDuc. 1967 hg Joachim Beckmann,, Jg Gütersloh 1969, 27/1-
416
Protokolle des Rates EÜ 563 (Anderungen 591)
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1ICTI Dachorganisation, der die eisten Kirchen in Deutschland, außer der
Römisch-Katholischen angehören) als OINzıelles rgan dieser eitsge-
meinschaft bestätigt sei| Aus Genfer 1C wird die ÖC, „Wiıe aANnlıche
Institute in anderen Läiändern“ die Öökumenische er in Deutschland för-
ern Der Leıiter, Pfarrer Wilhelm Menn (1888-1956) werde „UIN eiINe CNSC
Zusammenarbeit mit dem ökumenischen Referat im Kirchlichen Aufsenamt
der bemüht se1in.  .. In dieser e1Iise hat die ACK „...Nnunmehr die Ver-
AanNntwWwOrLUNg für diese e1i übernommen.  « 40 Tatsäc  1C die recht-
ich un organisatorisch in das Kirchliche Aulsenamt der eingeglie-
dert
en der OC WLr eın spater weniger beachtetes Arbeitsfeld die VO

Prof. Jürgen Winterhager als ekretär wahrgenommene Arbeit des Oku-
menischen Ausschusses für den müittleren und Östlichen Raum Deutschlands,

dessen Tätigkeit der Berliner Bischof Otto 1De1US immer eın ebhaftes
Interesse hatte ESs stimmt ELWAaS nachdenklich, 4SS dieseel WCTI-

den konnte., weil S1E Zzeitwelse grofßzügig VO den amerikanischen Reli-
2I0US Affairs Branches für einen geografischen Bereich geförde wurde, in
dem die Westmächte keinen Einfluss hatten.

Die Debatte die ÖC wurde 1951 ausgelöst urc die finanzielle Ent-
wicklung, in die die eutschen ACK-Mitgliedskirchen eintreten ollten In
dem Bericht „Zukunft der Oekumenischen Centrale“ wird bedenken g —
geben, „„ob CS der AaC entspricht, WE die E W1€E in dem Verteilungs-
plan der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen vorgesehen, lediglich
S0O% der Kosten übernimmt, sSEC1 dahingestellt. Das Zahlenverhältnis ZW1-
schen dem Mitgliederbestand der un: dem der Freikirchen dürfte e 1-

c 41andere Verteilung ahe egen
Das Papıer die Zukunft der Oekumenischen Centrale zeigt, ass die

VO Genf ausgehenden Inıtiatiıven nicht für eine auer. Öökumenische
Aufbruchstimmung SUISCH konnten un die freikirc  en Hoffnungen sich
nicht erfüllten DIie wurde eine eilung des Kirchlichen Auilsenamtes
der mıiıt beschnittenen Aufgaben. ine Veränderung tIrat Eerst ein, als 1974
die römisch-katholische Kirche Mitglied in der ACK wurde. Uurc. den E1
verschoben sich die Gewichte, die eine weiterführende ntwicklung einlei-

Gespräche ZUT Bildung der ACK

DIie ersten Spuren reichen bis 1946 zurück unı Tren ach Ge  S Der Le1i-
ter der EKD-Kirchenkanzlei, Hans SMUSSEN (1989-19068), hatte „1m Laufe
des Jahres 946“ VO enfer Mitarbeiterstab die Anregung erhalten, esprä-
che ZUrTr Bildung eines „Nationalrates“ mıit den Freikirchen aufzunehmen.
4() „Oekumenische Centrale“ bestätigt. Pressemeldung des Oekumenischen Presse-

dienstes, Genfd, veröffentlicht in Amtsblatt der Methodistenkirche Jg (1948), Nr
(November

41 Zukunft der Oekumenischen Centrale, Frankfurt Maın 1951, (Vgl Anm 32)
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Deshalb hatte sich „mehrfach die Beschaffung VO  ; Anschriften der
Freikirchen bemüht..  6“ 42 Allein die Tatsache, keinen Ansprechpartner
kennen, zeigt den amaligen A der innerdeutschen ökumenischen Be-
ziehungen. Im Zusammenhang der ersten Erwagungen ZUrFC Bildung eines
„Nationalrates“ chriebh MUSSeEN pri 1946 das tsmitglie
Prases Heinrich eld (1897-195 7) ach Düsseldorf:

An der Schweiz wurde ich angesprochen auf die Nnıon der Vvang. Freikir-
chen VO der MI1ır bisher och nichts bekannt WAÄdl. Diese soll ihren Sit7 in
Wıtten der uhr en und ihr Geschäftsführer soll eın Pfarrer Messner
sein.** Da mir Näheres darüber nicht bekannt ISt, wende ich mich Dich
mıiıt der 1  e’ eine Auskunft darüber einzuholen un: die gelege  en
klären.“

Asmussen kommentierte SE1INE rage nicht gerade in Öökumenischer Auf-
geschlossenheit un: chrieb

„Wir werden nicht darum herumkommen, falls eiNe solche NıON gibt, MIt
ihr Fühlung aufzunehmen, weil die Freikirchen in Nordamerika (Baptisten
und Methodisten) sich SCIN 4uch u11l kümmern würden, 1€es aber nicht
können, solange WIr keinerlei Verbindung ihren Konfessionsgenossen«45innerhalb Deutschlands en

Eın anderer Impuls g1ing 1946 VO dem Neukirchner Missionsdirektor Wil-
helm Nitsch Au  S Zwischen Neukirchen un dem Bundeshaus der Freien
evangelischen Gemeinden in Wiıtten bestand immer eine ZEWISSE Ahe
Auch der amalige Bundesvorsteher der ittener, rediger Karl
(1885-1966), der gleichzeitig deren ertreter in der aufkommenden ACK
WAdLIl, hatte sSEINE Ausbildung 1im eukırchener Missionsseminar erhalten.*°
Der dortige Missionsdirektor Nitsch in einem Schreiben

„die Schaffung eines nationalen Rates der deutschen Kirchen d} in denen
auch die Freikirchen SeE1N sollten, die Altlutheraner und die refor-
mierten Freikirchen ebenso WwW1e die pietistischen und methodistischen Kir-

4 /chen.

{tO Ludwig DO  x Harling, Bericht über die Entstehung der Arbeitsgemeinschaft christ-
licher rchen in Deutschland, Hannover Ugus 1951 Best. f182

43 ESs 1L11USS sich hier die handeln.
44 Hier wird der und Freier evangelischer Gemeinden mıiıt der verwechselt.

Mosner 1), im Pfarrer Messner, rediger und als Leiter des Bundes-
hauses in Witten/Ruhr atıg Weil Wıtten 1im Bereich der einischen Kirche liegt, lag

nahe, bei Prases eld in Düsseldorf anzufragen. Das Missverständnis ist offensicht-
lich entstanden, weil im rietkop die kirchliche Selbstbezeichnung VO und Freier
evangelischer Gemeinden In Deutschland in englischer Übersetzung ausgedruckt
Union of the Free Christian Churches In Germany Union des Eglises Evangeliques
Libres Allemagne te ein olcher Brief in Genf auf einem der Tische gelegen
und diese Inıtiative ausgelöst haben?

45 Hans Asmussen, Präsident der Kirchenkanzlei der in einem TE 1946
Präases Heinrich Held ausführlich zitiert in IO DO  - Harling, Bericht über die Ent-

stehung der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen in Deutschland 1951
Best.2/2 180

47
Darauf hat mich Hartmut eye! hingewiesen, dem ich danke
UO:  > Harling, Bericht über die Entstehung,
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1esSe Information erreichte Juli 1946 Urc den Leıiter der
Kirchenkanzlei, Hans Asmussen, die Ratsmitglieder.“®

Das Uro VO  - uSsStav einemMAann (1899-1976), einem itglie des Ra-
tes der Aaus der Tradition der Bekennenden Kirche, sandte einen Brief

die der den Vorschlag enthielt, einen nationalen KRat der deutschen
Kirchen bilden, „n dem auch die Freikirchen sSEeEIN ollten
Daraufhin beschloss der Rat Januar 1947 in Treysa, die Nzle1ı
solle „Vorverhandlungen mit den Freikirchen ber die Bildung eiINES 4l10-
nalrates der deutschen Kirchen, der der Okumene prasentie werden kann,
einleiten.“ Der Hinweils auf die rasentation zeigt die Rückbindung den
Impulsgeber. Darautfhin kam CS 7U Marz 1947 in Stuttgart einer CIS5-

ten Besprechung, der aufßer den ertretern der EKD-Kanzlei Superinten-
ent Günther Siegel (* un Otto VO arling (1909-1993) Inst
Ommer, der Stuttgarter methodistische Superintendent Aul Huber OO-

un der Direktor des Predigerseminars der Evangelischen emelnn-
schaft Johannes Schempp (1880-1955) teilnahmen.?! In dem Vorgespräch
wurde die Möglichkei der Beteiligung VO hodoxen und Katholischer
Kirche für möglich gehalten un! Aarum der Name 99: der christlichen Kir-
chen in Deutschland“ CIWOSCHH. Es ollten eingeladen werden: die die
Methodisten, der Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden (Baptisten),
die Evangelische Gemeinschatift, der Bund Freier evangelischer Gemeinden
(Kongregationalisten), Mennonıiten, Altkatholiken, Lutherische Freikirchen,
Brüdergemeine, freie reformierte Gemeinden. 95 eıtens der eine offi-
zielle Fühlungnahme mıiıt der kathol Kirche moeglich ISt, 11US$S och CIWOSCH
werden.“ en sollen ausgeschlossen bleiben anderer sind als
solche ausdrücklic erwähnt Bibelforscher, Neuapostolische und Adventis-
en Als Aufgaben werden erwähnt: emMeEIMNSAaME Vertretung gegenüber Staat,
Besatzungsmacht un Okumene (!) Beratung untereinander hne Entschei-
dungsbefugnis. Danach sind Erwagungen für die nächste Vorbesprechung

Kanzlei der Evangelischen Kirche in Deutschland, Schreiben Hans Asmussen VO:

26.7.1946 die Mitglieder des Rates, 1n Archiv der sozialen Demokratie der Fried-
rich-Ebert-Sti  nNg, Bonn, dort achlass VO:  > Gustav Heinemann, Allgemeine KoOorreSs-

49
pondenz.
Die Protokolle des Rates der Evangelischen Kirche in Deutschland, 194 7/48,
Göttingen 1997, 1 9 Anm
Ebd.,

>5l Briefe mit Einladungen lediglich die Methodistenkirche un die Evangeli-
sche Gemeinschaft SCH,; vermutlich, weil beide Kirchen in ihren amerikani-
schen Zweigen aktiv den Vorbereitungen der Bildung des ORK teilnahmen
Briefe und tworten 1M est

52 Otlz VO  ' Harlings für die SSItzUNg: „Bildung eiNes Nationalrates der Kirchen in
Deutschlan218  Karl Heinz Voigt  Diese Information erreichte am 26. Juli 1946 durch den Leiter der EKD-  Kirchenkanzlei, Hans Asmussen, die Ratsmitglieder.“®  Das Büro von Gustav Heinemann (1899-1976), einem Mitglied des Ra-  tes der EKD aus der Tradition der Bekennenden Kirche, sandte einen Brief  an die EKD, der den Vorschlag enthielt, einen nationalen Rat der deutschen  «“ 49  Kirchen zu bilden, „in dem auch die Freikirchen vertreten sein sollten.  Daraufhin beschloss der Rat am 24./25. Januar 1947 in Treysa, die Kanzlei  solle „Vorverhandlungen mit den Freikirchen über die Bildung eines Natio-  nalrates der deutschen Kirchen, der der Ökumene präsentiert werden kann,  einleiten.“ ° Der Hinweis auf die Präsentation zeigt die Rückbindung an den  Impulsgeber. Daraufhin kam es am 21. März 1947 in Stuttgart zu einer ers-  ten Besprechung, an der außer den Vertretern der EKD-Kanzlei Superinten-  dent Günther Siegel (*1903) und Otto L. von Harling (1909-1993) J. W. Ernst  Sommer, der Stuttgarter methodistische Superintendent Paul Huber (1900-  1975) und der Direktor des Predigerseminars der Evangelischen Gemein-  schaft Johannes Schempp (1880-1955) teilnahmen.* In dem Vorgespräch  wurde die Möglichkeit der Beteiligung von Orthodoxen und Katholischer  Kirche für möglich gehalten und darum der Name „Rat der christlichen Kir-  chen in Deutschland“ erwogen. Es sollten eingeladen werden: die EKD, die  Methodisten, der Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden (Baptisten),  die Evangelische Gemeinschaft, der Bund Freier evangelischer Gemeinden  (Kongregationalisten), Mennoniten, Altkatholiken, Lutherische Freikirchen,  Brüdergemeine, freie reformierte Gemeinden. „Ob seitens der EKD eine offi-  zielle Fühlungnahme mit der kathol. Kirche moeglich ist, muss noch erwogen  werden.“ ” Sekten sollen ausgeschlossen bleiben. An anderer Stelle sind als  solche ausdrücklich erwähnt: Bibelforscher, Neuapostolische und Adventis-  ten. Als Aufgaben werden erwähnt: Gemeinsame Vertretung gegenüber Staat,  Besatzungsmacht und Ökumene (!); Beratung untereinander ohne Entschei-  dungsbefugnis. Danach sind Erwägungen für die nächste Vorbesprechung  48  Kanzlei der Evangelischen Kirche in Deutschland, Schreiben Hans Asmussen vom  26.7.1946 an die Mitglieder des Rates, in: Archiv der sozialen Demokratie der Fried-  rich-Ebert-Stiftung, Bonn, dort: Nachlass von Gustav Heinemann, Allgemeine Korres-  C  pondenz.  Die Protokolle des Rates der Evangelischen Kirche in Deutschland, Bd. 2: 1947/48,  Göttingen 1997, 12, Anm. 47.  50  Ebd., 37.  51  Briefe mit Einladungen waren lediglich an die Methodistenkirche und die Evangeli-  sche Gemeinschaft gegangen, vermutlich, weil beide Kirchen in ihren amerikani-  schen Zweigen aktiv an den Vorbereitungen der Bildung des ÖRK teilnahmen. Vgl.  Briefe und Antworten im EZA, Best. 2/183.  52  Notiz von Harlings für die Ratssitzung: „Bildung eines Nationalrates der Kirchen in  Deutschland“. 21. März 1947, in: Protokolle des Rates, 99f£. Dass sich der Rat die Über-  prüfung der Frage vorbehielt, ob eine Fühlungnahme mit der römisch-katholischen  Kirche möglich ist, lässt vermuten, dass sie von den Gesprächspartnern neu aufge-  worfen wurde. Es liegt nach dem Protokoll dieser Sitzung nahe, dass Professor Wer-  ner Küppers (1905-1980) als Altkatholik diese Frage ins Spiel gebracht hatte.»71 Marz 1947, in Protokaolle des Rates, 99 f. Dass sich der Rat die Über-
prüfung der rage vorbehielt, ob ıne Fühlungnahme mit der römisch-katholischen
Kirche möglich ISt, lässt vermuten, dass S1C VO den Gesprächspartnern LIC  = aufge-
worfen wurde. ES ijeg! nach dem Protokall dieser ng nahe, dass Professor Wer-
HCT Kuppers (1905-1980) als Altkatholik diese rage 1Ns pie gebracht hatte.
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aller Beteiligten Kirchen und Gedanken atuten NOTIETT Bischof SOm-
ICI bemerkte den ufgaben

der gründende KRat könne en 4SS Angelegenheiten VOINl oeku-
menischer Bedeutung, WIC Sonntagsschulwesen, Miss1ıon, Studenten-
bewegung, Schulfrage, die Auffassungen der Freikirchen besser als bisher
Gehör kommen un: ihre Interessen auf diesen Gebieten gewahrt werden.55

Ferner wurde CIWOSCI)L, „ob ELW: alle Jahre C1iMN Igemeiner Kirchentag
einberufen werden könne auf dem annn VOLT der Offentlichkeit C1M SCIMCIN-
S4J'mnecs Zeugnis abgelegt werden soll C6 1esSE inha|  ichen Gestaltungsvor-
schläge vermutlich VO Sommer ausgehen kamen der Vorlage für die
Entscheidung des Rates /25 Marz 1947 nicht mehr VOL Er beschloss
aber ADerT Rat billigt CS WCIIN C1nMn loser Zusammenschluss MItL den van-
gelischen Freikirchen Deutschland geSC.  en wird Der Ausdruck Rat
der auf C11C CNSCIC Gemeinschaft schliefisen lässt soll vermieden WCTI-

den C6

Das VO Rat der iniıtuerte offizielle espräc MI1It den
Öökumenischen Gemeinschaft eressierten Kirchen WLr ZUuU 1/ Oktober

Assenheim geplant Die Delegierten der MC Kirchen trafen sich
vorbereitenden Gespräch ZWC1 Tage vorher Frankfurt/Main E1ın

erster atzungsentwurf AUS der Kirchenkanzlei den (Otto VO Harling eNT-

wickelt hatte lag VOL Im Vorstand wurde nicht 11ULr der Satzungsent-
wurf durchgesprochen sondern ausdrücklich auch CIM Zusammengehen
der Ööffentlichen Stellungnahme EZENW;  sproblemen uUNsSsCcCICS Volkes
beschlossen «5 Danach fand Assenheim das Gespräch MIt der STALtt
Nun erschien neben dem lutherischen Präsidenten der Kirchenkanzlei
Propst Hans MUSSEN MIt dem Referenten Otto VO Harling auch der
Leiter des Kirchlichen Aufßlßsenamtes Martin Niemöller Er hatte innerhal
der MIt ucCcC  MC auf die Öökumenische Bedeutung der geplanten
ACK Bildung Anspruch auf die Beteiligung rhoben Das Wr für die re1-
kirchen C1MN Glücksfall enn MIt dem Unilerten Niemöller safs jemand MIt

1SC. der auch uUurc. kürzliche Amerikareise grofße yympathie
für diesen Kirchentyp, esonders SCINCLT kongregationalistischen usge-
staltung, entwickelt hatte Man annn Niemöller der VO Jetzt ab CI ZC1N-

trale für die Entwicklung der ACK SCWAaANN Freund der Freikir-
chen MNECNNEN Es nicht 1Ur C1M augenblickliches Interesse

5 Niederschrift über die Besprechung für die Gründung des Nationalrates der eut-

54
schen Kirchen Stuttgart 27 1947 Protokolle 115 115
Ebd 145 Die Methodisten haben sich VO:  - Anfang Kirchentag beteiligt
Ernst SOMMEer un Paul Huber, beide Gesprächspartner Stuttgart 1947, WAAdremn 1949

Hannover eilnehmer des Nachkriegskirchentages. arl Heinz Voigt,
Kirchentage WAaren schon ökumenisch, Okumenische undschau Jg

55
(2003) 75-
Protokolle Rat

56 Amtsblatt Jg Nr
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sondern eine bleibende Sympathie. Außfßser den 1er VEF-Mitgliedskirchen
nahmen die Vereinigung der deutschen Mennonitengemeinden und das
Alt-Katholische 15 in Deutschland dem espräc teil.?/

In der ersten Begegnung Oktober 1947 ussten zunächst Irrita-
tionen ausgeraäumt werden. Bischof Sommer monı1erte, 4SS LIFrOTZ der VCI-

einbarten „vertraulichen“ Behandlung eine Veröffentlichung in der Presse
erschienen sSCe1 Paul chmidt erganzte, 99' diese Presseveröffentlichung
Milsverständnissen Anlafs gegeben unı in den Gemeinden vielfach nruhe
ausgelöst habe.“ (Janz offensichtlich sind verschiedene tische emer-
ngen der Pressenotiz 1im Rahmen der vorausgehenden Sitzung des
VEF-Vorstands VO Karl für sSEeEINEN Bund eingebracht worden. DIie
Kirche  anzlei WI1ES diesen Vorwurtf zurück un erklärte, S1C habe keine
Presseveröffentlichung veranlasst. Im weıliteren Verlauf des Gesprächs, das
nachdem die Kirchenkanzlei eingeladen hatte dem Vorsitz VO  - Mar-
tin Niemöller als Stellvertretendem Ratsvorsitzenden stattfand, gaben die
Eingeladenen Stellungnahmen der geplanten Arbeitsgemeinschaft abD, die
IC den Protokollanten der rche  anzlei festgehalten wurden. Zuerst
erinnerte Paul chmidt die spannungsgeladene Vergangenheit un 5Sd -

„ES SC 1 eine wesentliche Frage, ob hierin eın grundsätzlicher andel einge-
treten sSC1 ESs gehe hierbei nicht Zweckmälsigkeitserwägungen der
CiINE augenblickliche Situation, sondern einen wirklich grundlegenden
un tiefen andel in Erkenntnis un Gesinnung.

Präsident Piıeper „begrüfßste220  Karl Heinz Voigt  sondern eine bleibende Sympathie. Außer den vier VEF-Mitgliedskirchen  nahmen die Vereinigung der deutschen Mennonitengemeinden und das  Alt-Katholische Bistum in Deutschland an dem Gespräch teil.””  In der ersten Begegnung am 17. Oktober 1947 mussten zunächst Irrita-  tionen ausgeräumt werden. Bischof Sommer monierte, dass trotz der ver-  einbarten „vertraulichen“ Behandlung eine Veröffentlichung in der Presse  erschienen sei. Paul Schmidt ergänzte, „daß diese Presseveröffentlichung zu  Mißverständnissen Anlaß gegeben und in den Gemeinden vielfach Unruhe  ausgelöst habe.“ ° Ganz offensichtlich sind verschiedene kritische Bemer-  kungen zu der Pressenotiz im Rahmen der vorausgehenden Sitzung des  VEF-Vorstands von Karl Glebe für seinen Bund eingebracht worden. Die  Kirchenkanzlei wies diesen Vorwurf zurück und erklärte, sie habe keine  Presseveröffentlichung veranlasst. Im weiteren Verlauf des Gesprächs, das —  nachdem die Kirchenkanzlei eingeladen hatte — unter dem Vorsitz von Mar-  tin Niemöller als Stellvertretendem Ratsvorsitzenden stattfand, gaben die  Eingeladenen Stellungnahmen zu der geplanten Arbeitsgemeinschaft ab, die  durch den Protokollanten der Kirchenkanzlei festgehalten wurden. Zuerst  erinnerte Paul Schmidt an die spannungsgeladene Vergangenheit und sag-  TE  „Es sei eine wesentliche Frage, ob hierin ein grundsätzlicher Wandel einge-  treten sei. Es gehe hierbei nicht um Zweckmäßigkeitserwägungen oder um  eine augenblickliche Situation, sondern um einen wirklich grundlegenden  «59  und tiefen Wandel in Erkenntnis und Gesinnung.  Präsident Pieper „begrüßte ... im Namen der Evangelischen Gemeinschaft  eine Zusammenarbeit, wie sie sich hier anbahnt.“ Es dürfe aber „die ange-  strebte Gemeinschaft nicht die Arbeit der einzelnen Freikirchen einengen...“  Er wies in dem Zusammenhang auf die Evangelisation hin. Dies führte zu  einer längeren Aussprache. Als Ergebnis darüber hielt das Protokoll fest,  57  Teilnehmer waren neben den drei EKD-Vertretern (nachfolgend aufgeführt in der  Reihenfolge des Protokolls): Paul Schmidt und Hugo Hartnack (1892-1981) für den  Bund Ev.-Freikirchlicher Gemeinden/Baptisten (Hartnack vertrat den Flügel der zum  Bund gehörendenden täuferischen Brüdergemeinden), Präsident Ernst Pieper (1884-  1972) für die Ev. Gemeinschaft, Bischof J. W. Ernst Sommer (Methodistenkirche),  Bundesvorsteher (Präses) Prediger Karl Glebe (1885-1966) vom Bund Freier ev. Ge-  meinden, Bibliotheksrat Ernst Crous für die Vereinigung der deutschen Mennoniten-  gemeinden, Professor Werner Küppers (1905-1980) für die Alt-Katholische Kirche in  Deutschland. Auch: Amtsblatt MK 1.Jg. (1947), Nr. 2, 2. Die Freikirchenvertreter hat-  ten die Zusammenkunft mit einer Sitzung des Zentral-Ausschusses des Hilfswerks der  VEF verbunden, an der erstmals auch die freikirchlichen Vertreter bei den landes-  58  kirchlichen Hauptbüros teilnahmen.  Niederschrift über die Begegnung zwischen den zukünftigen ACK-Kirchen v. 17. 10.  1947 in Assenheim. Veröffentlicht in der Ökumenischen Rundschau 47. Jg. (1998),  Heft 1,127-130. Leider unter der falschen Überschrift: Niederschrift über die Freikir-  59  chentagung am 17. Oktober 1947 in Assenheim.  Niederschrift ACK-Kirchen v. 17. 10. 1947, 128.1im amen der Evangelischen Gemeinschaft
eINE Zusammenarbeit, WIE S1C sich 1617 anbahnt.“ Es dürfe aber „die ANSC-
strehte Gemeinschaft nicht die Arbeit der einzelnen TE  en einengen...“
Er WIES in dem Zusammenhang auf die Evangelisation hin Dies ITte
einer längeren Aussprache. Als Ergebnis darüber 16 das Protokaoll fest,

Teilnehmer neben den drei EKD-Vertretern (nachfolgend aufgeführt in der
Reihenfolge des Protokolls): Paul Schmidt und Hugo Hartnack (1892-1981) für den
und Ev.-Freikirchlicher Gemeinden/Baptisten (Hartnack vertrat den Flügel der
und gehörendenden tauferischen Brüdergemeinden), Präsident Ernst Piıeper-

für die Ev Gemeinschaft, Bischof J. 1INsSs SOomMmMer (Methodistenkirche),
Bundesvorsteher rases rediger Karl (1885-1966) VO und Freier Ge-
meinden, Bibliotheksrat Ernst Crous für die Vereinigung der deutschen Mennoniten-
gemeinden, Professor Werner Kuppers (1905-1980) für die Alt-Katholische Kirche in
Deutschland uch L (1947), Nr. Z DIie Freikirchenvertreter hat-
ten die Zusammenkunft mıit einer 1  ng des Zentral-Ausschusses des Hilftswerks der
VE verbunden, der erstmals uch die freikirchlichen Vertreter bei den landes-
kirchlichen Hauptbüros teilnnahmen
Niederschrift über die Begegnung zwischen den zukünftigen ACK-Kirchen
1947 in senheim Veröffentlicht in der Okumenischen undschau Jg (149983),
Heft 1.1272150 Leider der falschen Überschrift: Niederschrift über die Freikir-

59
chentagung Oktober 1947 in Assenheim
Niederschrift ACK-Kirchen 1947, 1285



Die Vorgeschichte undAnfänge derACK ZDie Vorgeschichte und Anfänge der ACK  221  „... dass zwar ‚Seelenfängerei‘ unerwünscht sei, durch die Menschen, die  schon zu Christus gefunden haben, nur von einer Kirche der anderen ab-  spenstig gemacht werden sollen, daß aber andererseits es keinesfalls als Ein-  bruch in fremde Rechte angesehen werden dürfe, wenn durch die Evangeli-  sationsarbeit einer Kirche Menschen zum Glauben geführt werden, die zwar  einer anderen Kirche angehört haben, aber ohne in dieser zum Glauben er-  weckt worden zu sein.“ ®  Im Protokoll ist kein Beitrag von Karl Glebe, dessen Freie evangelische Ge-  meinden dem Projekt eher fragend gegenüberstanden, vermerkt. Schon in  dieser ersten Besprechung tauchte das leidige Proselytismus-Problem auf,  durch das die zwischenkirchlichen Beziehungen schon seit langem belastet  waren. Man könne nur „hoffen, daß sich das Verhältnis der Kirchen unter-  einander allmählich im gemeinsamen Blick auf Christus“ in einem besse-  ren Sinne gestalten werde.“ Insgesamt gab es eine „allgemeine Übereinstim-  mung darüber, daß man zu einer Zusammenarbeit unter den vertretenen  [Landes-]Kirchen und Freikirchen im Geiste völliger Freiheit und gegensei-  tiger Achtung ... einen Zusammenschluß auf der Grundlage einer Satzung  «62  für angebracht hält.  Danach wurde ein von der EKD vorgelegter Satzungsentwurf diskutiert.  Man beschloss, auf der Grundlage der Diskussion daran weiterzuarbeiten.  Das sollte durch Sommer, Asmussen und von Harling zur Vorbereitung der  nächsten Sitzung, die für den 2. Dezember 1947 geplant war, geschehen.  Diesmal wurde noch eine gemeinsame Pressemitteilung formuliert. Darin  hieß es nach der Aufzählung der beteiligten sieben Kirchen: „Die Versam-  melten kamen überein, ihren Kirchengemeinschaften die Bildung einer fes-  ten Arbeitsgemeinschaft zu empfehlen und eine Ordnung für diese Arbeits-  gemeinschaft unverzüglich vorzubereiten.“ ® In Abgrenzung zur vorherigen  Veröffentlichung, die den Anschein erweckt hat, als wolle man sich zu einer  Kirche zusammenschließen, kommentierte das Amtsblatt der Methodisten-  kirche klärend:  „Diese Arbeitsgemeinschaft wird die Selbständigkeit der einzelnen Kirchen in  keiner Weise antasten und die Möglichkeit zu fruchtbarer Zusammenarbeit,  wie sie ja schon im Hilfswerk der Evangelischen Kirchen in Deutschland sich  bewährt hat, in einem weiteren Umfang ermöglichen ... Es handelt sich also  nicht, wie in einer Pressenotiz — die weite Verbreitung gefunden zu haben  scheint — bemerkt wird, um einen Zusammenschluß der EKD mit den Frei-  kirchen.“ ®  Die nächste Beratung fand am 2. Dezember 1947 im Frankfurter landeskirch-  lichen Diakonissenmutterhaus statt. Daran nahmen für die EKD nur noch  Niemöller, der den Vorsitz führte, und von Harling teil. Auch ein Vertreter  60  Ebd.  61  Ebd.; 128  62  Ebd.  63  64  Ebd., Anlage: Pressemitteilung: 130.  Amtsblatt der Methodistenkirche, Nr. 1, 1. Jg. (1947), 1.4SsSs ZW AAar ‚Seelenfängerei‘ unerwünscht sel, Mrc die Menschen, die
schon Christus gefunden aben, 11ULr VO einer Kirche der anderen ab-
spenstig gemacht werden sollen, aber andererseits keinestfalls als E1in-
bruch in em! Rechte angesehen werden ürfe, WEn UrCc die Evangeli-
sationsarbeit einer Kirche Menschen Glauben geführt werden, die
einer anderen Kirche angehört aben, aber hne ın dieser Glauben CI-
weckt worden eın  06

Im Protokall ist eın Beıitrag VO Karl ebe. dessen Te1E evangelische Ge-
meinden dem Projekt eher fragend gegenüberstanden, vermerkt. on in
dieser ersten Besprechung tauchte das eidige Proselytismus-Problem auf,
UuUrc das die zwischenkirchlichen Beziehungen schon se1it langem belastet
WAairen Man könne 11ULE „hoffen, sich das Verhältnis der Kirchen er-
einander allmählich im emeinsamen 1C auf Christus“ in eiINEM besse-
ICI Sinne gestalten werde ®! Insgesamt gab CS eiNne „allgemeine Übereinstim-
INUNGS arüber, I114  — GCHIGT Zusammenarbeit den vertretenen

|Landes-|Kirchen un: Freikirchen 1im eiste völliger Freiheit und gegensel-
iger AchtungDie Vorgeschichte und Anfänge der ACK  221  „... dass zwar ‚Seelenfängerei‘ unerwünscht sei, durch die Menschen, die  schon zu Christus gefunden haben, nur von einer Kirche der anderen ab-  spenstig gemacht werden sollen, daß aber andererseits es keinesfalls als Ein-  bruch in fremde Rechte angesehen werden dürfe, wenn durch die Evangeli-  sationsarbeit einer Kirche Menschen zum Glauben geführt werden, die zwar  einer anderen Kirche angehört haben, aber ohne in dieser zum Glauben er-  weckt worden zu sein.“ ®  Im Protokoll ist kein Beitrag von Karl Glebe, dessen Freie evangelische Ge-  meinden dem Projekt eher fragend gegenüberstanden, vermerkt. Schon in  dieser ersten Besprechung tauchte das leidige Proselytismus-Problem auf,  durch das die zwischenkirchlichen Beziehungen schon seit langem belastet  waren. Man könne nur „hoffen, daß sich das Verhältnis der Kirchen unter-  einander allmählich im gemeinsamen Blick auf Christus“ in einem besse-  ren Sinne gestalten werde.“ Insgesamt gab es eine „allgemeine Übereinstim-  mung darüber, daß man zu einer Zusammenarbeit unter den vertretenen  [Landes-]Kirchen und Freikirchen im Geiste völliger Freiheit und gegensei-  tiger Achtung ... einen Zusammenschluß auf der Grundlage einer Satzung  «62  für angebracht hält.  Danach wurde ein von der EKD vorgelegter Satzungsentwurf diskutiert.  Man beschloss, auf der Grundlage der Diskussion daran weiterzuarbeiten.  Das sollte durch Sommer, Asmussen und von Harling zur Vorbereitung der  nächsten Sitzung, die für den 2. Dezember 1947 geplant war, geschehen.  Diesmal wurde noch eine gemeinsame Pressemitteilung formuliert. Darin  hieß es nach der Aufzählung der beteiligten sieben Kirchen: „Die Versam-  melten kamen überein, ihren Kirchengemeinschaften die Bildung einer fes-  ten Arbeitsgemeinschaft zu empfehlen und eine Ordnung für diese Arbeits-  gemeinschaft unverzüglich vorzubereiten.“ ® In Abgrenzung zur vorherigen  Veröffentlichung, die den Anschein erweckt hat, als wolle man sich zu einer  Kirche zusammenschließen, kommentierte das Amtsblatt der Methodisten-  kirche klärend:  „Diese Arbeitsgemeinschaft wird die Selbständigkeit der einzelnen Kirchen in  keiner Weise antasten und die Möglichkeit zu fruchtbarer Zusammenarbeit,  wie sie ja schon im Hilfswerk der Evangelischen Kirchen in Deutschland sich  bewährt hat, in einem weiteren Umfang ermöglichen ... Es handelt sich also  nicht, wie in einer Pressenotiz — die weite Verbreitung gefunden zu haben  scheint — bemerkt wird, um einen Zusammenschluß der EKD mit den Frei-  kirchen.“ ®  Die nächste Beratung fand am 2. Dezember 1947 im Frankfurter landeskirch-  lichen Diakonissenmutterhaus statt. Daran nahmen für die EKD nur noch  Niemöller, der den Vorsitz führte, und von Harling teil. Auch ein Vertreter  60  Ebd.  61  Ebd.; 128  62  Ebd.  63  64  Ebd., Anlage: Pressemitteilung: 130.  Amtsblatt der Methodistenkirche, Nr. 1, 1. Jg. (1947), 1.einen usammenschlulfifs auf der rundlage einer Satzung
für angebracht hält

Danach wurde ein VO der vorgelegter Satzungsentwurf diskutiert.
Man beschloss, auf der rundlage der Diskussion aran weiterzuarbeiten.
Das sollte IC Sommer, ImMussen un: VO Harling ZUTLC Vorbereitung der
nächsten Sitzung, die für den Dezember 1947 geplant WAÄrL, eschehen.
Diesmal wurde och eINE emeinsame Pressemitteilung formuliert. AaTINn
hiefs CS ach der Aufzählung der beteiligten sieben Kirchen: „Die ersam-
melten kamen überein, ihren Kirchengemeinschaften die Bildung einer fes-
ten Arbeitsgemeinschaft empfehlen un:! eine Ordnung für diese Arbeits-
gemeinschaft unverzüglic vorzubereiten.“ In grenzung Zur vorherigen
Veröffentlichung, die den schein erweckt hat, als WO = sich einer
C zusammenschliefen, kommentierte das Amts! der Methodisten-
IC aren:!

„Diese Arbeitsgemeinschaft wird die Selbständigkeit der einzelnen Kirchen in
keiner Weise un: die Möglichkeit fruc)  arer Zusammenarbeit,
WIE S1C ja schon im Hiltswerk der Evangelischen Kirchen in Deutschland sich
ewäh: hat, in einem weıteren Umfang ermöglichenDie Vorgeschichte und Anfänge der ACK  221  „... dass zwar ‚Seelenfängerei‘ unerwünscht sei, durch die Menschen, die  schon zu Christus gefunden haben, nur von einer Kirche der anderen ab-  spenstig gemacht werden sollen, daß aber andererseits es keinesfalls als Ein-  bruch in fremde Rechte angesehen werden dürfe, wenn durch die Evangeli-  sationsarbeit einer Kirche Menschen zum Glauben geführt werden, die zwar  einer anderen Kirche angehört haben, aber ohne in dieser zum Glauben er-  weckt worden zu sein.“ ®  Im Protokoll ist kein Beitrag von Karl Glebe, dessen Freie evangelische Ge-  meinden dem Projekt eher fragend gegenüberstanden, vermerkt. Schon in  dieser ersten Besprechung tauchte das leidige Proselytismus-Problem auf,  durch das die zwischenkirchlichen Beziehungen schon seit langem belastet  waren. Man könne nur „hoffen, daß sich das Verhältnis der Kirchen unter-  einander allmählich im gemeinsamen Blick auf Christus“ in einem besse-  ren Sinne gestalten werde.“ Insgesamt gab es eine „allgemeine Übereinstim-  mung darüber, daß man zu einer Zusammenarbeit unter den vertretenen  [Landes-]Kirchen und Freikirchen im Geiste völliger Freiheit und gegensei-  tiger Achtung ... einen Zusammenschluß auf der Grundlage einer Satzung  «62  für angebracht hält.  Danach wurde ein von der EKD vorgelegter Satzungsentwurf diskutiert.  Man beschloss, auf der Grundlage der Diskussion daran weiterzuarbeiten.  Das sollte durch Sommer, Asmussen und von Harling zur Vorbereitung der  nächsten Sitzung, die für den 2. Dezember 1947 geplant war, geschehen.  Diesmal wurde noch eine gemeinsame Pressemitteilung formuliert. Darin  hieß es nach der Aufzählung der beteiligten sieben Kirchen: „Die Versam-  melten kamen überein, ihren Kirchengemeinschaften die Bildung einer fes-  ten Arbeitsgemeinschaft zu empfehlen und eine Ordnung für diese Arbeits-  gemeinschaft unverzüglich vorzubereiten.“ ® In Abgrenzung zur vorherigen  Veröffentlichung, die den Anschein erweckt hat, als wolle man sich zu einer  Kirche zusammenschließen, kommentierte das Amtsblatt der Methodisten-  kirche klärend:  „Diese Arbeitsgemeinschaft wird die Selbständigkeit der einzelnen Kirchen in  keiner Weise antasten und die Möglichkeit zu fruchtbarer Zusammenarbeit,  wie sie ja schon im Hilfswerk der Evangelischen Kirchen in Deutschland sich  bewährt hat, in einem weiteren Umfang ermöglichen ... Es handelt sich also  nicht, wie in einer Pressenotiz — die weite Verbreitung gefunden zu haben  scheint — bemerkt wird, um einen Zusammenschluß der EKD mit den Frei-  kirchen.“ ®  Die nächste Beratung fand am 2. Dezember 1947 im Frankfurter landeskirch-  lichen Diakonissenmutterhaus statt. Daran nahmen für die EKD nur noch  Niemöller, der den Vorsitz führte, und von Harling teil. Auch ein Vertreter  60  Ebd.  61  Ebd.; 128  62  Ebd.  63  64  Ebd., Anlage: Pressemitteilung: 130.  Amtsblatt der Methodistenkirche, Nr. 1, 1. Jg. (1947), 1.Es handelt sich also
nicht, WIE in einer Pressenotiz die we1ıite Verbreitung gefunden en
scheint bemerkt wird, einen usammenschlufs der mıiıt den Frei-
kirchen. C6

DIie nächste Beratung fand Dezember 1947 1im Frankfurter landeskirch-
lichen Diakonissenmutterhaus Aaran nahmen für die NUur och
Niemöler, der den Vorsitz führte, un VO Harling teil Auch eın GK ter

60 Ebd
Ebd., 128

62 Ebd
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des Bundes Freier evangelischer Gemeinden Wr och anwesend.° DiIie
letzte Überarbeitung des Satzungsentwurfs wurde VO  —_ Harling un Bischof
Sommer übertragen UÜber diese Beratungen mıiıt den anderen sechs Kirchen
berichtete das methodistische Amtsblatt Die aınwesenden Delegierten der
en „einigten sich ach sorgfältigster brüderlicher ussprache auf einen
orschlag der Aatuten .u.66 DIie Satzung wurde den Kirchen- bzw. Bundes-
leitungen ZUrF Ratifizierung vorgelegt. egen der eingeschränkten ekklesio-
logischen Vollmachten der CS notwendig, 4SS die Kirchenleitun-
SCH er Gilie  Ichen ihre Zustimmung gaben

Vorgesehen W: die a  ng Februar 1948 unterzeichnen un:!
damit die ACK konstituieren. Im usammenhang mit Spannungen, die
gerade dieser eıt UrCc mMussen eiINE Verstärkung erfuhren, entschloss
sich der Rat, die Unterzeichnung verschieben. In einem Schreiben e1-
nıge Freikirchler® begründete die Nzlie1l die Verschiebung mıiıt internatıio-
nalen politischen Entwicklungen, denen annn die neugebildete ACK g -
einsam ellung nehmen wolle ° Das tsprotokoll VO Januar 1948
lässt aber andere TODIleme 1imM Bereich der erkennen. Dort el CS

ADIiE mıit der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen zusammenhängenden
Fragen sollen, da heute gewichtige Bedenken geäußsert worden sind un
Kirchenpräsident Niemöller nicht mehr aınwesend seIn konnte, auf der
nächsten Ratssıtzung beraten werden. Die für den Februar in Aussicht
SCHOMUNCNC Unterzeichnung der ng soll er zunächst unterblei-
ben

DIie Verschiebung des Termins Wr für die ACK eın uC.  al WI1E die näachs-
Sitzung zeigen sollte Sie fand mit der Unterzeichnung Marz 1948

in SSEC. DIie ertreter der Unterzeichner-Kirchen reisten un CI-

lebten eine Überraschung. Die VO funf70 der sieben verhandelnden Kirchen-
leitungen ratifizierten „Satzungen“ wurden Tag VOL der Unterzeich-
NUNgS, dem MArzZ, Vre den Rat och einmal reli Stellen verändert.
Aus der „SAlzung der ACK wurden „Richtlinien. . das schien in der Wer-
tung geringer. In S, der das Verhältnis der Mitglieder ACK un: er-
einander regelt, wurde Aus der vollen Unabhängigkeit in der „Wahrneh-
INUNg ihrer |der Mitgliedskirchen eigenen Interesse:  . die Wahrnehmung
„ihrer Anliegen‘“. weılitesten ging der Beschluss der bisher

05 der Methodistenkirche, Nr 2’ 1L J  I
Ebd
Kuppers, Hartnack, Crous und (Ratsprotokolle 1L 2362 Anm 535)

68 Das erklärt uch den VEF-Beschluss VO: Okt 1947 über „Öffentliche Stellung-
nahmen Gegenwartsproblemen“.
Ratsprotokolle IL 262

Glebe als ertreter des Bundes Freier evangelischer Gemeinden VO: seinem
Bundesgeschäftsführer abgemeldet worden. In dem schreiben AUuUS Wıtten hiefs
„Wiır teilen Ihnen222  Karl Heinz Voigt  des Bundes Freier evangelischer Gemeinden war noch anwesend.® Die  letzte Überarbeitung des Satzungsentwurfs wurde von Harling und Bischof  Sommer übertragen. Über diese Beratungen mit den anderen sechs Kirchen  berichtete das methodistische Amtsblatt: Die anwesenden Delegierten der  Kirchen „einigten sich nach sorgfältigster brüderlicher Aussprache auf einen  Vorschlag der Statuten...“.° Die Satzung wurde den Kirchen- bzw. Bundes-  leitungen zur Ratifizierung vorgelegt. Wegen der eingeschränkten ekklesio-  logischen Vollmachten der EKD war es notwendig, dass die Kirchenleitun-  gen aller Gliedkirchen ihre Zustimmung gaben.  Vorgesehen war, die Satzung am 10. Februar 1948 zu unterzeichnen und  damit die ACK zu konstituieren. Im Zusammenhang mit Spannungen, die  gerade zu dieser Zeit durch Asmussen eine Verstärkung erfuhren, entschloss  sich der Rat, die Unterzeichnung zu verschieben. In einem Schreiben an ei-  nige Freikirchler®” begründete die Kanzlei die Verschiebung mit internatio-  nalen politischen Entwicklungen, zu denen dann die neugebildete ACK ge-  meinsam Stellung nehmen wolle.® Das Ratsprotokoll vom 14. Januar 1948  lässt aber andere Probleme im Bereich der EKD erkennen. Dort heißt es:  „Die mit der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen zusammenhängenden  Fragen sollen, da heute gewichtige Bedenken geäußert worden sind und  Kirchenpräsident Niemöller nicht mehr anwesend sein konnte, auf der  nächsten Ratssitzung beraten werden. Die für den 10. Februar in Aussicht  genommene Unterzeichnung der Satzung... soll daher zunächst unterblei-  ben:  «69  Die Verschiebung des Termins war für die ACK ein Glücksfall, wie die nächs-  te Sitzung zeigen sollte. Sie fand mit der Unterzeichnung am 10. März 1948  in Kassel statt. Die Vertreter der Unterzeichner-Kirchen reisten an und er-  lebten eine Überraschung. Die von fünf”® der sieben verhandelnden Kirchen-  leitungen ratifizierten „Satzungen“ wurden am Tag vor der Unterzeich-  nung, dem 9. März, durch den Rat noch einmal an drei Stellen verändert.  Aus der „Satzung der ACK“ wurden „Richtlinien...“, das schien in der Wer-  tung geringer. In $ 3, der das Verhältnis der Mitglieder zur ACK und unter-  einander regelt, wurde aus der vollen Unabhängigkeit in der „Wahrneh-  mung ihrer [der Mitgliedskirchen] eigenen Interessen“ die Wahrnehmung  „ihrer Anliegen“. Am weitesten ging der Beschluss der EKD, statt bisher fünf  65  66  Amtsblatt der Methodistenkirche, Nr. 2, 1. Jg. (1947), 2.  67  Ebd.  Küppers, Hartnack, Crous und Glebe (Ratsprotokolle Bd. II, 362 Anm. 35).  68  Das erklärt auch den VEF-Beschluss vom 15. Okt. 1947 über „öffentliche Stellung-  69  nahmen zu Gegenwartsproblemen“.  70  Ratsprotokolle Bd. II, 362.  Karl Glebe als Vertreter des Bundes Freier evangelischer Gemeinden war von seinem  Bundesgeschäftsführer abgemeldet worden. In dem Schreiben aus Witten hieß es:  „Wir teilen Ihnen ... mit, daß eine Teilnahme unseres Bundesvorstehers ... an der  Sitzung ... nicht in Betracht kommt.“ Brief: Bund Freier evangelischer Gemeinden,  Karl Mosner, an EKD-Kirchenkanzlei, Witten am 27.2.1948. EZA Best. 2/184.mit, dafs ine Teilnahme UNSCICS Bundesvorstehers222  Karl Heinz Voigt  des Bundes Freier evangelischer Gemeinden war noch anwesend.® Die  letzte Überarbeitung des Satzungsentwurfs wurde von Harling und Bischof  Sommer übertragen. Über diese Beratungen mit den anderen sechs Kirchen  berichtete das methodistische Amtsblatt: Die anwesenden Delegierten der  Kirchen „einigten sich nach sorgfältigster brüderlicher Aussprache auf einen  Vorschlag der Statuten...“.° Die Satzung wurde den Kirchen- bzw. Bundes-  leitungen zur Ratifizierung vorgelegt. Wegen der eingeschränkten ekklesio-  logischen Vollmachten der EKD war es notwendig, dass die Kirchenleitun-  gen aller Gliedkirchen ihre Zustimmung gaben.  Vorgesehen war, die Satzung am 10. Februar 1948 zu unterzeichnen und  damit die ACK zu konstituieren. Im Zusammenhang mit Spannungen, die  gerade zu dieser Zeit durch Asmussen eine Verstärkung erfuhren, entschloss  sich der Rat, die Unterzeichnung zu verschieben. In einem Schreiben an ei-  nige Freikirchler®” begründete die Kanzlei die Verschiebung mit internatio-  nalen politischen Entwicklungen, zu denen dann die neugebildete ACK ge-  meinsam Stellung nehmen wolle.® Das Ratsprotokoll vom 14. Januar 1948  lässt aber andere Probleme im Bereich der EKD erkennen. Dort heißt es:  „Die mit der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen zusammenhängenden  Fragen sollen, da heute gewichtige Bedenken geäußert worden sind und  Kirchenpräsident Niemöller nicht mehr anwesend sein konnte, auf der  nächsten Ratssitzung beraten werden. Die für den 10. Februar in Aussicht  genommene Unterzeichnung der Satzung... soll daher zunächst unterblei-  ben:  «69  Die Verschiebung des Termins war für die ACK ein Glücksfall, wie die nächs-  te Sitzung zeigen sollte. Sie fand mit der Unterzeichnung am 10. März 1948  in Kassel statt. Die Vertreter der Unterzeichner-Kirchen reisten an und er-  lebten eine Überraschung. Die von fünf”® der sieben verhandelnden Kirchen-  leitungen ratifizierten „Satzungen“ wurden am Tag vor der Unterzeich-  nung, dem 9. März, durch den Rat noch einmal an drei Stellen verändert.  Aus der „Satzung der ACK“ wurden „Richtlinien...“, das schien in der Wer-  tung geringer. In $ 3, der das Verhältnis der Mitglieder zur ACK und unter-  einander regelt, wurde aus der vollen Unabhängigkeit in der „Wahrneh-  mung ihrer [der Mitgliedskirchen] eigenen Interessen“ die Wahrnehmung  „ihrer Anliegen“. Am weitesten ging der Beschluss der EKD, statt bisher fünf  65  66  Amtsblatt der Methodistenkirche, Nr. 2, 1. Jg. (1947), 2.  67  Ebd.  Küppers, Hartnack, Crous und Glebe (Ratsprotokolle Bd. II, 362 Anm. 35).  68  Das erklärt auch den VEF-Beschluss vom 15. Okt. 1947 über „öffentliche Stellung-  69  nahmen zu Gegenwartsproblemen“.  70  Ratsprotokolle Bd. II, 362.  Karl Glebe als Vertreter des Bundes Freier evangelischer Gemeinden war von seinem  Bundesgeschäftsführer abgemeldet worden. In dem Schreiben aus Witten hieß es:  „Wir teilen Ihnen ... mit, daß eine Teilnahme unseres Bundesvorstehers ... an der  Sitzung ... nicht in Betracht kommt.“ Brief: Bund Freier evangelischer Gemeinden,  Karl Mosner, an EKD-Kirchenkanzlei, Witten am 27.2.1948. EZA Best. 2/184.der
Sitzung222  Karl Heinz Voigt  des Bundes Freier evangelischer Gemeinden war noch anwesend.® Die  letzte Überarbeitung des Satzungsentwurfs wurde von Harling und Bischof  Sommer übertragen. Über diese Beratungen mit den anderen sechs Kirchen  berichtete das methodistische Amtsblatt: Die anwesenden Delegierten der  Kirchen „einigten sich nach sorgfältigster brüderlicher Aussprache auf einen  Vorschlag der Statuten...“.° Die Satzung wurde den Kirchen- bzw. Bundes-  leitungen zur Ratifizierung vorgelegt. Wegen der eingeschränkten ekklesio-  logischen Vollmachten der EKD war es notwendig, dass die Kirchenleitun-  gen aller Gliedkirchen ihre Zustimmung gaben.  Vorgesehen war, die Satzung am 10. Februar 1948 zu unterzeichnen und  damit die ACK zu konstituieren. Im Zusammenhang mit Spannungen, die  gerade zu dieser Zeit durch Asmussen eine Verstärkung erfuhren, entschloss  sich der Rat, die Unterzeichnung zu verschieben. In einem Schreiben an ei-  nige Freikirchler®” begründete die Kanzlei die Verschiebung mit internatio-  nalen politischen Entwicklungen, zu denen dann die neugebildete ACK ge-  meinsam Stellung nehmen wolle.® Das Ratsprotokoll vom 14. Januar 1948  lässt aber andere Probleme im Bereich der EKD erkennen. Dort heißt es:  „Die mit der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen zusammenhängenden  Fragen sollen, da heute gewichtige Bedenken geäußert worden sind und  Kirchenpräsident Niemöller nicht mehr anwesend sein konnte, auf der  nächsten Ratssitzung beraten werden. Die für den 10. Februar in Aussicht  genommene Unterzeichnung der Satzung... soll daher zunächst unterblei-  ben:  «69  Die Verschiebung des Termins war für die ACK ein Glücksfall, wie die nächs-  te Sitzung zeigen sollte. Sie fand mit der Unterzeichnung am 10. März 1948  in Kassel statt. Die Vertreter der Unterzeichner-Kirchen reisten an und er-  lebten eine Überraschung. Die von fünf”® der sieben verhandelnden Kirchen-  leitungen ratifizierten „Satzungen“ wurden am Tag vor der Unterzeich-  nung, dem 9. März, durch den Rat noch einmal an drei Stellen verändert.  Aus der „Satzung der ACK“ wurden „Richtlinien...“, das schien in der Wer-  tung geringer. In $ 3, der das Verhältnis der Mitglieder zur ACK und unter-  einander regelt, wurde aus der vollen Unabhängigkeit in der „Wahrneh-  mung ihrer [der Mitgliedskirchen] eigenen Interessen“ die Wahrnehmung  „ihrer Anliegen“. Am weitesten ging der Beschluss der EKD, statt bisher fünf  65  66  Amtsblatt der Methodistenkirche, Nr. 2, 1. Jg. (1947), 2.  67  Ebd.  Küppers, Hartnack, Crous und Glebe (Ratsprotokolle Bd. II, 362 Anm. 35).  68  Das erklärt auch den VEF-Beschluss vom 15. Okt. 1947 über „öffentliche Stellung-  69  nahmen zu Gegenwartsproblemen“.  70  Ratsprotokolle Bd. II, 362.  Karl Glebe als Vertreter des Bundes Freier evangelischer Gemeinden war von seinem  Bundesgeschäftsführer abgemeldet worden. In dem Schreiben aus Witten hieß es:  „Wir teilen Ihnen ... mit, daß eine Teilnahme unseres Bundesvorstehers ... an der  Sitzung ... nicht in Betracht kommt.“ Brief: Bund Freier evangelischer Gemeinden,  Karl Mosner, an EKD-Kirchenkanzlei, Witten am 27.2.1948. EZA Best. 2/184.nicht in etracht kommt  C Brief: und Freier evangelischer Gemeinden,

Mosner, EKD-Kirchenkanzlei, Wıtten 27.2.1948 est



Die Vorgeschichte undAnfänge derACK Z DA

11ULE och ZWEe1 Delegierte entsenden. e  er Beobachter sah, 4Ss auch
die mıiıt den „Richtlinien“ angedachten Veränderungen auf eine Verminde-
rung der Bedeutung der ACK hinauslaufen würde. Die wollte eich-
ie] Delegierte entsenden WwW1e der Aus einer NıonN hervorgegangene Bund
Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden, während die weıiteren Kirchen
Je eiINEM Delegierten berechtigt waren. *

Was sollte 11U in der konstituierenden Sitzung Marz geschehen,
der die Mit-ACK-Gründer den Sitzungsort des Rates der ANSC-

re1is waren? Ihr Interesse einer verbindlichen Zusammenarbeit
stark, 4SsSsSs sS1Ce nicht abreisten, die „Satzungs”“-inderung auch VO  — ihren
Kirchenleitungen beschliefisen lassen. Dass CS nicht ZU Eklat kam, dazu
hat artın Niemöller Urc SE1INE orsche und unnachgiebig der AC-
interessierte Arbeitsweise beigetragen Niemöller informierte die Teilneh-
1LLCI der konstituierenden Sitzung ber die VO Rat VOTSCHOMMENEC Ver-
anderungen. Aber el 1e CS nicht An den VO ihm erufenen Ge-
schäfts  rer der ACK, Otto VOoO  — Harling (der nicht anwesend SCE1N konnt„e) ;
chrieb einen Brief. Er teilte ihm arın die VO VOLISCHOMUINCNCNH A
derungen der Satzung mit und schriebh

Ader Rat hat aufßerdem gewünscht, A4SS die EKI 1L1UL Urc ZWwel Mit-
glieder sSC1 (S 5), die Arbeitsgemeinschaft hat aber den ursprung-
lichen Wortlaut, also Mitglieder wieder hergestellt, un die nächste Rats-
S1  ng wird darüber entscheiden aben, Wer aufßer mMI1r die Vertretung
des Rates wahrzunehmen en wird.“ ”®

Da bisher eın Protokall dieser ohl ELIWAaS turbulenten konstituierenden
Sitzung aufgetaucht ISt, sind die weıteren 1inNnwelse des Briefes VO nter-
CSS5C Alle im ntwurf enannten Kirchen en unterzeichnet, bis auf den
Bund reıier evangelischer Gemeinden. Niemöller wurde Vorsitzender, SOom-
IMNeTr SCE1N Stellvertreter. Niemöller hat die Wahl mıit dem Hınweils auf Ams-
terdam LLULr für sechs Monate ANSCHOIMMECN. Otto VO Harling hat als (Ge-
chäftsführer berufen DIie nächste Zusammenku der ACK wurde für den

Juni in Pyrmont, dem damaligen Sit7 VO Paul chmidt un der bap-
tistischen Bundesleitung, in AussichtSC Niemöller erklärte, WCI-

de Uurc das Kirchliche Aufsenamt die Okumene ber die Gründung der
ACK informieren und veranlassen, 4SsSs S1Ce einen Beobachter ach Amster-
dam entsenden kann Von der ACK bestimmt SC 1 Paul chmidt. ”®

Die freikirchlichen ertreter in Kassel konnten mıit der Entscheidungs-
rreudigkeit Niemöllers zufrieden se1in, obwohl sich keiner VO ihnen ein
autorıitares orgehen nner. seiNer Freikirche hätte eisten können. Wer
WAaren die Teilnehmer der Konstituierenden Sitzung? Aus der offensichtlich

Unterschrift erumgehenden „Anwesenheitsliste“ annn INa  — auch die
vermutliche Sitzordnung entnehmen:

7

72
Ebd., 399
Martin Niemöller Dr Harling, rief 1948 Best

73 Ebd
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Wurm(1) Stuttgart
(2) Sommer Frankfurt Methodistenkirche
(5) Niemöller Büdingen KK

irmasens(4) Paul chmidt und Evgl Freikirchl Gemeinden in
Deutschland

(5) Dibelius Berlin
Berlin(6) Pıeper Evangelische Gemeinschaft

(7) InNns CrOous Göttingen Vereinigung der
Deutschen Mennonitengemeinden

(S) Dr Kuppers onnn Alt-kai Kirche
(9) Hugo Hartnack und ‚Vang. Freikirchl Gemeinden
(10) Dr Merzyn VO  —_ arling

ach dem gemeinsamen Hiltswerk W dr NUu die ACK gegründet. Bischof
Sommer reiste danach in die UdSA, mit 63 Bischöfen AUS verschiedenen
Erdteilen 1im Bischofsrat konferieren, in den New Yorker Zentralbüros
der Kirche Trel Tage lang Gespräche ren, mit den Verantwortlichen
für das Hilftswerk in der dortigen methodistischen Kirche verhandel
und andere Kontakte wahrzunehmen. Aarunter auch mit Bischof UOxnam,
dem damaligen Präsidenten des Nationalen Christenrates. on
Marz 1948 chrieb Sommer Aaus den USA

„Meın Eindruck verstärkte sich, dafs der 1im gemeiınsamen Hilfswerk und der
Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen kund werdende ZUTLC freund-
nachbarlichen Zusammenarbeit des deutschen Protestantismus eın gunsti-

C6

SCS cho un die Hilfsbereitschaft steigert.
1e6SsSE Rückmeldung macht deutlich, 24SS das VO Genf erhoffte Ziel der Ööku:
menischen Zusammenarbeit in Deutschland bereits Wirkung zeigte. Sie
hatte internationale Bedeutung und Wr vermutlich auch für die Stärkung
der enfer Zentrale hilfreich Auch VO Bischof 1DEeNUS wurde die Grüun-
dung der ACK gewürdigt. In eiINEM Ntierview iefs verlauten:

AB grofser historischer Augenblick in der Geschichte Deutschlands SC 1 die
letzte Ratstagung der Evangelischen Kirchen |SIC|] in Deutschland Marz
in Kassel SCWECSCH, sagte der Berliner Landesbischof Dibelius in einem In-
terviecw mıit einem ertreter des Christlichen Nachrichtendienstes. Seien

diesem Tag die eutschen Freikirchen mıit der Eki  — ZUSUdINMMECN gekom-
LIICIH un! hätten sich mit einer Arbeitsgemeinschaft zusammengeschlos-
SCH,; hätten die Kirchen einen eschiu gefals: und die Einheit Deutsch-

CL,an gefordert.
ine Öökumenische Gottesdiens  Itur gab c och nicht ach der nter-
zeichnung der „Richtlinien“ un der Annahme einer Stellungnahme ‘”
74 Anwesenheitsliste, handschriftlich VO! den eilneNhmMern ausgefüllt, Die

Nummern sind VO! Verfasser eingefügt.
/5 Brief J INs Sommer AUS Clifton Springs, USA. 1948, in tsblatı der

76
Methodistenkirche, Nr. 67 .3  y (1948),
Bischof Dibelius über die Kasseler tstagung der Eki in tsblatt der Methodis-
tenkirche, Nr 67 K (1948),
„Wort der christlichen Kirchen in Deutschland für einen rechten Frieden und
die Zerreifsung des deutschen Volkes“, in Ratsprotokolle LL 414, vorausgehende Ent-
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EG  e die eilnehmer wieder in ihre eimatorte Durch die Freikirchen WULLlL-

de die ACK-Gründung zusammen mit dem Ereignis der Gründung des ORK
in Amsterdam auf dem nächstfolgenden Freikirchentag 1948 in Düsseldorf
gewürdigt Dort hielten die beiden ACK-Vorsitzenden Kirchenpräsident Mar-
tiın Niemöller und ischof J. 1INs Sommer Vortrage entsprechenden
Themen. ® Sommer habe bei dieser Gelegenheit, WwW1E Andrea trübind be-
merkt, „mit großer chärfe freikirchliche Vorurteile die AcKk“ g -
geißelt. ” Im Amtsblatt der Methodistenkirche wurden bereits 1im Marz 1948
die „Richtlinien“ mıit dem VO der ACK ANSCHOMUMNECNECN Text veröffentlicht.
Direkt darunter findet sich das „Wort christlicher Kirchen in Deutsch-
and  C6 VO Marz Damit wandte sich die ACK die internationale
Staatengemeinschaft un reaglierte auf Beschlüsse, die sich negatıv auf die
politische Entwicklung für Deutschlands auswirken könnten. Der

der E der der Inıtiative VO Bischof 1Delus dieses Wort for-
muliert hatte, egte Wert auf die Unterzeichnung Urce die Freikirchen, weil
S1C international eingebunden un die Erklärung dadurch mehr Ge-
wicht IN Gerade 1DEe1US hatte bei seinen zahnlreichen Nachkriegsbe-
CONUNSCH mMIt ausländischen Delegationen entdeckt, welche die 1er
kleinen Freikirchen international spielten, und 1es kirchenpoli-
tisch MZUSEeTZ!

Es bleibt anzumerken, 4SS der der Dri CNISPTCE-
en der VO der ACK beschlossenen „Richtlinien“ die folgenden De-
legierten berief: Kirchenpräsident Niemöller, Wiesbaden, Landesbischof
anns ilje (1899-197:7): annover, Kirchenpräsident Friedrich Midden:-
dorf (18853-1973), Bentheim, Superintendent ermann uns (1907-1999),
Herford, der ab 1949 Bevollmächtigter der Sit7 der Bundesregie-
LUNS WAr, un Professor Otto chmitz (1885-195/), Wuppertal-Barmen,
dieser eılt Direktor des Johanneums.“”

württe 433-437, vgl uch arl ehrer, Das „Wort der hristlichen Kirchen in Deutsch-
and für einen rechten Frieden und die Zerreifßung des deutschen Volkes“
VO! Marz 1948, 1n Mitteilungen der Studiengemeinschaft für Geschichte der EmK,
21 Jg (2000), Hefit 23 28-34 Alle 0.3.1948 anwesenden Freikirchler und der Alt-
tholik Kuppers en nach Wurm. Dibelius, Niemoller und Asmussen unterzeich-
MT

INs SOmMmMer sprach über das ema ADerT freikirchliche Auftrag 1imM Lichte der
Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen“ und Martın Niemöller knüpfte die The-
matik VO  - Amsterdam und Sprac) über ADIE neutestamentliche Gemeinde in der
sozialen Revolution der Gegenwart  b In Berichtsheft über den Freikirchentag in
Dusseldorf 1948, O: 0:3 (1948), 26-35.
Andrea Strübind, Freikirchen und Okumene in der Nachkriegszeit, 1in Kirchliche
Zeitgeschichte Jg (1995) Heft 187-2
DIie weiteren ertreter wWaren (Liste VO Bund Ev.-Freikirchlicher Gemeinden:

Schmidt und Hugo Hartnack, EV. Gemeinschaft: Pieper (Stellvertreter: Richard
ger), Methodistenkirche: Ernst SOmMMEer (Stellvertreter: Paul Huber), t-Katho-
lische Kirche Werner Kuppers, Vereinigung der Mennonitengemeinden: ITNS! CrOUS,
Brüder-Unität: Heinrich Renkewitz (1902-1974), Vertreter VO: Gemeinschaften im
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So sehr die VO  — aulsen urc. die Okumene gedrängt wurde, miıt den
Freikirchen eine Gemeinschaft einzugehen, schwer Wr das innerkirch-
lich auf eın posıtıves e1Is bringen. och VOLr der SSı  nNg, die sich
die Konstituierung der ACK iıre. anschloss, hatte die Kirchenkanzlei den
Ratsmitgliedern dem Marz einen Vermerk erstellt, in dem die VO-
ten ZUr Satzung der ACK, die die einzelnen Landeskirchen abgegeben hat-
ten, gebündelt Acht VO ihnen un die Brüdergemeine hatten ZUSC-
stiımmt, Te1 eıitere Stimmten ZU, brachten aber och Anderungsvorschlä-

e1in, ZWE1 Landeskirchen und der Lutherrat (aus dem 1949 die erein1g-
Evangelisch-Lutherische Kirche VELKD entstand) ehnten die Satzung

ab eıitere 16 KD-Gliedkirchen hatten och nicht reaglert Den Lutherrat
hat die Or'! begleitet, „dalfs den bekenntnisbestimmten Gilie:  Ichen der

Uurc. diesen Entwurf dogmatische Entscheidungen aufgenötigt WCI-

den und die Gefahr einer Aalschen NIONISIErUNG und Verharmlosung der
CC 81Unterschiede bestehe

einem klassischen eispie sollen die Trobleme innerhal der E
die bisher VO  . den Freikirchen kaum wahrgenommen wurden, aufgezeigt
werden. DIie ACK verabschiedete 1949 „Richtlinien Zur Überwindung der
Schwierigkeiten, die sich AUS dem Nebeneinander verschiedener christli-
cher Kirchen einem ergeben‘“ können. Es wurden auch die schon
ange schwierigen Bereiche WI1IE Evangelisation un: Proselytismus ANBC-
sprochen. DIie EKD-Kanzlei verschickte urc. ihren Präsidenten He1inz Bru-

(1896-1984) 51 1949 diese „Richtlinien“ die Landeskirchen-
leitungen. Darauf der Münchener Evangelische berkirchenrat
im August mit einer Stellungnahme, die die Mitglieder des Rates der

saämtliche Glie  irchen, die Kirchenkanzleien in Ost und West, die
Lutherischen Kirchenämter in Ost un: West und den Vorsitzenden der
ACK, Martın Niemöller, verschickte. In dem Schreiben brachte der Münche-
111 lutherische Landeskirchenrat ‚seine erhe  iıchen Bedenken“ ZU Aus-
druck, die „n dem Bekenntnis unscIer Kirche begründet sind  52 DIie Be-
en betrafen sowchl das erilahren der Kirchenkanzlei W1€E den Inhalt
der „Richtlinien“. Zum Verfahren wird die Zusammensetzung des Aus-
schusses monIert, der die CUIl e1itsatze dieser emeiınsamen Öökumeni-
schen „Richtlinien“ erarbeitet hat Er befürchtet, 24SS Urc den Versand
der eıiıtens rchenkanzlei bei den Freikirchen der Eindruck entstehen MUS-

S1CE seien nunmehr moralisch ermächtigt, ihre Evangelisationstätigkeit
im Bereich einer Landeskirche Auszuuüben. Der Versand der Richtlinien
1IrC die Kirchenkanzlei erwecke das Missverständnis, „als habe sich die

„ständigen Gastverhältnis‘ und Freier Gemeinden: Glebe, Heilsarmee-Major
Wilderoder

l

2
Kkommentar in den Ratsprotokollen, L1 417
Evang.-Luth. Landeskirchenrat München, 1949 Stuttgart est
1208 Im Folgenden wird Aus der sechsseitigen bayrischen Stellungnahme VO 12  %
1949 ”itiert.
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diese Richtlinien eigen gemacht der als komme CS den in der
Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen verhandelnden Vertretern der
ZU, solche Vereinbarungen für die abzuschliefßsen  C6 e1 sSEC1 doch
sehen, W1E S1e VO dogmatischen Voraussetzungen ausgehen, deren olge-

„das Bekenntnis ZU mindesten der lutherischen Landeskirchen
erheblich in Mitleidenschaft ziehen.“ och gravierender sind die nhaltli-
chen Fragen. Z/war brauche ber das Recht bestehender freikirc  icher Ge-
meinden ZuUur altung VO Evangelisationen nicht gestritten werden,
ennn CS SC1 ja das polizeiliche Recht jeder Kirche ESs könne sich 11ULE

den Fall handeln, WE ACiINE CUu«CcC Niederlassung 1mM Bereich einer Landes-
kirche“ gegründet werden SO 1eSseE Interpretation ze1igt, WI1E wen1ig 111  —

1im Landeskirchenamt VO den Örtlichen Problemen zwischen Landes- und
Freikirche ahnte Aber hinter allem verbarg sich das ausgeprägt-konfessio-
ne Verständnis innerhalb der bayerischen Landeskirche Man könne kei-
11Cc Kirchenbegriff zustimmen, WI1E in den Richtlinien verschiedenen
tellen hervortrete. Darum stellte der Landeskirchenausschuss fest

„Wiır glauben MIt uUuNscICH Bekenntnisschriften, die Evang.-luth. Verkün:-
digung, obwohl auch S1E den in irdenen Gefälßen hat un:! VO: (GJOtt-
lichen menschlich redet, das Offenbarungszeugnis der reinsten C1I-
failst hat Wır können darum nicht anderen Kirchen, bei denen WIr eine
nıger reine und klare Erfassung des Offenbarungszeugnisses der Bibel fest-
stellen mussen, hne weılteres das Feld raumen

1esen klar abgrenzenden en olgt eın Öökumenisches Einlenken. Es
hiefs weıter

99  Wır werden mit ihnen |den Freikirchen auf der Ebene der Okumene WwW1€E
auf der Ebene des praktisch eMEINSAMEN einzelnen
arbeiten; WIr werden auch die persönlichen, brüderlichen Beziehungen
pflegen; aber in der Verkündigung MU jeder seinen eigenen Weg gehen  6

Damit trafen sich die bayerischen Lutheraner ziemlich mıit den Fre1-
chen, die sich ZWAar nicht auf eın konfessionelles Bekenntnis, aber auf
ihre W1€E S1Ce eDenTalls einten schriftgegründete TAaxX1ls beriefen.

Absc  ieisend warf die Stellungnahme och einmal die rage auf, die im
TUnN! in der damaligen eıt der arung hinter em stand WIie weIıt re1-
chen die Vollmachten, welche die tTONOMEN Landeskirchen die
abgegeben hatten. Es SC 1 gründlich prüfen, „ob in der EkiD als einem
Bund bekenntnisbestimmter Kirchen solche Richtlinien überhaupt möglich
sind  .“ Dabe:i wıiesen die Autoren auf die Grundordnung der
hin, der heute lautet: ADIC gesamtkirchliche Rechtssetzung darf das Be-
kenntnis der Glie  Ichen nicht verletzen;: die Rechtssetzung der Gliedkir-
chen darf dem esamtkirchlichen Recht nicht widersprechen. Das Bekennt-
nNnıs 1st nicht Gegenstand der Gesetzgebung C6

amı sind Rechtsfragen aufgeworfen, für die jede Kirche und jeder
Bund Verständnis en IN USs, die bzw der selber in verpflichtenden
85 Amitsblatt der Jg. 1948, Heft (15.7.1948), 110
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Rechtsverhältnissen arbeitet. Andrea trübind hat in ihrer gründlichen Ar-
elit immer wieder mit Recht die theologische egründung in der geme1n-

Hiltswerkarbeit un der en Öökumenischen Entwicklung einge-
klagt.“ DIie schwierige Rechtslage eines ndeskirchlichen Kirchenbundes

I114  — e1 nicht übersehen; enn die Vollmacht der EKD-Delegierten
erheblich eingeschränkt, besonders in theologischen Fragen. Das annn

nicht verwundern, WEn 111d:  - den schwierigen Prozess des Zusammen-
wachsens VO Lutheranern, Reformierten und nNnıerten en der
die mpfe, die vorher zwischen den ertretern der Bekennenden Kirche
und des bekennenden Luthertums stattgefunden hatten.

Die esonders Aaus dem Raum des Luthertums 1imM Zusammenhang mit
der Bildung der aufgeworfene Frage, welchen ekklesiologischen Sta-

S1C habe un ob S1C das Recht habe, in theologischen Fragen hne die
Glie  iTchnhen agleren, wurde gerade in der ACK immer wieder erkenn-
bar

Bedenkt 114 die Situation un das Selbstverständnis der in den
frühen Nachkriegsjahren, annn ahnt INan in och gröfßserem Malise, WI1E hoch
die rwartungen der ausländischen Okumene S1C Jedenfalls wird
11n annehmen en, dass die Anfragen AUS den Gliedkirchen der auf
der einen eCite und die Erwartungen der Freikirchen den Vorsitzenden
Niemöller un: den Geschäftsführer VO  - Harling auf der anderen Seite nicht
immer leicht auszugleichen WAAICI) Wıe hochengagiert Niemöoöller für die ACK
eintrat, ze1g SEINE Reaktion auf die Aus$s München aufgeworfenen Fragen.
Als die Stellungnahme bei ihm eintraf, erkannte sofort die 11SANZ, die
auch darin bestand, 4SS dieses Papıer we!ıt worden WL Als ACK-
Vorsitzender wurde Vorabend seiNner Abreise ach Australien VO dem
Eingang des Schreibens informiert. Niemöller CIWOS,; W1E der Geschäftsfüh-
LE VO Harling len Empfängern des Münchener Schreibens mitteilte, „ob

SEINE Abreise verschieben soll, sofort Stellung nehmen können.  55
Er reiste schliefslich ab, hinterlie{fs aber die Welisung, „ihn SOfort telegraphisch

benachrichtigen, falls Aus diesem Anlass SEINE Anwesenheit erforderlich
werden sollte.“ Zunächst hat (1 dem Geschäftsführer Anweilsung gegeben,
den Briefempfängern einıge „Feststellungen“ mitzuteilen.

Die Entstehung der ACK ist „aum hne enntnNıs der Auseinanderset-
innerhalb der E und der Bedeutung der unterschiedlichen Be-

kenntnisbindungen ihrer liedkirchen verstehen. Aber auch hne die Be-
achtung olcher Unterschiede zwischen den anderen ACK-Kirchen VCI-

schwimmt das Bild der Entstehungszeit.

84

35
Strübind, Freikirchen und Okumene,
Schreiben der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen in Deutschland Sekretariat

1949 Nr. 164/49 die Mitglieder des ates der und die weiteren EmMDp-
fänger der Münchener Stellungnahme: Stuttgart 126 1208
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Wıe tellte sich die ntwicklung in den Freikirchen dar?

ESs annn 1er nicht untersucht werden, die Kirchen®® der heutigen
Selbstä  igen Evangelisch-Lutherischen Kirche die inzwischen selbst-
verständlic einen Pla  S K-Vorstand beansprucht, damals die inladung,

den Vorbereitungen teilzunehmen, abgelehnt hat Auch die besondere
Akzentsetzung Or die Vertretung des Bistums der Alt-Katholiken, die VO  -

Anfang €e1 annn jer nicht gewürdigt werden. Über die erel1-
NLIZUNG der Mennonitengemeinden, die urc den Göttinger Bibliotheksrat
Dr. ITNs TOUS (1882-1967)* der Erarbeitung der ACK-Satzung teilge-
LIOTINMMNCIN hat, sind bentfalls Quellen VO mır nicht erschlossen. C(rous

Vorsitzender der Vereinigung der deutschen Mennonitengemeinden, VOTr-
sitzender des iliswer'! der Vereinigung un des Hilfsausschusses für die
Britische esatzungszone. 1eSseE AINFIC.  ng gründete 1946 1im Aaus
Goöttingen. 1948 ahm als Delegierter der mennonitischen Vereinigung

der Gründungskonferenz des Okumenischen Rates der Kirchen in ster-
dam te1li188 Damals bestand L1L1UL eine geringe Beziehung der Mennoniten
Vereinigung Evangelischer Freikirchen (VEF), deren damalige vier Mitglieds-
kirchen jer 1im Mittelpunkt des Interesses stehen.

Anlässlic seiNner ersten Nach:  jegssitzung Dezember 1946
in Bad Homburg fasste der Rat der Vereinigung Evangelischer Freikirchen
einen Beschluss:

„Mit besonderem Interesse wurde die Möglichkeit einer Zusammenfassung
aller VaANns. Landeskirchen un Vans. Freikirchen, ETW: in einem Rat der
protestantischen Kirchen Deutschlands, besprochen. DIie Vereinigung CVAall-

gelischer Freikirchen begrüssen SiC!| diese hohe Zielsetzung des eutschen
Protestantismus und sind bereit, mıit der Kanzlei der evangelischen Kirche

89in Deutschland darüber in eın Gespräch einzutreten.

In einem VO Irnst Pıeper verfassten Bericht ber die Sitzung wurde weıter
vermerkt, ass eiINEe Anfrage der HUr Bischof Sommer eingebracht
wurde, ob die „eine Beteiligung Aussprachen ber geme1insame
Fragen wünscht.

am: WAÄArcCcImı) mehre (S ADer Weg utherischer Freikirchen Zzu SELK“ in diesem
an

&7 Gerhard und Julius Hi  ebrandt, 1TNS (‚‚TrOuUuS (1882-19067) „Brückenschlag nach
len Seiten“, in Mennonititsches Jahrbuch 198/, Karlsruhe 198 7, 78-82 Die ach-
kriegs-Hilfswerkarbeit der Vereinigung der Mennonitengemeinden hat einen völlig
eigenständigen VerlaufDE S1e bedarf in ihrer mehrfachen Verflochtenheit

88
und traditionellen Intensitat einer eigenen Untersuchung.
In der Al  -Sitzung 1948 stand das Thema „Einladung weiterer Kirchen“ auf
der Tagesordnung. In Betracht kamen danach q  ur Quäker, Heilsarmee und Alt-
Reformierte‘‘. Sie alle sind spater in ine offizielle Verbindung mıiıt der ACKn.

39
spielen ber in der Vorgeschichte fast keine
rotoko des Freikirchenrats der Dezember 1946 ZA-EmK Reutlingen,
Akte Sup Leger.

“ Eb:  Q Verhandlungsbericht,
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In der bisherigen Literatur werden iın der ege zusammenfassend „die
Freikirchen“ als eine Einheit gesehen.”” Wıe in den eisten historischen SAa
sammenhängen, ist gerade in den Fragen der Öökumenischen ennNnel
differenzieren. DIie frühe En  icklung soll in er urze beschrieben WCI[I-

den

Der undEvangelisch-Freikirchlicher Gemeinden (BEFG Baptisten)
Kann iINAan die 10 der baptistischen Historikerin reı trübind als
prasentatiıv für ihren Gemeindebund nehmen, annn ergibt sich folgendes
Bild. trübind vertritt pauscha die Meıiınung, „dass auch die Freikirchen sich
keineswegs LIEC Öökumenische Weitsicht bzw einhellige ejahung der 1iN-
nerdeutschen Okumene auszeichneten.  «92 In dem Zusammenhang WIES S1Ce
auf einNne Diskussion anlässlich des Bundesrates (Delegiertentagung mit Ver-
TeIiern ler Gemeinden) och 1im Jahre 1985 hin, die als „gesamtkirchliche“
ertretung die rage au  a „ob |vom Bund Ev.-Freikirc  icher eMEeEIN-
den| die Mitgliedsch: in der AcKk aufgegeben werden sollte C6

Auch die Feststellung, CS „fehlte in den Freikirchen eine Auseinander-
mit der Gemeindebasis“, ist pauschal.”“ In beiden Fällen INa das

die c Aaus dem Blickwinkel des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Ge-
meinden SCWECSCH se1n, der sich SE 1It der en Nachkriegszeit in Ökumeni-
schen Fragen mıit Je einem erireier der Baptisten un der Brüder-
gemeinden beteiligte,”” die sich 1941 Aufgabe ihrer amen Baptisten
un Bund freikirchlicher Christen F Bund Evangelisch-Freikirchlicher
Gemeinden zusammengeschlossen hatten. Man darf nicht übersehen, Aass
CS innerhal) der neugebildeten re  T auch spater besonders in Öökume-
nischen Fragen keine einheitliche Meinung gab Der Baptıst Erich eld-
bach erinnert in seiner Darstellung .AIe Baptisten” daran, 4SS das Mit-
einander der 1im Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden Oorganısier-
en Gemeinden ach dem nde des „Dritten Reiches“ nicht spannungsfrei
W:  - ES 1st bemerkenswert gerade für die rage des Verhältnisses ZUL ACK.
4SS 1er eine der Problemstellen ijeg 1ese Entwicklung Wr schon früh
erkennbar. nzwischen en die Brüdergemeinden eine eigene ‚Arbeits-
gemeinschaft“ miIt Ciner Geschäftsstelle in Leipzig eingerichtet. VO be-
timmten Entscheidungen der ‚Baptisten’, ELW: der Mitgliedschaft der ACK

1 Andrea Strübind, Freikirchen und Okumene in der Nachkriegszeit, in Kirchliche
Zeitgeschichte Jg (1995); Heft 1) 15 7-210 Hans Luckey, /weili Jahrzehnte
eutscher Okumene AUS freikirchlicher icht, 1in Kirchliches ahrbDuc 1967 hg.
Joachim Beckmann, Jg Gütersloh 1969, 271-416 ans-Bea Motel, Was

die Freikirchen VO  — der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen? In ÖR,
47. Jg (1998) Heft 17 29-34

02 Andrea Strübind, Freikirchen und Okumene, 201
45 Ehbd
04 Ebd., 207
5 Paul Schmidt für den Flügel der Baptisten und Hugo Hartnack für den eil der Bru-

dergemeinden.
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der der Ordination VO Frauen un ihre Berufung 1Ns Predigtamt distan-
ZIieTENnN S1C sich .?® In der ACK alle VFEF-Kirchen mit einem elegier-
ten ‚9 MNUFLr dem baptistischen Bund wurden 2we1 Sitze ÖO-
chen, einen für jeden der beiden Traditionsströme. Zur Konstitulerung der
ACK unterzeichneten auch el ertrefer Paul Schmidt, der Baptıst, un:
Hugo Hartnack, ertreter der Brüdergemeinden, e1i TIraditionen
stimmten ZU, obwohl sich heute die Brüdergemeinden distanziert zeigen.
Hier erweilist sich, dass INan nicht einmal ber eEeiINE e1  eıiıtliche Posiıtionierung
des Bundes Evangelisch-Freikirchler Gemeinden sprechen kann, jel wenl-
SCI ber „die Freikirchen“.

Der Bund reıer evangelischer Gemeinden (BFeG)
ine völlig andere spielte der „Bund Freier evangelischer Gemeinden‘“
bei der Bildung der ACK Er nahm Urc dessen Bundesvorsteher Karl Gle-
be der vorbereitenden Planung aktiv teil Auf dem letzten Ent-
wurf der Satzung, der ZUrFrC Unterschrift ausgearbeitet WAr, Wr der Name
„Bund freier evangelischer Gemeinden in Deutschland‘ ausgedruckt.

Februar 1948 teilte die Gesc)  stelle des Bundes uUurc Mosner
der nNzlie1 der jedoch mıit, A4SsSs der Bundesvorstehers rediger

nicht der Sitzung teilnehmen werde.?’ Der Brief ief1s nichts utes
ahnen. Er informierte arüber, A4ass die Ratifizierung der ACK-Satzung Erst
ach der Zustimmung MC das oberste Leitungsorgan, den undestag er
Gemeinden, MO  C se1 Der Lage aber Eerst Maı 1948 Innerhalb des
Gemeindebundes gab CS ber die Frage der ACK-Mitgliedschaft lebhafte
Debatten. Die VO Niemöller geleitete ACK Wr weitherzig. Sie raumte in
den folgenden Jahren dem und eın Gastrecht ein, obwohl dieses in den
„Richtlinien“ nicht vorgesehen W:  - on in der ACK-Sitzung August
1948 ist „Prediger Bund Freier vang Gemeinden“, also mıit dem
amen seiner Freikirche, als eilnehmer wieder aufgeführt, während das
unterzeichnete TOLOKO sSsEINEN Namenszug nicht A4USWEIS

Innerfreikirchlich scheint dieser Rücktritt jedoch nicht hne Wirkung
SCWECSCH sSe1In Freikirchentag in Düsseldorf 1948 S der metho-
distische Bischof Irnst Sommer eın Referat ema AJerT. Freikirch-
1C Auftrag 1im Lichte der Darin Sprac. freimütig die aufgetrete-
11IC  ; TODIEME In Anwesenheit der TeNden Manner des BFeG Hein-
rich 1esemann (1901-1978), Karl Mosner (1899-1951) un Albert Fuhr-
Iannn (1903-1964) hatte der Öökumenisch aufgeschlossene res1g-
nıert Sommer in Bezugnahme auf das ALiICcht 1mM CM

„Es gibt uns eine Anzahl VOIl Eeuten. die meınen, s musste en
‚Unsere frei  CNliıche Aufgabe ım Schatten der Arbeitsgemeinschaft.‘ Der Ge-

rich €  ACı  9 Freikirchen Erbe, Gestalt und Wirkung, Bensheimer Hefte. 7 9
GOttingen völlig NC  e bearbeitete Auflage der ersten Auflage VO  - 1985, Z Y

97 Brief Bund Freier evangelischer Gemeinden in Deutschland Kirchenkanzlei der
Febhr. 1948 est
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anke, als ob die christliche Arbeitsgemeinschaft 11SCIEC Arbeit in irgendeiner
Welise beschatten könnte, ist schadlıcher erglaube, 1st eın leeres Vorurteil,
siehe Satzungen [SiC! ] der Arbeitsgemeins  aft rıiıstlıcher Kirchen Deutsch-
and Ich weils nicht, WAds och inzufügen könnte, ASCI), die
Arbeitsgemeinschaft die Freikirchen 1in ihrer Aufgabe in nichts ehınde
un! die Brüder, die schon MmMIt mIır in der Arbeitsgemeinschaft SCWCSCH Sind,
haben sicher den Eindruck, nicht 1L1ULr auf dem Papıer steht
Schwierigkeiten gibt selbstverstän:  IC Aber ist eine emeıln-
SC hne Schwierigkeiten? Jedenfalls ist die Tendenz der Arbeitsgemein-
SC S1C ll helfen! Das darf 111d)  —_ heute Sanz klar und unmilfsverständlich232  Karl Heinz Voigt  danke, als ob die christliche Arbeitsgemeinschaft unsere Arbeit in irgendeiner  Weise beschatten könnte, ist schädlicher Aberglaube, ist ein leeres Vorurteil,  siehe Satzungen [sic!] der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen in Deutsch-  land. Ich weiß nicht, was man noch hinzufügen könnte, um zu sagen, daß die  Arbeitsgemeinschaft die Freikirchen in ihrer Aufgabe in nichts behindert,  und die Brüder, die schon mit mir in der Arbeitsgemeinschaft gewesen sind,  haben sicher den Eindruck, daß es nicht nur auf dem Papier steht  Schwierigkeiten gibt es selbstverständlich genug. Aber wo ist eine Gemein-  schaft ohne Schwierigkeiten? Jedenfalls ist die Tendenz der Arbeitsgemein-  schaft: sie will helfen! Das darf man heute ganz klar und unmißverständlich  Sagen....  Durch den Gaststatus profitierte der BFeG von Anfang an von der sich im-  mer mehr entspannenden zwischenkirchlichen Entwicklung. Auch in der  ökumenisch getragenen Hilfswerkarbeit hat der BFeG seinen fest veranker-  ten Platz von Anfang an gern eingenommen. Hier zeigte sich wieder, wie  offen die ökumenische Gemeinschaft war, denn sie stellte ausdrücklich fest,  dass — anders als ursprünglich vorgesehen — eine Mitgliedschaft im ÖRK  keine Voraussetzung war, Empfänger der internationalen Hilfen zu sein.  Im diakonischen Bereich hat sich die Zusammenarbeit über Jahrzehnte in  der 1957 gegründeten Diakonischen Arbeitsgemeinschaft Evangelischer Kir-  chen nicht nur bewährt, sondern in ihr spielte der BFeG eine nicht zu unter-  schätzende Rolle. Assessor Heinz-Adolf Ritter vertrat seinen Bund in der  Gesellschafter-Versammlung. Durch ihn wurden alle sich eröffnenden Mög-  lichkeiten von der ökumenischen Kreditvergabe bis zu Erholungsmaßnah-  men im Erholungsheim der Genfer Ökumene in Anspruch genommen. In  der Diakonischen Konferenz war Prediger Gerhard Kuhlmann (* 1924) als  einer der freikirchlichen Stellvertreter im ökumenischen Feld aktiv.  Was einige Jahre später der präsidierende Bundesvorsteher Wilhelm Gil-  bert (1904-1998) auf einer Freikirchenkonferenz berichtete, war von Anfang  an Ausdruck innerhalb des weit gefassten Selbstverständnisses:  „Es ist kaum möglich, etwas Allgemeingültiges auszusagen über unsere 250  Bundesgemeinden ..., über ihre äußere Erscheinungsform und über ihren  geistlichen Gehalt. Jede Gemeinde ist verschieden von der anderen, hat ihr  eigenes Gepräge, bestimmt von den Menschen, die ihr vorstehen, von ihrer  Entstehung ..., und ihrer Geschichte.  «99  Es ist bezeichnend, dass die Bundesleitung trotz aktiver Mitarbeit, beispiels-  weise durch den Bundesvorsteher Karl Heinz Knöppel (1928-2003) bei der  Durchsetzung des „Jahres mit der Bibel“ 1992 in der Mitgliederversamm-  lung der ACK und anderer guter Erfahrungen bis heute im Status der Gast-  mitgliedschaft verblieben ist. Diese Verschiedenheit innerhalb des BFeG wirkt  sich in der Stellung zur Ökumene und zur ACK bis heute aus.  %® J. W. Ernst Sommer, Der Freikirchliche Auftrag im Lichte der AcK, in: Berichtsheft  99  Freikirchentag 1948, 28{f.  Wilhelm Gilbert, Gottes Wirken in den Freien evangelischen Gemeinden, in: Be-  richtsheft der Konferenz der Vereinigung evangelischer Freikirchen Hamburg/Berlin  1964, 79-85 (81).Durch den (Jaststatus profitierte der BFeG VO Anfang VOoO  - der sich 1mM -

iIMnNerTr mehr entspannenden zwischenkirchlichen Entwicklung. Auch in der
ökumenisch gelrageNeCN Hiltswerkarbeit hat der BFeG seiNen fest veranker-
ten Platz VO  - Anfang SCIN eingenommen. Hier zeigte sich wieder, w1e€e
ffen die Öökumenische Gemeinschaft WAr, ennn S1C stellte usdrücklic fest,
Aass anders als ursprünglich vorgesehen GCINE Mitgliedschaft im ORK
heine Voraussetzung WAÄLIl, mpfänger der internationalen Hilfen se1in
Im diakonischen Bereich hat sich die Zusammenarbeit ber ahrzehnte in
der 195} gegründeten Diakonischen Arbeitsgemeinschaft Evangelischer Kır-
chen nicht MNUr bewährt, sondern in ihr spielte der BFeG eine nicht er-
schätzende SSECESSOTFr Heinz-Adolfer Vertrat seinen Bund in der
esellschafter-Versammlung. Durch ihn wurden alle sich eröffnenden MOg-
lichkeiten VO der Öökumenischen Kreditvergabe bis Erholungsmaifsnah-
LIIC  —_ im Erholungsheim der enfer Okumene in Anspruch SC In
der Diakonischen Konferenz Wr rediger Gerhard uhnlmann als
einer der freikirc  ichen Stellvertreter 1im Öökumenischen Feld aktiv.

Was einıge Jahre spater der präsidierende Bundesvorsteher Wilhelm Gil-
bert (1904-1998) auf einer Fre  rche  onferenz berichtete, Wr VO Anfang

Ausdruck innerhalb des weıIt gefassten Selbstverständnisses:
„Es 1st kaum möglich, eLrtwaAas Allgemeingültiges AUSZUS”daSCH ber uUunNnseTITeC Z}
Bundesgemeinden ber ihre ıußere Erscheinungsform und ber ihren
geistlichen Gehalt Jede Gemeinde ist verschieden VOn der anderen, hat ihr
eigenes Geprage, bestimmt VON den Menschen, die ihr vorstehen, VO  ; ihrer
Entstehung und ihrer Geschichte. e&

ESs ist bezeichnend, 4SS die Bundesleitung LFrOLZ aktiver Mitarbeit, eispiels-
WEe1Se VInrC den Bundesvorsteher Heinz Knöppel (1928-2003) bei der
Durchsetzung des „Jahres mit der ibel“ 1992 in der Mitgliederversamm-
lung der ACK un: anderer guter Erfahrungen bis heute im Status der (Grast-
mitgliedsch: verblieben ISst. 1eESsSE Verschiedenheit nner' des BEreG
sich in der Stellung ZUrFr Okumene und ZUrLr ACK his heute Au  S

08 TNS Sommer, Der Freikirchliche Auftrag 1im Lichte der ACcK, in Berichtsheft
Freikirchentag 948,
Wilhelm Gilbert, (Gottes Wirken in den Freien evangelischen Gemeinden, in Be-
richtsheft der Konferenz der Vereinigung evangelischer Freikirchen Hamburg/Berlin
1964, 79-55 81)
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Die Evangelische Gemeinschaft
In ihrer umfangreichen Studie ber die „Evangelische Gemeinschaft“ be-
merkte Ulrike chuler (* Rande, dass diese Kirche, die heute mıit den
Methodisten die Evangelisch-methodistische Kirche bildet, ach
dem Krieg „viele Chancen Öökumenischer Zusammenarbeit mıit Freikirchen
und Landeskirchen wahrgenommen hat.“* Sie 7 annn die Bereiche auf:
VEF, 1liswer. bzw. Diakonisches Werk, ACK un:! übernational im ORK. DIie
Zusammenarbeit zwischen dem 1iliswer' un:! der Evangelischen Gemein-
schaft WT iIntenNSIV. Zwar wird in den offiziellen Berichten die Jährlichen
Konferenzen der Nachkriegszeit wen1ig ber die ACK berichtet, * aber in
den Zeitschriften finden sich viele 1inwelse auf Öökumenische Aktivitäten:
Mitarbeit den Kirchentagen, ACK-Themen W1€e Doppelmitgliedschaft, die

102erteilung des Okumenischen Katechismus alle astoren, Einsatz frei-
kirchlicher Lehrer im Religionsunterricht öffentlichen Schulen, Entwick-
lung der Öökumenischen Beziehungen in Württemberg MIr eın 1950 geDbil-
detes „Okumenisches Komitee”, das den Anfang einer regionaler ACK
bildete !® Selbst in einer 1L1ULE kurzen Geschichte der Evangelischen Gemein-
schaft VO 1950 ist die ACK-Mitgliedschaft als Ausdruck des veränderten

104Verhältnisses zwischen den Freikirchen und andeskirchen geschätzt.
Aus Anlass des es des landeskirchlichen Okumenikersa choell
(1866-1950) brachte das Sonntagsblatt der Evangelischen Gemeinschatift, der
Evangelische Botschafter, einen ikel, der diese Persönlichkeit würdigte
Darin wurde AUS einem seiner letzten Briefe Zzitiert „Ich freue mich ass
WIr uns| in der heutigen LageDie Vorgeschichte und Anfänge der ACK  255  6.3 Die Evangelische Gemeinschaft  In ihrer umfangreichen Studie über die „Evangelische Gemeinschaft“ be-  merkte Ulrike Schuler (* 1956) am Rande, dass diese Kirche, die heute mit den  Methodisten zusammen die Evangelisch-methodistische Kirche bildet, nach  dem Krieg „viele Chancen ökumenischer Zusammenarbeit mit Freikirchen  und Landeskirchen wahrgenommen hat.“!°° Sie zählt dann die Bereiche auf:  VEF, Hilfswerk bzw. Diakonisches Werk, ACK und übernational im ÖRK. Die  Zusammenarbeit zwischen dem Hilfswerk und der Evangelischen Gemein-  schaft war intensiv. Zwar wird in den offiziellen Berichten an die Jährlichen  Konferenzen der Nachkriegszeit wenig über die ACK berichtet, '° aber in  den Zeitschriften finden sich viele Hinweise auf ökumenische Aktivitäten:  Mitarbeit an den Kirchentagen, ACK-Themen wie Doppelmitgliedschaft, die  2102  Verteilung des Ökumenischen Katechismus  an alle Pastoren, Einsatz frei-  kirchlicher Lehrer im Religionsunterricht an öffentlichen Schulen, Entwick-  lung der ökumenischen Beziehungen in Württemberg durch ein 1950 gebil-  detes „Ökumenisches Komitee“, das den Anfang einer Art regionaler ACK  bildete.'® Selbst in einer nur kurzen Geschichte der Evangelischen Gemein-  schaft von 1950 ist die ACK-Mitgliedschaft als Ausdruck des veränderten  104  Verhältnisses zwischen den Freikirchen und Landeskirchen geschätzt.  Aus Anlass des Todes des landeskirchlichen Ökumenikers Jakob Schoell  (1866-1950) brachte das Sonntagsblatt der Evangelischen Gemeinschaft, der  Evangelische Botschafter, einen Artikel, der diese Persönlichkeit würdigte.  Darin wurde aus einem seiner letzten Briefe zitiert: „Ich freue mich [dass  wir uns] in der heutigen Lage ... nicht mehr bekämpfen, vielmehr je nach  der Gabe, die jedes hat, [uns] im Kampf gegen den heutigen Säkularismus  gelten lassen.  «“ 105  „Der ernste Wille gegenseitiger Achtung und Wertschät-  zung,“ schrieb Otto Hänisch 1950 zu dem Thema „Die Evangelische Ge-  meinschaft und die anderen Kirchen“, sei „in einigen Vorgängen beson-  ders deutlich zum Ausdruck gekommen ... 1948 hat sich die Evangelische  Kirche in Deutschland mit den Freikirchen zu einer Arbeitsgemeinschaft  '© Ulrike Schuler, Die Evangelische Gemeinschaft. Missionarische Aufbrüche in gesell-  101  schaftspolitischen Umbrüchen. emk studien 1, Stuttgart 1998, 49  Möglicherweise ist ein Grund dafür, dass zu jener Zeit diese Berichte nicht von den  Superintendenten, die in vielen Fällen freigestellt waren, die Außenkontakte (also auch  die ökumenischen Beziehungen) wahrzunehmen, verfasst wurden, sondern abwech-  selnd von Pastoren aus einer Gemeinde.  102  Den Oekumenischen Katechismus hatte der Leiter der Oekumenischen Centrale, Lic.  Wilhelm Menn, verfasst.  103  Die ACK Baden Württemberg sieht ihren Anfang erst im Jahre 1973, als die Römisch-  katholische Kirche in die Mitarbeit kam. Dazu: Johbannes Ehmann (Hg.), Ökumeni-  sche Wege in Geschichte, Gegenwart und Zukunft. 30 Jahre Arbeitsgemeinschaft  Christlicher Kirchen in Baden-Württemberg (1973-2003), Stuttgart 2003.  104  Ernst Humburger, Ein Gottesfeuer. Vom Werden, Wachsen und Wirken der Evangeli-  105  schen Gemeinschaft, Stuttgart 1950, 92 f.  Redaktioneller Beitrag, Prälat Jakob Schoell gestorben, in: Der Evangelische Bot-  schafter, 83. Jg. (1950), 190f£.nicht mehr ekämpfen, vielmehr Je ach
der Gabe, die jedes hat, |uns| 1im Kampf den heutigen Säkularismus
gelten lassen. C6 105 „Der ernste gegenseıtiger Achtung un Wertschät-
:  ZUung, chrieb Otto Hänisch 1950 dem Thema „Die Evangelische Ge-
meinschaft un: die anderen Kirchen“, sCe1 AIn einigen organgen beson-
ers eutlc Zzu Ausdruck gekommenDie Vorgeschichte und Anfänge der ACK  255  6.3 Die Evangelische Gemeinschaft  In ihrer umfangreichen Studie über die „Evangelische Gemeinschaft“ be-  merkte Ulrike Schuler (* 1956) am Rande, dass diese Kirche, die heute mit den  Methodisten zusammen die Evangelisch-methodistische Kirche bildet, nach  dem Krieg „viele Chancen ökumenischer Zusammenarbeit mit Freikirchen  und Landeskirchen wahrgenommen hat.“!°° Sie zählt dann die Bereiche auf:  VEF, Hilfswerk bzw. Diakonisches Werk, ACK und übernational im ÖRK. Die  Zusammenarbeit zwischen dem Hilfswerk und der Evangelischen Gemein-  schaft war intensiv. Zwar wird in den offiziellen Berichten an die Jährlichen  Konferenzen der Nachkriegszeit wenig über die ACK berichtet, '° aber in  den Zeitschriften finden sich viele Hinweise auf ökumenische Aktivitäten:  Mitarbeit an den Kirchentagen, ACK-Themen wie Doppelmitgliedschaft, die  2102  Verteilung des Ökumenischen Katechismus  an alle Pastoren, Einsatz frei-  kirchlicher Lehrer im Religionsunterricht an öffentlichen Schulen, Entwick-  lung der ökumenischen Beziehungen in Württemberg durch ein 1950 gebil-  detes „Ökumenisches Komitee“, das den Anfang einer Art regionaler ACK  bildete.'® Selbst in einer nur kurzen Geschichte der Evangelischen Gemein-  schaft von 1950 ist die ACK-Mitgliedschaft als Ausdruck des veränderten  104  Verhältnisses zwischen den Freikirchen und Landeskirchen geschätzt.  Aus Anlass des Todes des landeskirchlichen Ökumenikers Jakob Schoell  (1866-1950) brachte das Sonntagsblatt der Evangelischen Gemeinschaft, der  Evangelische Botschafter, einen Artikel, der diese Persönlichkeit würdigte.  Darin wurde aus einem seiner letzten Briefe zitiert: „Ich freue mich [dass  wir uns] in der heutigen Lage ... nicht mehr bekämpfen, vielmehr je nach  der Gabe, die jedes hat, [uns] im Kampf gegen den heutigen Säkularismus  gelten lassen.  «“ 105  „Der ernste Wille gegenseitiger Achtung und Wertschät-  zung,“ schrieb Otto Hänisch 1950 zu dem Thema „Die Evangelische Ge-  meinschaft und die anderen Kirchen“, sei „in einigen Vorgängen beson-  ders deutlich zum Ausdruck gekommen ... 1948 hat sich die Evangelische  Kirche in Deutschland mit den Freikirchen zu einer Arbeitsgemeinschaft  '© Ulrike Schuler, Die Evangelische Gemeinschaft. Missionarische Aufbrüche in gesell-  101  schaftspolitischen Umbrüchen. emk studien 1, Stuttgart 1998, 49  Möglicherweise ist ein Grund dafür, dass zu jener Zeit diese Berichte nicht von den  Superintendenten, die in vielen Fällen freigestellt waren, die Außenkontakte (also auch  die ökumenischen Beziehungen) wahrzunehmen, verfasst wurden, sondern abwech-  selnd von Pastoren aus einer Gemeinde.  102  Den Oekumenischen Katechismus hatte der Leiter der Oekumenischen Centrale, Lic.  Wilhelm Menn, verfasst.  103  Die ACK Baden Württemberg sieht ihren Anfang erst im Jahre 1973, als die Römisch-  katholische Kirche in die Mitarbeit kam. Dazu: Johbannes Ehmann (Hg.), Ökumeni-  sche Wege in Geschichte, Gegenwart und Zukunft. 30 Jahre Arbeitsgemeinschaft  Christlicher Kirchen in Baden-Württemberg (1973-2003), Stuttgart 2003.  104  Ernst Humburger, Ein Gottesfeuer. Vom Werden, Wachsen und Wirken der Evangeli-  105  schen Gemeinschaft, Stuttgart 1950, 92 f.  Redaktioneller Beitrag, Prälat Jakob Schoell gestorben, in: Der Evangelische Bot-  schafter, 83. Jg. (1950), 190f£.1948 hat sich die Evangelische
Kirche in Deutschland miıt den Freikirchen einer Arbeitsgemeinschaft
100 Ulrike Schuler, DIie Evangelische Gemeinschaft. Missionarische Aufbrüche in gesell-
101

schaftspolitischen Umbrüchen. emk studien 17 uttga: 1998,
Möglicherweise ist ein rund dafür, dass jener Zeıit diese Berichte nicht VO:  - den
Superintendenten, die in vielen Fäallen freigestellt WAICI), die Aufsenkontakte (also uch
die Öökumenischen Beziehungen) wahrzunehmen, verfasst wurden, sondern abwech-
seIN! VO Pastoren AuSs einer Gemeinde.

102 Den Oekumenischen Katechismus hatte der Leiter der Oekumenischen Centrale; I4C
Wilhelm Menn, verfasst.

105 Die ACK en Württemberg S1C. ihren Anfang TST im 1975 als die Römisch-
katholische IC in die Mitarbeit kam Dazu Johannes Ehmann (Hg.), Okumeni-
sche Wege in Geschichte, egenwar' und Zukunft. Jahre Arbeitsgemeinschaft
Christlicher Kirchen in Baden-Württemberg (1973-2005), Stuttgart 2005

104 rNSL umDOurger, kın Gottesfeuer. Vom Werden, achsen und Wirken der ‚vangeli-
105

schen Gemeinschaft, uttga: 1950,
Redaktioneller Beitrag, Prälat Jakob Schoell gestorben, in Der Evangelische DBot-
schafter, Jg (1950), 190{f.
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christlicher Kirchen in Deutschland zusammengeschlossen un in Kassel
konstituiert.“ 106 Wegweisend SC 1 „das Jesu VO der Einheit und 1N1-
SUunNng der Kirche DIie Christen se1ien gerufen, „die Heilsbotschaft un das
Werk elilender Liebe mit anderen Kirchen gemeinsam aus[zu |richten...“
DIie Evangelische Gemeinschaft, heifßt CS ach einhundertjährigem Wirken
in Deutschland, ist entschlossen, hne Zögern der Aufenthalt den uns

c 10 /gewlesenen Weg gehen, UullssecrIen Beruf erfüllen.
In der Evangelischen Gemeinschaft gab CS keine grundsätzlichen Vorbe-

alte, sondern als Teil einer weltweiten Kirche, die Öökumenisch engagiert
Wi ahm S1C auch 1in Deutschland die sich öffnenden Öökumenischen MOg-
lichkeiten aktiv wahr.

IDie Methodistenkirche

Die Wahl Bischof Sommers Stellvertretenden ACK-Vorsitzenden TuC
die olle, die gespielt hat, AUS (S arstellung 5 Das Onntags-
blatt „Der Evangelist“ hatte in astor ilhelm chneck (1901-1974) einen
in Presse un:! Funk Öökumenisch ngaglierten Redakteur. Vermutlich gibt CS
AUS den Jahren 1946 bis 1950 keine kirchliche Zeitschrift in Deutschland,
die viele Berichte, Aufsätze und Informationen AUS der nationalen un
internationalen Okumene vermittelte, WI1eE ADer Evangelist“.  « 108 Die OÖökume-
nischen Aktivitäten ihres 1SCHNOIS en die Methodisten in den eMEIN-
den weitgehend 9 auch WEn ihnen der andel der rtli-
chen zwischengemeindlichen Beziehungen nicht chnell Z1ing
Manchmal kam eın töhnen auf „Oben Okumene Sanz alleene.“ Der
Nachfolger Sommers, Bischof Friedrich Wunderlich (1896-1990), hat die
ökumenischen Aktivitäten engagiert weitergeführt. eın SEINE Ausführun-
SCH in den alle vier Jahre vorgelegten Rechenschaftsberichten, den „Bischofs-
botschaften“, reichen AdUS, das Öökumenische Engagement der Kirche
charakterisieren. 109

Zusammenfassend 111USS5 IN  e’ feststellen Die Haltungen der Freikirchen in
der ökumenischen ntwicklungen sind recht unterschi  lich Das

offensichtlich auch für die Verankerung Öökumenischen ECWUSSTISEINS
in den Ortsgemeinden Zzu  110 Wo nner' der die Frage der Öökume-
106 ()tto Äänisch, Die Evangelische Gemeinschaft und die anderen Kirchen, in Der Evan-

107
gelische Botschafter, 55. Jg (1950) 202-304
Ebd 505

105 AuUuLz Hg.) Biographisch-Bibliographisches Kirchenlexikon
Schneck (1995) 529-532; zu J Sommer: (1995) 778 -/8); V

109
Wunderlich: (1998), 17/7-159 Alle eitrage uch www.bautz.de.
Vgl Karl Heinz O1gt, Friedrich Wunderlich ein Brückenbauer es tuttg;
1982, bes 142-240

110 Das eil, „fehlte in den Freikirchen ine Auseinandersetzung MmMit der Gemeinde-
basis  C6 (Strübind, Nachkriegszeit, 207/)% cheint her für die independentistischen Ge-
meinden zuzutreffen, als für die beiden methodistischen. uch die emer.  ng „Be1l
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nischen Verzahnungen auftauchte, Ww1e 1964 auf der Hamburger Freikirchen-
konferenz, gng die orge nicht VO allen Mitgliedskirchen Au  S Um den Öku:
menekritischen Kirchen entgegenzukommen, einıgte INan sich dort, er VO  —_
zwischenkirchlichen Beziehungen sprechen; vermutlich, den für e1-
nıge Gemeinden als Ee1IZWwWOort empfundenen Ausdruck „Okumene“ sprach-
ich überwinden.

GEeEwonnene Einsichten und geEWAaAaLTE Aussichten

Die Kirchen in Deutschland nicht auf die Gestaltung einer inner-
deutschen Okumene vorbereitet. Eugen Gerstenmaier ist eın eispiel. Er
WAar eine der zentralen Öökumenisch tatıgen Persönlichkeiten der ach-
kriegszeit. Wäihrend des Krieges hatte Überlegungen für die es  ng
einer Nachkriegshilfe angestellt. e 1 hatte eın Zusammenwirken mıit
den Katholiken VOL ugen Das Wr typisch deutsch-protestantisch. Man
dachte in nationalen tegorien. DIie katholische Kirche Wr aber nterna-
tional verankert und hätte sich aum auf nationale Pläne einlassen können.
1eserpe. seEINETr Pläne Wr ilusorisch

Von Genf kamen dagegen protestantisch-öÖkumenische Impulse Sie
IC  — eine Konsequenz Adus der weltweiten ilfe ach dem Ersten Weltkrieg,
W1€E S1C 1922 auf der openhagener Bethesda-Konferenz beschlossen WOI-
den WAr. 1C mehr innerhal einer Konfession, sondern interkonfessio-
nell als Inter-Church-Aid sollte die ber eine Öökumenische Zentral-
stelle organıisiert werden. ine olge Wr Gerstenmaier MUSSTtfe mıiıt den in
Deutschland wirkenden evangelischen Kirchen WI1E Baptisten, Methodisten,
Evangelische Gemeinschaft us  Z zusammenwirken. Von denen hatte CI aber
keine nung Genf MUSSTE Erst mıt Informationen nachhelfen 16se Aus-
gangslage 1e€ nicht hne Folgen.

ine innerdeutsche Okumene Wr dieser eıt och eın Fremdkörper.
S1e entstand mehr der wenıger auf den ruck VO aulfsen. Die Impulse ka-
INC  —_ Aus enf. Aber Genf auch 11ULE eın Knotenpunkt in einem welt-
weıten Netz Die enfer ussten im Aufbau ökumenischer Strukturen auch
daran arbeiten, ihre Stellung zwischen den Kirchen stärken. S1ie standen
VOT der Aufgabe, die öÖökumenische Bereitschaft der enrne1! der Kirchen VOTL
em in Amerika, aber auch in England und anderen Staaten, die jahre-
ange Öökumenische Erfahrungen gesammelt hatten, in Deutschland urch-

Sie wollten eiINne koordinierte Öökumenische leisten, und Genf
sollte das nNnstrument der Öökumenischen Kirchen der Welt sSCE1n.

SO wurde schon 1946 VO Genf AUuSs die „Okumenische Centrale“ ÖC)
organıisiert, personell besetzt un finanziert,  111 da in Deutschland ach dem

den Freikirchen mufs dagegen die Phobie abgebaut werden, die Ökumenische
Annäherung mıit einem Identitätsverlust und der Preisgabe der eigenen nab-
hängigkeit verbunden ist‘  ye® (Ebd., Z10) iSt sicher unterschi  lich bewerten.

N Das G: mıit dem Centrale bis heute geschrieben wird, 1St ine ständige Erinnerung
die frühe, angelsächsisch beeinflusste Geschichte
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Ende des Krieges och eın Satz für eine innerdeutsche Okumene VOT-

handen W  $ Späater wurde die als eine Geschäftsstelle mi1ıt der ACK
verbunden. Das Wr ökumene-politisch eın weitreichender chritt Denn
damit Q1ing die Integration in das Kirchliche Aufsenamt der einher, in
dessen umen die auch untergebracht WL Dort wurde die ACK quası
eine eilung nner' der EKD-Strukturen, WAdsS für S1C eın Verlust ÖOku-
menischer Eigenprofilierung WArL.

Fur die sich ach 1945 hildende WLr eiNne ungewohnte Situation ent-
standen. BıIs 19138 die Landeskirchen in vieler Hinsicht VO S WAN aD-
hängig hne großise Begeisterung en S1C selber die (Jesamtverantwor-
(ung für die Kirche übernehmen mussen Viele Fäiäden liefen 1U 1im Deut-
schen Evangelischen Kirchenbund 1e8S6e7 DE be-
timmte in der Gemeinschaft der Landeskirchen in ökumenischen Fragen.
Fur die eilnahme in OC  olm 1925 wurden die freikirchlichen Delegie-
i'ten ber den DEKB gemeldet, nachdem die Freikirchen selber sich in der
DEKB-Delegation Plätze erkämpft hatten

Die ach 1945 entstandene in ihrem Öökumenischen Aktionsradi-
zunächst begrenzt. Das beanspruchte Privileg, für den deutschen

Protestantismus sprechen und handeln, das S1e bisher selbstverständ-
lich für sich inprucMhatte, Wr ihr UuUrc die politischen Um:-
stände Aus der and SC Genf als ausführendes rgan der Ameri-
kaner stellte die Weichen un: estimmte den Öökumenischen Weg in die
Zukunft

artın Niemöller, der UuUrc SEINE 1im erlittenen nen hohe 1n-
ternationale Reputation VOL allem in den angelsächsischen Kirchen SCNOSS,
erkannte die CUC Aatıon un hatte CS als unilerter eologe dieser eıt
leichter als mancher Lutheraner, sich Öökumenisch engagieren Seine in
den internationalen Begegnungen un Reisen ‚ WONNCHNCH ökumenischen
Kontakte un Einsichten kamen bei der Bildung der ACGCK Entfaltung.

Neben Niemöller Wr in der Frühzeit Bischof Otto 1De1us wichtig. Er
SCWAaNN in der esonderen Situation Berlins ökumenische Einblicke, die
SE1N Denken nachhaltig änderten. !“ ine in Berlin funktionierende kume-

und besonders sSEINE vielfältigen Kontakte ausländischen reikirch-
lern zeigten ihm, WwWI1eE unverzichtbar die Öökumenische Gemeinschaft OTL-
den ist un welche edeutung die in Deutschland kleinen Freikirchen welt-
we1it haben.** Hınzu kam, 24SS Berlin als Kontaktstelle ZUE „Sowjetisch Be-

OnNne  66 eine zentrale olle hatte un die Freikirchen
überregional organisiert
I2 Karl Heinz Oo7gl, Freikirchen in Deutschland (19 und Jahrhundert), KGE

Le1ipzig 2004 147-150
115 Die olle VO!  —> Bischof Dibelius für die ACK ist bisher nıcht beachtet worden. ffen-

sichtlich hatten uch amerikanische aufßfserkirchliche Dienste Interesse Berliner
Bischof mMiıt seinen VO  - dort möglichen Verbindungen in die damalige Ostzone.
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Der offenen Öökumenischen Entwicklung wurde aber ach einiger eıt Kın-
halt geboten Dabei spielte die Verlagerung der Okumenischen Centrale e1-

olle, die bisher aum beachtet wurde.
Gemeinsame Stellungnahmen un eın emeinsames Zusammenwirken

mıiıt der Weltökumene Wr ber die ACK kaum och erlangen. ach
isen un Öffentlich sprach die wieder lNleine in dem ewusstseln, den
„deutschen Protestantismus reprasentieren. Die Leitung der lag in
den Händen des EKD-Aufsenamtsleiters. Sein Amt sah sich für die nterna-
tionalen Kontakte allein zuständig; die wirkte 1Ur och für die inner-
deutsche Okumene. Deshalb freikirchliche ACK-Mitglieder auf ihre
eigenen internationalen Netzwerke angewilesen. 114

ine Neuordnung und damit eINe gewIisse arkung der innerdeutschen
Okumene trat e1in, als die römisch-katholische Kirche und die Orthodoxen
1974 der AC:K beitraten. Das MUSSTte die OC VO EKD-Auflsenamt unabhän-
g12 machen. Die Katholiken versprachen sich gerade VO  — der ACK eINE Ebe-

der Begegnung mit den Freikirchenzweigen in Deutschland, denen S1C
als Weltkirche in vielen Regionen der Kontinente begegneten. Die gSESAML-
Öökumenische Relevanz der ACK minderte sich VO der eıt wieder, als
CS ach einer Annäherung, der die ACK sicher geholfen hat, neben der
Arbeitsgemeinschaft einer bilateralen Exklusiv-Okumene der beiden
roliskirchen kam

ES sind deutliche Veränderungen in der Entwicklung VO  - den Anfängen
der ACK bis heute festzustellen, für die CS mehrere TUnN! gibt

Eın Wiedererstarken der E die CINEeTr normalen Unabhängigkeit
VO  . Genf geführt hat
aralle dazu 1St bei den Freikirchen die rage stellen, iNnW1EWENL S1C
sich auf nationale ufgaben konzentriert er eingeengt?) a  en
Ferner 111U55 gefragt werden, ob CS innerhalb der Fre  en genügen
emeinsame Interessen gegeben hat, gemeinsame ökumenische POosiıt1o0-
11C  — Die hat weder einen Theologie- och einen Oku-
mene-Ausschuss. Obwohl alle VEF-Kirchen auch die Öökumene-kriti-
schen VO Anfang aktiv VO  $ der Okumene profitieren, hat das The-

Okumene auch in den Präsidiumssitzungen selten auf der agesord-
NUNS gestanden.

114 Wurde Paul Schmidt 1948 noch VO:| der OC nach Amsterdam delegiert, wurden Spa-
ter die methodistischen Bischöfe VO: ihrer esamtkirche, deren Zentrale in den USA
W: entsandt. Das hatte verschiedene Folgen: In den Veröffentlichungen des ORK
und den amtlichen erichten erschienen S1E als Teilnehmer AaUS$S den USA. In Deutsch-
land wurde nicht mehr registriert, dass die methodistischen Kirchen Gründungs-
mitglieder des ORK un darum ein Teil der internationalen Okumene WaicHhn Das hatte
Folgen, die hier SC  ern den Rahmen dieser Studie übersteigt, die ber durch-
AUuUSs mıit der Abkoppelung der Freikirchen VO  —_ der Okumene durch das EKD-Aulfsen-
3  gun haben
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Das Zweite Vatikanische Konzil hat Öökumenischen Impuls
gegeben Er wurde Deutschland VO der ACK WC$S zunehmend
auf C111 bilaterale Okumene hin entwickelt 1eweIılt für die und
die katholische Bischofskonferenz die ACK C1NC ilfe der C1NC Last 1ST
lAsst sich schlec erkennen ESs gibt SA undurchschaubaren Öf-
fentlichen Widerspruch DIie und Aamıt die ACK sind Uurc die bei-
den wichtigen Kirchen dramatisch geschwächt Gleichzeitig beteuern hoch
LANSISC Reprasentanten AUS beiden Kirchen IMdie unverzichtba-

Bedeutung der Okumene
Alle Mitgliedskirchen der ACK INUSSCI) MIt diesem rgan dem CS die
sichtbare Einheit der Kirche Christi geht SUTSSaM un UuMSC-
hen damit CS nicht berabsinkt un:! ledigleich C111 nNnstrument der Kirchen-
politik wird Darum 1ST auch die rage ach CINCINSALMMNECN gottesdienst-
lichen Veranstaltungen un anderen heute bereits möglichen Formen der
Gemeinschaft hoch einzuschätzen

Schluss

Anlässlich der Jubiläumsveranstaltung 99 a  re K‘ hat Bischof Walter
aiber der gleichzeitig dem ACK Vorstand angehörte für die das Grufs
WOTIT gesprochen In reı Gedankenkreisen tellte theologisc heraus

Keiner VO uns 1ST die die sich die anderen scharenErstens 27

niemand 1ST Gastgeber der die anderen inlädt Zweitens Je eindeutiger
sich unseIec SCINCINSAMC Arbeit auf Jesus Christus als trund un:! Ziel 115

ICcs 1enNstes bezieht desto integralhver WIT| der Fortgang dieser Arbeit SC1M1

Und drittens 95Gemeinschaft die aufes Tat Christus SIUN-
det un ihm ihr Ziel sieht wird MuIıt Christus wieder einengende
renzen überschreiten So 1ST 1NC11 letzter und QAaNzZ esonders ringli-
cher Wunsch die Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen dafs das Rın-
SCH Verständigung un Frieden untereinander Selbstzwec WIr
sondern dazu dient die Otscha: VO Frieden denen hinauszutragen

I“ 115die S1C esonders ringlic brauchen

153 Bischof Dr '’alter Klaiber, Vorsitzender des Präsidiums der Vereinigung vangeli-
scher Freikirchen, Gruflswort ACK Jubiläumsveranstaltung 11 Marz 1995,

Okumene — unverzichtbarer Faktor der Zukunftsgesellschaft, epd--Dokumentation
Nr. 24/98 v. Juniı 1998, 16f.
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Die Apostolische Gemeinschaft
Geschichte, Identität, Wandlungsprozesse

Vorbe(m‘erkung:
Um Veränderungsprozesse nachvollziehbar machen können, 111US5 he.
kannt se1n, W1€E die Ausgangslage WAr. Das bedeutet 1mM vorliegenden Fall
Die Wandlungsprozesse in der relativ Jungen Geschichte der Apostolischen
Gemeinschaft S1C feierte 2005 ihr 50jähriges Bestehen sind L1L1UL in ennt-
nıs ihrer tholisch-apostolischen bzw. neuapostolischen Wurzeln nachvoll-
iehbar. In den nachfolgenden Ausführungen bleibt CS nicht AuUs, 4SS Ent-
wicklungen auch negatıven Beispielen ichtbar gemacht werden. ESs 1st
mMır Cwichtig bemerken, 24SS derartige Beschreibungen in keiner
IS despektierlich gemeint sind.

Geschichte in urzübersicht

Aus eiNnem ‚weig der rweckungsbewegung in England und Schottland
Beginn des 19 Jahrhunderts ging 1550 die Katholisch-Apostolische Be-
$ZUu: hervor, zunächst als „Katholisch-Apostolische Gemeinde“ (KAG) rste
Richtungskämpfe en 1863 ZUur Gründung der „Allgemeinen Apostoli-
schen 155107n  . (spater „Allgemeine Christliche ission”), AUusSs der annn in
Deutschland die Neuapostolische ewegung hervorging. S1e Nannte sich
seit 1907 „Neuapostolische Gemeinde“ un: ab 1950 „Neuapostolische
Kirche“ (NAK) Aufgrund VO Ausschlüssen AaUuSs der „Neuapostolischen Kıiır-
che  C6 erfolgte 1921 in Ostdeutschland die Gründung des „Reformiert-Apos-
tolischen Gemeindebundes“ und 1955 in Westdeutschland die Gründung
der „Apostolischen Gemeinschaft‘“.*

Geschichte in Streiflichtern

Die „Katholisch-Apostolischen Gemeinden‘“

DIie „Katholisch-Apostolischen Gemeinden“ entstanden 1830 in England,
einer eıt geistlicher Aufbrüche in Groilsbritannien, Deutschland, rank-

reich und der Schweiz Bemerkenswert ISt, A4SSs ihre geistigen ”ter D
hoch gestellte Persönlichkeiten nter ihnen eIianden sich mehrere
Geistliche verschiedener Konfessionen, uristen, hohe Beamte, inıster

1 Mit Wirkung VO! 20.6.1994 en sich die und der zusammengeschlossen
Fortführung des Namens „Apostolische Gemeinschaft‘“.

(2009)
Verlag des Vereins für Freikirchen-Forschung
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un! eın Bankier.“ 16esSe Konstellation hrte einem recht gesunden Selbst-
verständnis der „Katholisch-Apostolischen Gemeinden:‘:

Zum eib Christi gehören alle 1im aımen des dreieinigen es g \
tauften Christen.
1€. eib Christi wird IA  > UuUurc diese A4ulfe
eder, der SAQZT „ JEeSUS Ist meın Herr!“, hat den eiligen C1IS:
Kor 12,5)

Zusammen SC spiegelt 1es eın allgemein christliches Verständnis
wider. ESs gab eın schönes Bild für dieses Selbstverständnis: Die
Christenheit bildet einen wunderschönen Kuchen un:! WIr sind eın ‚Stück-
chen  6 dieses Kuchens.

Die Neuapostolische Kirche

urc Streit ach dem Tod VO der Apostel der „Katholisch-Aposto-
ischen Gemeinden“ ob CUu«CcC Apostel berufen werden sollen der nicht
entstand 1863 die „Allgemeine Apostolische Gemeinde“, die sich ULZC eıt
spater „Allzgemeine cNrıstliıche 1S5S10  06 Nannte 1907 entwickelte sich Aus

diesem ‚weig die „Neuapostolische Gemeinde“, die se1it 1950 den amen
„Neuapostolische Kirche“ tragt Auf diesem Weg iCafen olgende Verände-

auf: Es erfolgte
eın soziologischer 'andel der Spitze standen Jetz Handwer-
ker, Kaufleute, Angestellte un: Arbeiter,
eın theologischer 'andel festzustellen Verlust der Öökumeni-
schen Einstellung un:! der chätzung charismatischer aben,
eın Leitungswandel Einführung des Stammapostel-Amtes,
eın "andeldes Kirchenverständnisses Kirche Jesu Christi sind al-
lein WIr; das schöne Bild der VO Kuchen veränderte sich im
Bild gesprochen in .Der Kuchen sind ..  WIr”;
ein '"andel des Sakramentsverständnisses AUie reicht nicht, Ver-
siegelung iSst notwendig (Trennung in assertaufe und Greistestau-
fe), wobei die ersiegelung 11U  - Urc Apostel möglich

Demzufolge lautet das Selbstverständnis der „Neuapostolischen Kirche‘“:
Zum Leib Christi gehören alle 1mM amen des dreieinigen ottes Ge-
tauften und ÜL einen neuapostolischen Apostel Versiegelten.
1e. eib Christi wirde UuUrc A4ulfe und Versiegelung.
Empfang des eiligen Geistes 1st 1L1ULTE Urc Handauflegung eines NCU-

apostolischen Apostels möglich, WAds insgesamt ein exklusives Verständ-
Nn1ıs widerspiegelt.

Besonders erwähnenswert sind. der Bankier Henry Drummond (1786-1860), der
glikanische Priester WAar': rving (1792-1834), der Professor für Kirchengeschichte
in Marburg Heinrich Thiersch (1817-1885).
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Die Folgen dieser Entwicklung WAaren

ExRIusivitdt un: grenzung gegenüber anderen Christen,
Selbstgenügsamkeit INa  - wurde sich selbst CHNUS,
155107 wurde 2147 Werbung für die eigene Kirche.
„Wegnahme“ der Mrc Überbetonung des gepredigten OoOrtes
(Die ist doch ”n eine Konserve, Wır en das „lebendige WOort
VO Altar“/) WOMmML1 dem einzelnen Christen die 4SIS SAH Entwick-
lung eINES gesunden geistlichen UrteilsvermögensSCwird
Als olge davon wird der Missbrauch des Wortes Ottes für die eigene
MEr der inge ermöglicht.
ulserdem erfolgte eın Weglassen der nsprüche Olttes (wachset, ich
suche ruCc das 1Sst der Ottes

Man kann CS WI1E Stufen ansehen, die immer den eweils nächsten ‚Schritt“
ermöglichen. Im rgebnis hrte 1eSs

einem Leben AUS „zweilter Hand“,
dem Verlust eines geistlichen Urteilsvermögens,
der Distanziıerung VO anderen Christen,
der Abhängigkeit VO Menschen,
und einem eingeschränkten Gottesbild

Auf diese e1Iise werden Kirchenmitglieder un:! keine Junger Jesu ON-
nen!

Die Apostolische Gemeinschaft
In den 50er Jahren des letzten Jahrhunderts erga sich in der „NEUapOStO-
ischen Kirche“ eiNne besondere Situation urc die SsSOgeNaNNTLE „Botschaft“
des amtierenden Stammapostels Bischofft: „Ich werde nicht sterben, bevor
der Herr wiederkommt!“‘. Sie wurde zu ogma rhoben un MUSSIE in
jedem Gottesdienst gepredi werden. Da 1es nicht VO en mıtgetragen
wurde, F 1es 1955 Zur Kirchenspaltung urc den Ausschluss lei-
tender Brüder und Zur Gründung der Apostolischen Gemeinschaft
4.1.1955

ine Reihe VO Veränderungen wurden 11U möglich ESs begann damit,
Olttes Wort er achten als Menschenwort (in diesem Fall die 5SUOSC-
NnNannte „Botschaft‘). Aaraus ergal sich ein Weg, auf dem der Reichtum und
die Autoritat der eiligen Schrift wiederentdeckt un Z AS1IS für alle wWwWe1-

Wandlungen wurde. Das heutige Verständnis lautet:
„Die rundlage ler christlichen Lehre 1st die Wır bekennen U1l  N ZUrLC
Bibel als dem Wort es Alles, Wds$s in chrıiıstlichen Gemeinden gelehrt un!
gelebt wird, 111USS5 sich esamtzeugnIıs der Bibel IMECSSCH lassen. Auch Wn
unls SCIE menschlichen Begrenzungen bewusst sind, ist Ziel.
SCTC Glaubenslehre immer wieder dahingehend überprüfen, 4SS S1CE mıiıt
dem Gesamtzeugnis der übereinstimmt un: diesem Zeugnis nicht
widerspricht. ber dieses Zeugnis hinaus en WIr keine rweiterungen
vorzunehmen. Alle Offenbarungen, alle Prophetie, alle Erkenntnis 1st
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Zeugnis der Heiligen Schrift INECSSCII und deren ussagen in ihrer
CCGesamtheit gebunden.

In den 1970er Jahren erfolgte eine Reformation des KirchenverständniSs-
SCS

Kirche Christi ist die Gemeinschaft er Getauften (siehe „Was WIr glau-
ben  “ 1)“ SOM eın UrucC „Kuchen“!
eiligen Geist annn CS auch in anderen Kirchen geben.”
Christus regiert 1TC) den eiligen (eist die Kirche

Da sich das alte, Kirchenverständnis untrennbar mit eiINnem bestimm:-
ten Sakramentsverständnis verband, eiNeEe Frage der Zeit, dassD
läufig auch eiINe Reformaltion des Sakramentsverständnisses erfolgen 1I1USS-

(1999-2005) Gravierende ckpu  C davon sind:
Das Heil 1st allein in ESUS Christus.
Das Heil kommt Aus dem Glauben, nicht AUS dem der Sakra-

ntie
Sakramente sind Heilsverkündigung, nicht Heilsvermittlung.

In einem weıliteren Schritt wurde die Reformation des Amıtsverständnisses
(ab begonnen, wobei sich inzwischen die nachfolgenden Verände-

ergaben:
Alle engehen UOnN Christus AUS (Eph Früher gingen S1C AUS dem
Apostelamt hervor.
99  reis  66 Hierarchie: DIie en stehen nebeneinander un: bilden
CiNnEn Kreis ESUS als die
Gabenorientierte Mitarbeit: Im Vordergrund stehen die Öörderung un
der entsprechende Einsatz VO en Dem zufolge bleibt eın 1enst
durchaus auch unbesetzt, WCNnNn die abe dazu (noch) nicht vorhanden
IST
Tauen ım ordinierten zenst on ber viele a  T stand die Frage
der Frauenordination 1im Raum ach längerer sorgfältiger Würdigung
der verschiedenen einschlägigen tellen in der eiligen Schrift und 1nN-
ensıver Beratung ber deren unterschiedliche theologische un SOZ1O-
ogische uslegung un:! Deutung, konnte schließlich 2005 eın einstimm ı-
SCI Beschluss „PIO Frauenordination“ gefasst werden.®
In jJungster eıit beschäftigt uns das CMr „Das Verständnis der Ga-
hen ım einzelnen‘“ insbesondere 1er auch die abe des Apostels.
DIie Apostel der ereinigung der Apostolischen Gemeinden in Europa (Hg.), Beschluss-
papier „Sakramente in apostolischen Gemeinden“ VO] Maı 2005, Nr.
apostolisch.de/fakten/literatur/pdf/beschluss_sakramente.pdf (26.01.2009)
1984 hg VO den europäischen Aposteln der Vereinigung Apostolischer Gemeinden.
Die Kann-Formulierung 1St in den YUer Jahren weggefallen.
Beschlusspapier „Gabenorientierte Mitarbeiterschaft Frauen 1im Ordinierten Dienst“
VO: www.apostolisch.de/fakten/literatur/pdf/beschluss_frauenordina-
tion.pdf (26.01.2009).
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Die Apostolische Gemeinschaft hat SOM wieder dem allgemein christi-
chen Selbstverständnis zurückgefunden, welches in den Katholisch-Aposto-
ischen Gemeinden vorhanden Wr

Zum Leib Christi gehören alle 1im amen des dreieinigen Ottes g C
tauften Christen.
212e Leib Christi wird I1dl urc diese AD
eder, der SAQT „ SEeESUS (KYA meın Herr!“, hat den eiligen €C1S;
(1.Kor 12:5)

Der Wandlungsprozess der Apostolischen Gemeinschaft
eın Weg in die Freiheit der Kinder Ottes

en dem schon Beschriebenen hatte dieser Veränderungsprozess och
eıiıtere Folgen, VO denen 1er einıge eDenTalls kurz angerissen werden
sollen:

In der Ausgabe 1/2001 der Monatsschrift „Des Herold“ wurde eın
ufßsgebet veröffentlicht, in dem die Apostel, 1scho{lfe und Altesten der
Apostolischen Gemeinschaft bekennen, Gott, SEINEM Wort und Men-
schen schuldig geworden SC1IN. Sie bitten Gott Vergebung un:! erbit-
IcCn.: Gemeinde ach seINneEM illen SE1IN können.‘

Auch 1im 1NDI1c auf Okumene ist einiges in wegung geraten. Die
Apostolische Gemeinschaft 1Sst inzwischen itglie (bzw Gastmitglied) in
einigen Arbeitsgemeinschaften Christlicher Kirchen (ACK) auf Landesebene
un eDenTIaAlls in einer Reihe ÖrtlicherAC Sie arbeitet benfalls in
einigen tAdten in der Evangelischen Allianz mıt, P auch in deren rtli-
chen und überregionalen Vorständen ® Konkretisiert wird dieses veränder-

Bewusstsein auch in gemeinsamen Gottesdiensten mit anderen Chris-
ten und Gemeinden, benfalls UuUrc den Kanzeltausch un eın geme1nsa-
1I1CSs Chorprojekt mit einer anderen Freikirche ?

Ebenfalls hat das ema 15S10N Gestalt ANSCHOMMLEN: en der T:
sache, dass inzwischen einzelne Gemeinden selbständig evangelistische Ver-
anstaltungen durchführen, et das Verständnis, mıit anderen
Christen eın emeinsames Zeugnis für ESUS Christus abzulegen, Aus-
druck in der Öörtlichen Mitarbeit VO „ProChrist“ und der Beteiligung
Örtlichen Freikirchentagen. Januar 2007 konnte das MiSssio-
narsehepaar ausgesandt werden, das jetzt mit „‚ChristlicheCnter-
national“ (CFD) in 1na arbeitet.

Bufßsgebet www.apostolisch.de /fakten/literatur/pdf/BulsgebetAPs. pdf.
Vortrag ZUu Selbstverständnis Apostolischer Gemeinschaften, 2005,
www.apostolisch.de/fakten/literatur/pdf/vortrag_halle.pdf.
Mit der Freien Evangelischen Gemeinde in OÖln
Die Predigt 1mM Aussendungsgottesdienst wurde VO Pfarrer inrich Scheffbuch Dn
halten.
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Theologische Ausbildung hat eine CUC Pragung un Men-

schen, die den Wunsch hatten, eine theologische Ausbildung absolvieren,
wurden dazu ermutigt un: auch unterstützt. ** Im Rahmen der finan-
jiellen öglichkeiten wird CS Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen ermOg-
1C. theologische emnare Predigtvorbereitung un Seelsorge be-
suchen.

25 anuar 2005 feierte die Apostolische Gemeinschaft ihr 50-jähriges
ubiläum. In den Jubiläumsveranstaltungen standen der Dank (Jott un
die veräinderte Ausrichtung akzentuiert 1im Mittelpunkt. DIie ausgewählten
Aspekte lauteten:

SO deo gloria!“ (Martin Luther) Aspekt uUunNnscICcCcI Dankbarkeit (Jott
gegenüber.
„Sze alle sollen e1ns sein, LZENAUSO wı1ıe du, alter, miı1t MLVFr e1ins hist!“
(Joh amı „soll Z Ausdruck kommen, 24SS WIr unls Qanz
dem Auftrag Jesu ‚seine eute verpflichtet sehen, mit en anderen
Christen ein glaubwürdiges Zeugnis für unsecefrfen CIrn un (Gott und
SEINE Liebe den Menschen VOLr der Welt abzulegen wIr wollen ler-
NCNMN, Einheit Christen anzustreben un! leben!“!*
„Kirche ıst TLUT Kirche, WWenrir s2ze für andere da Z t/« (Dietrich Bon-
hoeffer) AJder dritte Aspekt hebt ab auf den ultrag, den Kirche hat und
Nımm): wieder verstärkt in den 1C WOLTLUIN CS dem ‚Herrn der Kirche‘
— Jesus Christus geht Menschen in die Jüngerschaft ren S1C
‚Jesus-Leuten' machen! Wır möchten wieder lernen, für Kirchenferne
e1  aden! un attraktiv werden!‘“*

„Wır en u1l5 heute als Teil der hristenhei verstehen hne irgend-
einen Hauch VO Fxklusivität. ach dem Großes wird orols, Kleines
wird klein‘ sehen WIr allein iın ESUS Christus das eil un den persönli-
chen Glauben des Einzelnen als den ‚Weg dazu, dieses Heil in Anspruch

nehmen ; kirchliches Amt un: akrament finden ihrer eigentlichen
Bedeutung zurück: en und Dienste, die (Jott seiner Gemeinde SCr
schenkt hat bzw. die eler der Sakramente als eine esondere Form der
Evangeliumsverkündigung WAds die Predigt 1im Wort verkündet, verkündi-
SCH die Sakramente 1mM Bild Fur diese gesamte Entwicklung möchten WIr
Gott danken!“!*

Besuchte Einrichtungen WAaliCIl Freie Theologische Akademie in Gießen, das NnNstıitut
für Gemeindebau und Weltmission in kEssen, der GVJ. in Kassel

12

15
Der Herold (Monatsschrift der Vereinigung der Apostolischen Gemeinden), 1/2005,

14
Ebd
Ebd
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4.1 e1der Apostolischen Gemeinschaft
In der Ausgabe 85/2005 VOoO „Der Hero wurde das 11IC.  - WONNCH elt-
bild veröffentlicht, das die Schwerpunkte und Ausrichtung für die
Gemeindearbeit A4USWEIS

„Auf der A4SIS ESUS Christus allein‘ wollen WIr als sSEINE ungerinnen un
Junger, VO eiligen e1s erweckt und angeleitet, Gemeinde Jesu Christi
bauen, in der jeder sSEINE en entdecken und S1e verDın:  ich ZUrLC Ent-
wicklung der Gemeinde und ZUuU Leben des Missionsauftrags einsetzen
annn  c

u] dem Weg einer Identitdt:

Der Prozess dauert Wır wollen ffen SCE1IN für (Gottes Führungen Die eCurtr
Identität bekommt inzwischen immer mehr Konturen 1st aber och 1im
Werden. Hıer einige pekte, die den aktuellen an beschreiben

Die Apostolische Gemeinschaft
als Teil der weltweiten Kirche Jesu Christi,
als Freikirche,
das esamtzeugnis der als das geoffenbarte Wort (GJottes
sehend,
mıit katholisch-apostolischen urzeln,
mit den reli Sakramenten aufe, Versiegelung und Abendmahl,
auch mit der Dienstgabe des Apostels,
1im Miteinander mıit anderen Christen,
„Himmelsfilialen“ auf Erden bauend,
den Menschen dienend

Lum Verständnis der Sakramente
Die reli Sakramente Aauie. ersiegelung und Abendmahl sind Trel er-
schiıe:  HC Bilder für das Cine Heil Dazu heilst CS im schon erwähnten Be-

66 1schlusspapier „Sakramente
Nr. „Ein Sakrament 1St eine ge Handlung, in der den und es
mit uns Menschen feiern. Es 1St Nachvollzug und hildhafte Sichtbarmachung
des Heilshandelns ottes in ESUS Christus 1im Leben eines Menschen un
dessen gläubige, bejahende un:! bekennende Antwort Es ist eın Zeichen

Bundesbeziehung Gott.“
Nr. >5.1  N „In der Versiegelung feiern WIr, dass der Heilige Geist VO dem gläu:
big gewordenen Menschen esitz ergreift Heiliger e1s5 ISt eine unverzicht-
bare enbarung ottes Seine Gegenwart 1im Leben des Menschen EWIFr.
die Erkenntnis des Sohnes ottes, roöstet, ehrt un:! erinnert, leitet in alle
Wahrheit, schenkt Zu Zeugendienst, vertritt ihn 1im Gebet und be-

und CWIFL| das Heil Gott selbst 1St © der den Menschen in Christus
15 Ebd 5/2005,
16 Siehe Anm
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versiegelt. IDies geschieht ach dem der göttlichen Gnade Zu utzen
aller.‘“
Nr. B „Im endmahl feiern WIr das Gedächtnis den Opfertod Christi

Vergebung der Sünden, die Gemeinschaft MIt dem auferstandenen Herrn,
das Zeichen des Bundes, die Verheißung seiner Wiederkunfdt.“

Zwei Orlte ZU); Schluss.
„Die kritische Reflexion des eigenen eges, das Eingestehen VO Irtumern
un Schuld, die ständige Rückfrage, ob die Kirche och auf dem Boden der
eiligen chrift steht, sind Bestandteile eines zutie{st christlichen Han-
eins WOo 1st ennn das Eingestehen VO Fehlern möglich, WEC111)1 nicht

dem Kreuz Christi?“ (Andreas Fincke)*/
„ESs Wr mMI1r eın Anliegen, die Gemeinde auf die Außenwelt aufmerksam
machen, damit S1C sah, 24SS das eigentliche Geschehen nicht Sonntag im

Kirchengebäude stattfand, sondern zwischen den Oonntagen in den Hau-
SCEH; auf dem Marktplatz, in der Schule Dort, nicht hier, würden WIr eut-
ich machen, \LATS Christus in unNnsecIenN erzen C6 (Gordon MacDo-
na

1/ Andreas Fincke, IDIie Neuapostolische Kirche im Umbruch. Zwischen achstum und
Reformstau, Evangelische Zentralstelle für Weltanschauungsfragen (Hg.), (EZW- Texte
146) Berlin 1999,
Gordon McDonald, Ich will meine Gemeinde zurück. Wenn meın geistliches Zuhau-

MIr fremd wird, Wuppertal 2008,
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Pluralisierung, Migration und Segregation
Eın Belitrag der rheinischen Landesgeschichte ZUr

Freikirchenforschung’
Seit dem Jahrhundert findet eine immer offensichtlicher werdende Plu-
ralisierung der religiösen Verhältnisse im einlan: Die anderung
innerhal| Deutschlands und Adus dem Ausland wirtschaitlicher, poli-
tischer, religiöser der ethnischer TUnN! hat besonders se1it dem Ende des
Zweiten Weltkriegs einer his iın unbekannten Vielfalt der Lebens- und
Glaubensüberzeugungen geführt. Miıt dieser ausgepragten Pluralisierung 1St

Beginn des Jahrhunderts die Frage ach der Integration der Migran-
Ien verbunden. Der Integrationsprozess der Zugewanderten in die WEeST-
deutsche Gesellschaft 1st aber 11ULE teilweise gelungen. Vielfach wird der Weg
in die Segregation gewählt DiIie Kennzeichen einer Parallelgesellschaft sind
eutlic

Im Folgenden wird ach einer Vorstellung eines landesgeschichtlichen
Atlasprojektes als Quelle für die Freikirchenforschung auf die Entwicklung
der eligions- un Kontessionsverhältnisse in den rheinischen Gebieten 1m
Allgemeinen und die Migration als ihr wesentlicher Ei  ussfaktor Be!1-
spie der bedeutenden Gruppen der Zuwanderer se1it 1945 CH}  gen
NIier diesen Gruppen befinden sich die „Russlanddeutschen“ AuS$s den ach-
folgestaaten der früheren Sowjetunion, die für die Freikirchen VO beson-
derem Interesse sSind. eispie einer russlanddeutschen Pfingstkirche
wird eutlich, WwW1e schwierig sich der Erhalt einer eigenen Identität gestal-
tet

Der eschichtliche 4S der Rheinlande‘‘“*

1980 begann mıit dem ‚Geschic  ichen 4S der Rheinlande  c das grölste
Atlasprojekt ZUrFLC Regionalgeschichte in Deutschland ES wurde im Frühjahr
2008 abgeschlossen. Die wichtigsten rager dieses kartografischen Unterneh-
INCNS WAaren die traditionsreiche Gesellschaft für Rheinische Geschichts-
kunde und der andschaftsverband einland als höherer Kommunalver-
band für den rheinischen Teil Nordrhein-Westfalens. In der 11U entstande-
11C.  - Loseblattsammlung wird jedes enbDblat UrCc ein Beiheft erläutert.

Überarbeitete erweıterte Fassung des gemeinsamen Vortrags auf der Arbeitstagung
des in Leichlingen-Weltersbach (Rheinland).
Franz Irsigler (Hg.), Geschichtlicher der Rheinlande, (Publikationen der esell-
schaft für Rheinische Geschichtskunde, XIl F Bonn Al Lieferung 1982-
2008

F] (2009)
Verlag des Vereins für Freikirchen-Forschung
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DIie Beihefte enthalten vielfach größere statistische äange und Verzeich-
NUSSE der Ortlichkeiten auf der Ebene der Landkreise un: kreisfreien
Insgesamt erschienen in den Jahren 19852 His 2008 elf Lieferungen mıit 119
Kartenblättern un eiıneiten miıt einem Gesamtumfang VO ber 07018
Seiten Der 24S stellt grundsätzlich den Kulturraum im Westen Deutsch-
Aan! unabhängig VO politischen TENzZeEN dar. Er verfolgt damit einen
deren Ansatz als SEINE Vorganger, die sich der früheren preufsischen Rhein-
PrOvinz orientierten.? Der Kartenausschnitt des Atlasses umfasst ungefähr
den heutigen rheinischen Teil des Landes Nordrhein-Westfalen un: die grÖöfs-
ten Cie VO Rheinland-Pfalz und des Saarlandes SOWL1E einzelne e1ise
Hessens Der universalgeschichtliche Atlas ist in Zzwolf Themengruppen g -
gliedert. Der Darstellungszeitraum reicht VO  — der Vorgeschichte bis zu

Beginn des ahrhunderts. Der as geht auch auf die Kirchengeschich-
des umes ein Fuür die Freikirchenforschung auf regionaler un: lokaler

Ebene wird 1er auf ZWE1 Publikationen VO Karten mıiıt e1iNneiten eingegan-
SCH

„Religions- und Konfessionsgemeinschaften seılt 1571 a“ 4

Das Kartenblatt stellt die Anteile der Religionen und christlichen Konfessio-
1CNMN in Kreissektoren für die Landkreise und kreisfreien Stäadte DZW. adt-
kreise ach den jeweiligen Gebietsständen dar. Als Zeitschnitte wurden das
Jahr der Gründung des Kaiserreichs 18571, das Jahr mitten in der CimMAaLer
Republik 1925, das Jahr 1961 ach dem Wiederaufbau und des Wirtschafts-
wunders un: VOLr allem ach der Migration der Flücht  tlinge un: Vertrie-
benen Aus dem sten Deutschlands, 1aber och VOL dem Bau der a11er
und der Arbeitsmigration, SOWI1E das Jahr 19857 als letzte Religionszählung
des Jahrhunderts unmittelbar VOL der Vereinigung Deutschlands SC-
Ahlt

a„Freikirchen Beginn des DF ahrhunderts
Das Kartenblatt stellt Freikirchen dar. DIie freikirchlichen ECNOMIMNATILO-
11IC  - spiegeln ach auisen hin die Plu  isierung unı Individualisierung der
Gesellschaft 1im einlan! wesentlich stärker wider als die beiden Groiskir-

Geschichtlicher tlas der Rheinprovinz, (Publikationen der Gesellschaft für Rheinische
Geschichtskunde, AIl la 1b), Bonn: Karten Folge 1 darunter Folge
ilhelm 'aOricius, Kirchliche Organisation und Verteilung der Confessionen 1im
Bereich der heutigen Rheinprovinz das Jahr 1610, Bl 1902 Erläuterungen:
ders., DIie beiden Karten der kirchlichen Urganisation 1450 und 1610, 9-1
Hermann Aubin Ho.) Josef Niefßen Car] Geschichtlicher Handatlas der Rhein-
PFrOVINZ, Öln 1926 Josef Niefßsen Carl Handatlas der deutschen Läander Rhein.
ittel- und Niederrhein, (Veröffentlichung des NstL für Geschichtliche Landes-
kunde der Rhei  ande der Universita: onn), oln Lörrach 1950
Lothar Weißs, Kartenbl Beiheft VIL/1, Bonn 2007
Lothar Weifßs, Kartenbl Beiheft IX/6, Bonn 2008
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chen. Das en! nımmMt nicht 11ULr alle Standorte auf, denen eine
w1e auch immer kirchenrechtlich definierte Gemeinde mıiıt Postanschrilft,
Pastor bzw. Pastorin un:' einem eigenen Gebäude exIistie: ES werden auch
Orte als „Gemeinden“ erfasst, denen regelmäfßig Gottesdienste durchge-
führt werden. Ausgangspunkte für die Auswahl der Freikirchen ihre
Mitgliedschaften in der „Vereinigung Evangelischer Freikirchen“ (VEF) der
bundesweiten „Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen in Deutschland“
(ACK) der auf Landesebene in einem der Bundesländer Nordrhein-West-
alen, einland-Pfalz, Aaarlan un essen. Darüber hinaus wurden IUSS-
landdeuts EeNOMMNAtIONEN MmMiIt Bezugen westdeutschen Freikirchen
berüc  ichtigt. es Quadrat auf dem en|! reprasentiert eine Ge-
meinde.

Exkurs: IDie staatliche Religions- und Konfessionsstatistik
als Datengrundlage

Fur flichendeckende interregionale der interlokale Vergleiche der Reli-
Z10NS- un Konftessionsverhältnisse ist die Religionsstatistik des Reichs bzw.
des Bundes un! der Bundesstaaten bzw Länder aufgrund der ”zah-
lungen VO entscheidender edeutung. Sie liegen in gedruckten amtlichen
Publikationen VOTL un: sind dadurch leicht ertassbar. Dennoch stellen sich
bei ihrer Aufbereitung für eine intertemporale Vergleichbarkeit der Daten
erhebliche Unstimmigkeiten heraus. Sie beziehen sich auf die fachliche Qua:
tat der Einordnung der Denominationen un die Erstellung VO Systema-
tiken 1ervon sind die zahlenmäßsig relativ kleinen Freikirchen besonders
stark betroffen, da S1C VO der amtlichen Statistik in groise Gruppen
mengefasst wurden. Fın Pdal Beispiele illustrieren die TODIlIeme der ATl-
en Statistiker. 15/1 sortierte die preußsische Statistik dem Samme!l-

„SonNstige Christen‘“‘ die Methodisten un gemeinsam als „Wieder-
täufer“ die Baptısten un Mennoniten ein. Die mtliche eligions- un Kon-
fessionssystematik der Zählung VO 1925 spiegelt den liberaleren rund-

der Kirchenpolitik in der eCimMAarer Republik im Vergleich Zu 1i1ser-
reich wider. Die Schwierigkeiten, CUuU«CcC ewegungen einzuordnen, sind aber
unverkennbar. nter „Sonstige evangelische Religionsgesellschaften“ werden
11U  — die Mennoniten, Baptisten und Methodisten, aber auch die Neuapos-
tolischen un Adventisten einsortiert Die Freien evangelischen (Jemein-
den un die Heilsarmee fanden sich aber „SONstige cNrıistliche eli-
gionsgemeinschaften“ zwischen Mormonen un anderen wieder.’ Fur die

Königliches Statistisches Bureau TI DIie Ergebnisse der Volkszählung und Olks-
beschreibung 1imM Preussischen Staate VO December 16 /-1; Preufßsische Statistik,
(1875) Berlin 18 75, 8 9 92-94, 100
Statistisches Reichsamt (Hg.), Volkszählung. DIie Bevölkerung des Deutschen Reichs
nach den Ergebnissen der Volkszählung 1925 Einführung in die Volkszählung 1925
Tabellenwerk, (Statistik des Deutschen Reichs, Bd 401, 1), Berlin 19258, 22-40
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Volkszählung 1961 in der Bundesrepublik definierte INnan endlich eiINE aupt-
erupp«Cl „Evangelische Freikirchen“, die auch veröffentlicht wurden. In ihr
wird zwischen „Deutschen Freikirchen“ und „Ausländischen Kirchen“ aqauf-
geteilt nter den „Deutschen Freikirchen“ einden sich der „Bund van-
gelisch-Freikirchlicher Gemeinden iın Deutschland“ (BEFG) die ethoOodiıs-
tenkirche un die Evangelische Gemeinschaft, der „Bund Freier vangeli-
scher Gemeinden“ FeG), die Mennoniten und die Heilsarmee. eutlıc.
davon abgesetzt werden ‚Christlich Orientierte Sondergemeinschaf-
ten  c neben den Jehovas Zeugen, Mormonen, Neuapostolischen und ande-
‚z6l die Adventisten un:! alle im Zusammenhang mıit der Pfingstbewegung
stehenden eNOMMNAtIONEN Christengemeinden, Elim, Ecclessia, Naza-
r  9 Mülheimer) zusammengefasst.“ In den folgenden ahren zeigten sich
die Statistischen Amter des Bundes un der Länder flexibel gegenüber dem
theologischen andel verschiedener Denominationen evangelischen
Freikirchen. Fanden sich der Mülheimer Verband un die Siebenten- Tags-
Adventisten imJ 1970 och ere Religionsgesellschaften. Christ-
lich Orientierte Sondergemeinschaften“ neben den klassischen en wieder,

hrte das „Verzeichnis der Religionsbenennungen“ 1996 S1E E
„Evangelische Freikirchen“ auf. Fur die Kartografie wurde die Vergleichbar-
eıt zwischen allen Ergebnissen der verschiedenen Stichjahre MIt ilfe eiINeESs
Zuordnungsschemas hergestellt.”

och His in das letzte Drittel des ahrhunderts hinein wurde der Re-
1g210nNS- un Konfessionsstatistik 1im usammenhang mit den Volkszählun-
SCH staatlicherseits SiMe grofße Bedeutung beigemessen. Danach verlor die
rhebung der religiösen Verhältnisse in den Volkszählungen aber stark
edeutung. Für die letzte Vollerhebung der eligions- un:! Konfessionszuge-
hörigkeiten in der Volkszählung 1987 wurde nicht einmal mehr eın tuali-
siertes Verzeichnis der Religionsbenennungen erstellt, WA4sSs bei rüheren Er-
ebungen selbstverständlich Die erfassten Merkmale wurden stark ASSIC-
giert. Allerdings wurden in diesem Jahr erstmals Zählungsergebnisse über die
islamische Religionsgemeinschaft für die Landkreise und kreisfreien Städte
gesondert veröffentlich: Die ung VO 1987 ist die letzte vollständige STAaAaTt-
1C rhebung der religiösen Verhältnisse im Westen Deutschlands In den
Mikrozensen Begıiınn des 2 Jahrhunderts wurden keine Angaben ZUuUr

Religion un Glaubensleben mehr rhoben. Aber auch ATUDETr hinaus
besteht wenig Hoffnung auf eiNe NCUC, zuverlässige un: flichendeckende
Religionsstatistik des taates Im og der Erhebungsmer'!  ale für die
gistergestutzte Vo.  Z  ung 2011 ISst die ugehörigkeit einer Religion oder
Konfession nicht einmal mehr aufgenommen worden.

Statistisches Bundesamt Hg.) Verzeichnis der Religionsbenennungen, u  ga  9
Ausg. 1961, 3-11
Weißs, Beiheft Tab 57 Vgl uch vertiefende Ausführungen ebd., 5-5, 7E
108 14-16
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Pluralisierung, Migration un!: Segregation in den Rheinlanden

Z ur Entwicklung der strukturellen Verhältnisse

In EeinNert Gegenüberstellung der religiösen un konfessionellen Verhältnisse
des res 1871 mıit jenen des ahres 1987 wird ILG die ifferenzierte Dar-
stellung für die Landkreise un kreisfreien Stadte 1im einlan: eutlc
Die Religions- und Konfessionsstrukturen 1im Westen Deutschlands wurden
ber den Zeitraum hinweg immer och entscheidend VO  —_ der Ge-
schichte der lokalen un:! regionalen Territorien, VO Augsburgischen Reli-
gionsfrieden 1555 un VO Westfälischen Frieden 1648 gepragt DIie ehr-
eıt der Bevölkerung in diesem Raum un iSst römisch-katholisch Die
katholischen Mehrheiten sind His Z Beginn des 7T ahrhunderts in den
emaligen geistlichen der weltlichen katholischen Territorien w1E TIier
un! uxemburg ununterbrochen besonders grofs Der in der Eifel liegende
an  e1s Bitburg-Prüm hatte och 195 / einen Anteil der Katholiken VO

95,5 % seiner Bevölkerung, der Landkreis Trier-Saarburg VOoO 911 %.10
Allerdings sank zwischen 1571 und 1987 der gemeinsame el der RO-
misch-katholischen Kirche un der evangelischen Landeskirchen 1im Karten-
ausschnitt VO auf % mıit der Tendenz eines weıteren Rückgangs. Be-
reIts für das Jahrhundert annn in vielen tädten und Industrieregionen
eine fortschreitende Säakularisierung un:! Pluralisierun: konstatiert werden:
„Die Deutschen hörten auf, in ihrer ehrheıit Christen se1in, der
nigstens: sich als Christen verstehen.  «11 j1eser anhaltende historische
Prozess un ist VOT allem in traditionell protestantischen Gebieten un
dort wiederum in den Grofsstädten besonders spürbar. “ Hierzu gehören A19)
den 1960er Jahren auch die manzipation VO gesellschaftlichen Onven-
tionen un die Individualisierung VO auDens- un:! Lebensentwürfen oh-

gesellschaftliche Sanktionen. Hervorragend sind 1er die reıi bergischen
Grofsstädte olingen, Remscheid und Wuppertal. 1871 wıesen die beiden
Vorgängerstädte armen un Elberfeld VO Wupperta ungefähr S85 bzw.

% Evangelische auf. 1987 etrug der eı der evangelischen Landes-
und Freikirchen in der Gesamtstadt Wupperta 11U  - och rund %
Rande der Ballungszentren Chrumpften die katholischen Mehrheiten aıhn-
ich stark Neben dem langfristigen TECN!| wirkte sich 1G die Zuwande-
Iung evangelischer Arbeitskräfte, Flüchtlinge und Vertriebener Aus der Mit-

un dem Osten Deutschlands AU:  S

Zur Pluralisierung bzw. Individualisierung der religiösen und weltan-
schaulıchen Verhältnisse gehö auch die Entstehung VO  - „Freikirchen“ un
‚freikirchlichen  C6 bzw. „unabhängigen“ Gemeinschaften und Gemeinden.

10 Beiheft Tab D,
11 Thomas Nipperdey, Deutsche Geschichte Arbeitswelt und Burger-
12

gelst, Sonderausgabe, München 1998, 507
eb! 508
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Dort, eın bereits er evangelischer eı der Bevölkerung vorhan-
den W zeigen sich auch überdurchschnittliche Anteile der Mitglieder CVAdll-

gelischer Freikirchen auf der rundlage der Volkszählun VO  — 1987.° Mehr
als % Anteil der freikirchlichen Gemeindeglieder der Gesamtbevölke-
Iung wıiesen die bergischen Groi{isstädte Remscheid, olingen und upper-
tal SOWI1E e1se der mgebung auf. DIie Verbindungen zwischen den histo-
rischen evangelischen Herrschaftsgebieten, dem Pietismus un:! den reg1l0-
alen Schwerpunkten der evangelischen Freikirchen sind Eeutlc Es Ze1g
sich eın einer groisen Zahl freikirchlicher Gemeinden rechts des Rheins
VO Niederrhein ber das Ruhrgebiet, das Märkische, ergische und Sie-
gerland bis ach essen. Eın zweıter zahlenmäflsiger Schwerpunkt sind die
Grofisstädte Dort reicht schon Cin geringer Bevölkerungsanteil VO Mitglie-
dern der Freikirchen AuUS, eINE kleine, tabile freikirchlik Gemeinde
gründen Begınn des Jahrhunderts en sich Freikirchen in allen
kreisfreien tädten un:! Kreisen 1im Kartenausschnitt ausgebreitet. uch dort,

die Anteile der Evangelischen in den ehemaligen geistlichen Kurfürsten-
tumern extrem niedrig sind, entstanden einzelne, CC eikirchliche emeln-
den

Im Ausschnitt der Karte „Freikirchen Beginn des Jahrhunderts“
en die TI kongregationalistischen Freikirchen BEFG, BFeG un „Bund
Freikirchlicher Pfingstgemeinden“ (BFP) mit mehr als der Aälfte ler nach-
gewlesenen Gemeinden das grölfste Gewicht den dargestellten
enOomMnNaAtiıonen Be1l einigen Freikirchen lassen sich klare regionale Schwer-
punkte ihrer Gemeinden erkennen, die mit ihren Entwicklungen
menhängen. esonders Au allen:! ist der immer och sichtbare historisch
begründete Schwerpunkt des BFeG auf der Verbindung zwischen dem
Oberbergischen über das Siegerland Zu Lahn-Dill-Kreis

DiIie Heilsarmee konzentriert sich entsprechend ihrer Frühzeit 1in den
Gro{isstädten Die Gemeinden des Mülheimer Verbandes liegen in der Aahe

rsprungsort im RuhrgebDbiet.
c 66Auch die „Gemeinden der Christen ‚Ecclesia iedeln sich in einem QrÖ-

iseren usammenhang das Zentrum der Freikirche in Solingen DIie Miıt-
glieder der „Arbeitsgemeinschaft Mennonitischer Gemeinden in Deutsch-
d“ (AMG) eiinden sich fast AUSSC  ieislich 1im alten Siedlungsgebiet der
Mennoniıten in der Pfalz

Die Lage der Gemeinden der Apostolischen Gemeinschaft ze1igt deutlich,
sich Gemeinden VO der Neuapostolischen Kirche abgespalten en

Hıer sind VOTLr em die Regionen Aachen-Köln, Niederrhein un rheini-
sches Ruhrgebiet. Die Gleichverteilung der Adventistengemeinden ist beacht-
ich In den eisten Gebietskörperschaften existieren jeweils eın bis ZWEe1
Gemeinden der Siebenten-Tags-Adventisten.
15 Beiheft 1X/6, Tab 57
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Miıgration und Segregation als Einflussfaktoren auf die religiösen
Verhältnisse Beginn des ahrhunderts

DIie religiösen Verhältnisse 1im Westen Deutschlands en sich se1it der
zweıiten alfte des ahrhunderts Ure die Zuwanderung stark veran-
dert Kartografisch wirkten sich VOTL lem AU:  ®

DIie Zuwanderung VO Flüchtlingen und Vertriebenen AUS den ehema-
igen Ostdeutschen Gebieten un AUS der Sowjetischen esatzungszone
bzw DDR VOoO Ende des Zweiten Weltkrieges 1945 bis A Bau der
Berliner auyer 1961 Durch S1C nahmen VOL allem die Anteile der „frem-
den  6 evangelischen Konfession in den fast ausschlie{fslic katholisch g \
pragten Regionen links des Rheins beachtenswerte Gröfßen ES ENLT-
standen CUuUCcC evangelische Gemeinden un die bestehenden wuchsen
stark Die Zahl der Pfarrstellen nahm entiic
Markant iSst auch die Lage der Filialgemeinden VO großen amerikani-
schen Mutterkirchen in der Näh: der tandorte der amerikanischen Streit-
kräft:
ine schwierig fassende ruppe sind die Asylsuchenden un:! Aufent-
haltsberechtigten, die der ethnischen, religiösen der politischen
erfolgung der AuSs wirtschaftlicher Not ihre Heimatländer verlieilsen.
Signifikan ist der Zuwachs VO Gemeinden afrikanischer und
asiatischer Migranten AusSs den Pfingstkirchen und der charismatischen
wegung Fın Teil dieser Gemeinden SC  1e sich dem BEFP Der
Anteil der Gemeinden „anderer Sprache und erkunft“ als die deutsche
1st in dieser Freikirche VO nicht einmal % 1im Jahr 1992 auf ber %
im Jahr 2007 gestiegen.

Die 1mM usammenhang mıit dem ema bedeutendsten Migrantengruppen
sind die Arbeitsimmigranten, die se1it dem Beginn der 1960er „Gastarbeiter“

Land kamen Ende der 1980er Jahre hbildeten den deutschstäm-
migen „Spätaussiedlern“ AUS Usteuropa die „Russlanddeutschen“ AuSs den
Nachfolgestaaten der ehemaligen Sowjetunion die 270 ruppe VO Zu-
wanderern.

RN IDie 3 Gastarbeiter“ und ihre Familien

Die Muslime
Der Arbeitskräftemange in der aufstrebenden westdeutschen Wirtschaft VCI-

anlasste die Bundesregierung ab 1955 Abkommen mıit mehreren ern 1im
Mittelmeerraum ber die Anwerbung VO enannten „Gastarbeitern“ aD-
ZUSC  1e1sen Darunter eianden sich islamisch Staaten W1€E die
Tuüurkei un Marokko SOW1E das Vielvölkerland Jugoslawien. Zwischen 1955
un! 1973 stieg die Zahl der „Gastarbeiter“ auf ELW:; Millionen. Danach

Vgl bfp.de/wir-ueber-uns/zahlen-und-statistik.html
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bis ELW: 1985 WAar die Zuwanderung VOI em urc den uzug der
Familienangehörigen der bereits EeU!  an ebenden Ausländer geprägt. ””
Die als Arbeitskräfte auf eıt geworbenen blieben auf Dauer und bauten
Gemeinden ihres auDens auf. Aäahrend das persönliche Zusammenleben
mit den Deutschen vielerorts weitgehend problemfrei WAL. wurden offen-
sichtliche religiöse Aktivitäten mıiıt grofisem Unbehagen un isstrauen beob-
achtet. Die Integrations- und Segregationsproblematik ergibt sich VOL em
für die Muslime in der traditionell christlichen Kultur. Zahlreiche onflikt-
felder sind insbesondere in der ommunalpolitik entstanden. Sie werden
anlässlich der Moscheebauten der „Türkisch-Islamischen Union der Anstalt
für eligion e. V.“ DITIB) in den rheinischen tAdten uisburg, Köln un
Aachen eın ema. ES bleibt undurchsichtig, welche Politik der mıit
gröfßste islamische Verband in Deutschland fördert die Integration der die
Segregation der Muslime. Sicher 1Sst aber das Ziel dieses Ablegers der at-
lichen Religionsbehörde der Türkei DIie Etablierung einNnes spezifisch für-
kisch-nationalistischen Islam sunnitischer Richtung. ine Sonderstellung inner-
halb des islamischen Spektrums nehmen die eviten ein, die gröfßstenteils als
türkische Arbeits in die Industrieregionen des einlandes kamen. S1e
streben die VOoO Integration in die deutsche Gesellschaft Der „Aleviti-
schen Gemeinde Deutschlands E: V (AABF) gelang CS 2005 in ordrhein-
Westfalen, als Religionsgemeinschaft im iInne des rundgesetzes anerkannt

werden. Sie wird künftig in diesem Bundesland einen separaten aleviti-
schen Religionsunterricht in deutscher Sprache den Ööffentlichen chulen
H* qualifizierte Lehrer ach einem staatlichen Lehrplan geben.'®

In die Gegenric  ng einer Segregation CWEe sich die „Islamische Ge-
meinschaft (JOrus“ MG), die islamistisch ausgerichtet iISt Ihr sind
viele Gemeinden angeschlossen.

Die regionale Verteilung der muslimischen Gemeinden 1st ungleichmä-
ig Wır erkennen ihre eindeutigen chwerpunkte in den Ballungszentren
un Industrieregionen, die Arbeitsplätze der Industrie WAarICHI), die die
muslimischen heitskräfte e1INns einmal ANZOBCN. Dagegen 1St der Anteil der
Muslime ıIn andwirtschaftlich pra Kreisen gering. ‘
AA O Die orthodoxen Christen
Im Vergleich Zu Islam verlief die religiöse Integration der orthodoxen Mi-
granten weitgehend problemtfrei. Aber bei ler Freun:  ichkeit 1imM Umgang
15 Bundesministerium des Innern: www.zuwanderung.de/DE/Zuwanderung hat_Geschich-

te/Statistik/Statistik_node.html (22 10.2008)
16 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen: nter-

Alsk wwWw.Sschulministerium.nrw.de/BP/Presse/Meldungen/PM_2008/pm 08 _ 10 _2008_
pdf£f.pdf (Pressemitteilung VO: 08.10.2008).

Beiheft VUL/1, E Z Tab. 1 9 Anteile der islamischen Religionsgemein-
schaft in den andkreisen und kreisfreien Stadten nach der Volkszählung 1987
Tab Ya 07272
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miteinander konnten sich die orthodoxen Arbeitsimmigranten und ihre Fa-
milien nicht eine der vorhandenen groisen christlichen eNOMNATIO-
HC des estens ANSC  1eisen Hier insbesondere das Patriarchat VO

Konstantinopel auf, das geschickt verstand, sich als „Körperschaft des
Ööffentlichen Rechts“ in das staatskirchenrechtliche System der Bundesrepu-
blik einzufügen. Seine Metropolie hat den Sitz in der ehemaligen Bundes-
hauptstadt onn inen Niıchen Weg 1st die russisch-orthodoxe Kirche in
Düsseldorf und Berlin Eın beachtliches Gewicht erlangten auch
die orientalisch orthodoxen rchen. die nicht 11ULT MFre die Arbeitsimmi-
granten, sondern auch He Flüchtlinge A4aus religiösen, politischen der
ethnischen Gründen stark wuchsen. Beispiele sind die Armenıter, die Athio-
pıer und die syrisch-orthodoxen Christen Aaus der Tüurkei Bemerkenswert
ISt, Ww1eEe rasch sich die orthodoxen Kirchen in die westdeutsche Okumene
integrierten. UÜber die „KOMMISSION der rthodoxen c in Deutsch-
land“ sind Cun Ostkirchen in die Öökumenische Zusammenarbeit
mıiıt der ACK angeschlossen. .USa: en vier orientalisch-orthodoxe Kır-
chen die Mitgliedsch in der Bundes-ACK erworben.

Ahnlich w1e die islamischen Gemeinschaften en auch die orthodoxen
Kirchengemeinden ihren topografischen chwerpunkt Norden des Karten-
ausschnitts, die Vielzahl der industriellen Arbeitsplätze iın den 1960er
un! 1970er Jahren angeboten worden WAar.  15

DD Die „Aussiedler“ bzw „Spätaussiedler  19  Aaus dem (Osten
Der Zusammenbruch der ommunistischen Herrschaft in Osteuropa Ende
der 1980er a  re und die uflösung der Sowjetunion in zahlreich ach-
folgestaaten ermöglichten vielen Deutschstämmigen in den OST- un! sSsüdost-
europäischen Läaändern nach Deutschland auszuwandern. Mittlerweile en
rund 4, Millionen VO ihnen in Deutschland Von ihnen sind ber Z Mil-
lionen „Russlanddeutsche“ AdUS$S dem Gebiet der ehemaligen Sowjetunion.““

1ese deutschstämmigen Migranten weichen soziologisch eutlic. VO

der einheimischen deutschen Bevölkerung abZl SO sind diese Deutschen
eutliıc Junger und en mehr Kinder als die Einheimischen.“ Die da-
15 Beiheft 27 3 9 Tab 1 9

„Aussiedler“ 1St His ZUuU 41:12.1992 die Bezeichnung für Zuwanderer AuUusSs den 1mM
Bundesvertriebenengesetz VFG) festgelegten Aussiedlungsgebieten sten und Sud-

Europas. dem werden die Zuwanderer dort als „Spätaussiedler“
bezeichnet In Veröffentlichungen der Bundesbehörden für beide Personenkreise wird
oft [1UT noch VO  _ „Spätaussiedlern“ gesprochen.
Bundesverwaltungsamt (Hg.), Aussiedlerstatistik se1it 1950, in: http://www.bmi.bund.de:

21
Aussiedlerstatistik_seit_1950.pdf (22 10.2008).

Statistisches Bundesamt (Hg.), Strukturdaten ZUTF Migration in Deutschland 2004,
Wiesbaden 2006,

272 Statistisches Bundesamt Hg.) Bevölkerung und Erwerbstätigkeit. Bevölkerung mıit
Migrationshintergrund Ergebnisse des Mikrozensus 2006, Fachserie Reihe
Wiesbaden 2008, 352-55 Übersichtstabelle in Statistisches Bundesamt (Hg.) atıstı-
sches Jahrbuch 2008, Ingrid Tucci, Lebenssituation VO]  $ Migranten und deren
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Aus$s entstehenden Fragestellungen laufen nicht 1UL hierdurch in schr VCTI-

schiedene Richtungen 1im Vergleich ZULC Mehrheitsbevölkerung 1M Lande
Vor beschäftigt 1es nicht 1L1UL die Kommunalpolitik, sondern auch die
Kirchengemeinden. erdings mittlerweile eiINe ngsame An:  eichung
der Russlanddeutschen die Lebensverhältnisse der enrher 1im Lande
statt.“>

1C. 1Ur für die zugewanderten Muslime un orthodoxen Christen, S()I1-

dern auch für die deutschstämmigen Migranten stellt sich die Frage ach dem
er‘'  nNıs den einheimischen Deutschen un der westlichen Kultur. Die
„Russlanddeutschen“ brachten eine emeinsame Tradition und Erfahrung
AusSs dem erkunftsland mıit, die für S1Ce identitätsstiftend un: ISt, S1Ce Je-
doch eichzeitig als besondere ethnische Gemeinschaft VO den einheimi-
schen, westlich gepragten Deutschen offensichtlich unterscheidet.** Fur die
bewusst 1imM persönlichen Glaubensbezug ESUS Christus eDbenden „Russ-
landdeutschen  C6 kam ihr Onderweg in der Kirchengeschichte un Theolo-
gie inzu .“ 16SE Pragung überlagert die Zugehörigkeit einer Konfes-
S1017 ach ihrer mangelhaft vorbereiteten Zuwanderung sah sich diese Er-
rungsgemeinschaft als „Russlanddeutsche“ grofisen Herausfor-
derungen CinNner Kultur der eimat gegenüber, die einen liberal-indi-
vidualistischen Lebensstil pfleg! und gröfßstenteils sakularisiert 1St S1e traf
vielLIaAC auf eine „Toleranz“ Aaus$s der 1Stanz, die die Entwicklung einer Pa-
rallelgesellschaft Zzuliefls DIie nicht nachvollziehbare Zurüc  eisung VO Be-
rufserfahrung un Bildungsabschlüssen Ür die ehorden der He!1Il-
Mat wurde als HNEUC:; gemeinsame Diskriminierung und ntwertung der
Biografien seitens des Staates aufgefasst. Die bisherige weitgehend selbst-
verständliche E1in- der Unterordnung des Individuums in eın Kollektiv als
Chutz-, auDens- un! Identitätsgemeinschaft wurde ebenso eın Problem
W1€E das Festhalten der Loslassen VO tradierten un:! aıum reflektierten
Wertvorstellungen. Vor diesem Hintergrun MUSSTE jeder russlanddeutsche
mmigrant eine CUuCcC Lebens- un Glaubenseinstellung entwickeln, sich in
Cu«c sOziale Netze einbinden unı eine „korrigierte“ Identität seiner Per-
SONIIC  eıt definieren. Fur die Jugendlichen und JjJungen Erwachsenen AUS

russlanddeutschen Familien ist 1es esonders schwierig. ES bleibt oft eın

Nachkommen in Deutschland, in Bundeszentrale für politische Bildung (Hg.), Da-
tenrepOrt 2008 Eın Sozialbericht für die Bundesrepublik Deutschland, Bonn 2005,
200 -207

die Tabellen 1in TuCcci, Lebenssituation VO  - Migranten, 200 -20 /
uch eitrage ymposium des VO bis 1in Willingen 1n

Freikirchenforschung 10-55
25 egen der Berücksichtigung mehrerer Freikirchen und eiINeESs umfangreichen Litera-

turverzeichnisses vgl Hans-Christian Diedrich, ‚Wohin sollen WIr gehen  “ Der
Weg der rısten Urc die sowjetische Religionsverfolgung. Eine russische rchen-
geschichte des Jahrhunderts in Öökumenischer Perspektive, Erlangen 2007 'ber-
hard Behrens, Rache den Unschuldigen. DIie Deportation der Russlanddeutschen,
in Lutherische Kirche in der Welt Jahrbuch des Martin-Luther-Bundes, (2006),
149-160
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Fremdsein als Dauerzustand bestehen.*®° Die Symptome einer russlan!  eut-
schen Parallelgesellsch Mrc Segregation VO der westdeutschen ehr-
eılit sind unverkennbar. Andererseits verfolgt eın großser Teil der vangeli-
schen „Russlanddeutschen“ eine gegenläufige Strategie un: integriert sich
offensichtlich hne eıteres in die Gemeinden der evangelischen Landes-
kirchen Dort gehören viele den tireuen Besuchern der sonntäglichen
Gottesdienste. Die ehrenamtliche Mitarbeit in der Gemeinde VOTLT WwW1e

in der Diakonie, 1im Kirchenchor der als Hausmeıiıister und Kuster ist
für viele Angehörige der Alteren Generation selbstverständlich Allerdings
1st 1er eın starker Bruch zwischen den Generationen sichtbar. Die Kinder
un Enkel dieser „Grofßselterngeneration“ hat vielerorts hnlich WI1E die
westdeutsche Mehrheitsgesellscha NUr och einNnen lockeren Bezug ZuUuUr

Kirche als Institution un der Gemeinschaft Fur einen Teil der russland-
eutschen Christen mit einer reformatorischen Konfession bieten die CVAal-

gelischen Freikirchen in Deutschland eiINeEe Alternative den grofßen, plu-
ralistischnLandeskirchen Die kleineren freikirchlichen emeln-
den bieten die Chance, die ursprüngliche Konfession 1im Herku  sian!
anzuknüpfen und die CC Gemeinde als reaktivierte Glaubensgemein-
SC rleben Im rgebnis ist die Integration der russlanddeutschen
Christen in die westdeutschen re1l- und andeskirchen aber 11UL teilweise
gelungen. Die Unterschiede zwischen den westdeutschen un:! russlanddeut-
schen Glaubens  Ituren sind grofs, dass Schwierigkeiten eın geme1n-

Gemeindeleben gibt ESs entstanden Gcr Kirchen paralle. den
westdeutschen, die Erst einmal den Weg der Segregation einschlugen. S1ie
erfüllen die Rolle als identitätsstiftende Gemeinschaft Sanz offensichtlich heSs-
CI als die westdeutschen Schwesterkirchen Dem westdeutschen BEFG mit
seINEN Baptisten- und Brüdergemeinden steht die kleine „Arbeitsgemein-
SC evangelikaler Gemeinden“ gegenüber. epara: VO BFP ENT-
stand die Freikirche reıe Evangeliums Christen Gemeinden in Deutsch-
and“ Die Mennoniten AUS den Nachfolgestaaten der Sowjetunion
schlossen sich ihrer deutlich anderen Pragung grofßenteils eige-
ileCcn Gemeinden und in mehreren Gemeindeverbänden E 1-
L1IC Regionalverband der beizutreten. Einige russlanddeutsche rel-
kirchen und Gemeinden qualifizieren mittlerweile ihren pastoralen ach-
wuchs. Das seIt 1995 bestehende „Bibelseminar On  06 in Bornheim, Rhein-
Sieg-Kreis, hat sich als theologische Fachschule 1imM evangelikalen DE
tabliert EiINE rager sind der „Bund Taufgesinnter Gemeinden“ (BIG)
un:! der WEeG Diese Freikirchen sind deutlich konservativer als ihre
alteren, theologischen Schwestern. In der ONSEQUENZ gestaltet sich auch
ihr Verhältnis ZuUur Okumenischen W  u und für eine interkonfessio-
ne Zusammenarbeit schwierig. eine russlanddeutsche Denomination

Christian Eyselein, Ruilislanddeutsche Aussiedler verstehen. Praktisch-theologische S
Leipzig 20006, 286-413

Vgl www.bsb-online.de/wer wir_ sind/traegerschaft (235.:01.2009)
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der Baptisten, der Mennoniıten der der Pfingstler ist einer Öökumenischen
Vereinigung angeschlossen. Alte Wunden Aus den Erfahrungen der nter-
drückung als ethnische, TE und konfessionelle Minderheit in der al-
ten eimat sind oft och nicht verheilt. Andererseits gab CS VOLr der Aus-
wanderung eine kulturelle Assimilierung in die russische Mehrheitsgesell-
schaft Viele Deutschstämmige eherrschen die russische Sprache erhebh-
ich besser als die deutsche. Fur die nachwachsende, bereits in der Bundes-
republik geborene Generation sind diese Pragungen der Eltern un:! TOMS-
eltern schwer nachvo  iehbar In den Gemeinden der russlanddeutschen
Freikirchen tireten Interessen- unı Kulturkonflikte auf.

Be1l der Topografie der konservativen russlanddeutschen Gemeinden fallt
eiINeEe Besonderheit auf. S1ie wurden nicht in den Ballungszentren run-
det, sondern vorwiegend auf dem Lande inks und rechts des Rheins: Im
Bergischen und 1imM Sauerland, in der ifel, im Hunsrück, 1m Westerwald
un in der Pfalz Nicht die ähe Arbeitsplatz stand 1im Vordergrund,
sondern offenbar die Chance, wieder in Gruppen un: Sippen, Familien un:!
Dorfgemeinschaften urc den Neubau Siedlungen ZUSa  u-

wohnen. ugleic ewah: diese ijedlung scheinbar VOTLTr den Einflüssen der
westlichen Kultur, die 111a  - als schädlich für das Glaubensleben empfindet.
nter den russlanddeutschen ENOMMNALIONEN fallen aufungen der (Ge-
meinden des „Bundes Freier Evangeliums-Christen Gemeinden“ im
Regierungsbezir) Köln, rund Kaiserslautern und der Mosel auf. Sie
gehen auf die Gründung VO Tochtergemeinden zurück, russlan!  eut-
sche Siedlungen entstanden Sind.

Das Beispiel einer russlanddeutschen Migrantenkirche
Die99-Evangeliums Christen Gemeinden In Deutschland
In der Freikirche der ‚Frreien Evangeliums Christen Gemeinden in Deutsch-
and e V.“ (FECG) sind russlanddeutsche Pfingstgemeinden USAMMENSC-
schlossen, deren Mitglieder VOTLT em in den Jahren S-1 AUS der
Sowjetunion un: ihren Nachfolgenstaaten ach Deutschland zurückgesie-
delt sind.

Der FECG 2004 in Regionen aufgegliedert un:! hatte 13 1SCHNhOTe
12) Auf die run! Gemeinden 115) verteilten sich ETW:

Während die Abkürzung „FECG“ immer stärker VO!  —; den Gemeinden gebraucht wird,
gibt bei der Bezeichnung AFPTeIE Evangeliums Christen Gemeinde“ unterschiedli-
che Schreibweisen. Man findet die Varıanten: in Stephanus-Nachrichten (SN)
(2006), Juni, 1 9 „Freie Evangeliumschristengemeinde“ und in (2004)
Junt, 6, „Frreie Evangeliums Christengemeinde“. Im Dezember 2008 wurde ine ZWEe1-

Zeitschrift des FECG herausgegeben, mıit dem Namen „Weg der Nachfolge“. S1e CI -
cheint einmal im Quartal: Dort 19) stellt 114n sich als „Bruderschaft der Freien Evan-
geliums Christen Gemeinden Deutschland“ BFECG) VO:  - Im selben ONa wurde
eın Internetauftritt (www.bfecg.de) erstellt, worin 111  z sich nicht als „Bruderschaft“,
sondern als „Brüderschaft“ vorgestellt. Das LCUC LOgO rag die Abkürzung BCGG”
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14 000 getaufte, erwachsene Mitglieder und 000 Kinder und ugendli-
che  29 Mit diesen Zahlen musste der FECG die zweitgröfßte russlan:!  eut-
sche Freikirche sein. ”© eine Gemeinden einden sich fast vollständig in
laändlichen Regionen, VOIL allem in den Bundesländern Niedersachsen, Rhein-
and-Pfa) un Baden-Württemberg.

Wziebe. Anfänge und Gründung des FECG (1980-2001)

on VOIL der großisen Migrationswelle Russlanddeutscher im Jahr 198538 gab
Gemeinden, die VO Pfingstlern gegründe worden 1986

kam CS ZU Bau des ersten Gemeindehauses in Cloppenburg, Niedersach-
“ e  —_

ine entscheidende spielte e1 der 1927 in der Ukraine gebore-
Jakob Wiebe.*! Im Alter VO 185 ahren MUSSTE als Deutscher fast

al  CC in eiNnem Kriegsgefangenenlager arbeiten. Spater wurde SC1-
11C5 Glaubens lebenslanger verurteilt, jedoch ach fünf Jahren ‚Wangs-
arbeit entlassen. ach vielen Gemeindediensten wurde 19580 in usslan:!
als „Bischof“ eingesegnet un reiste in emselben Jahr nach Deutschland AU!  ®
Hier Wr „Leitender Bischo der wenigen Gemeinden. In seINETr Amts-
periode kamen die eisten russlanddeutschen Christen ahnlicher Pragung
im Land ihrer ater

Als Gründungsjahr des FECG annn IN  — 1990 festlegen. In diesem Jahr
gab CS mehrere Gemeinden, die das humanitäre Werk ‚Christlich Diakoni-
sches Hilfswerk“ „Stephanus“ gründeten, edürftigen Menschen
in den Nachfolgestaaten der Sowjetunion en Dazu wurde auch die
Zeitschrift „Stephanus Nachrichten“ in Leben gerufen.”“ Mittlerweile wird
das iliswer'! als das „Missionswerk der Freien Evangeliums-Christen Ge-
meinden in Deutschland“ vorgestellt. ang der 1990er al  re wurden
viele Gemeindehäuser gebaut, sich 1er auf auner einzurichten **

(2004), eptember, Zwei altere Zahlen finden sich bei Heinrich -
wen Jr., Gemeindepädagogik in rulslanddeutschen Freikirchen in der pannung ZW1-
schen Vergangenheit und Gegenwart, Leuven 1998, 1995 gab C 000 und 1997
schon 750 Mitglieder. Das iSst e1in Wachstum VO:|  - (} Personen (25 /0) LOowen hat
die Angaben VO: Jakob Wiebe, dem amaligen „Leitenden Bischof“ des FEGO: erhal-
re'‘:  z
Klaus Rösler, Aussiedlergemeinden ine Gebetserhörung, in IdeaSpektrum
2 9 listet in einer Tabelle „Die grölßsten freikirchlichen Aussiedlerverhbände“ auf.
Diese ist unvollständig. Der FECG wird nicht erwähnt. Aufßerdem handelt ( sich in

51
der Tabelle nıcht Interessenverbände, sondern Freikirchen
iographie in (2008) Marz

52 Vgl (1990) Januar-Marz, 18]
Vgl www.cdh-stephanus.de (28.01.2009).
Kın Beispiel, W1E ine russlanddeutsche Pfingstgemeinde in Deutschland ankommt
und sich entwickelt, zeigen: Thomas Schneider, Charisma 1mM tag Anmerkungen
Zzu Spaltungsprozels einer Pfingstgemeinde, in Gesellschaft für Volkskunde in
Rheinland-Pfalz Hg.) Informationen, Ausgabe KL (2002), 59-85, und Achim Re1in-
hardlt, Tschugujewka I1 Rhein zwoölfre nach Ankunft der Pfingstler. Be-
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ach ahren des Informellen wurde 19938 ZU ersten Mal eine Struktur für
die Gemeinden der Freikirche eingeführt Hier wurde der bischöflich-
konnexiale Aufbau des FECG festgelegt, den sich alle kKegionen und Ge-
meinden halten haben:°

Das höchste rgan der „Bruderschaft‘ 1st der Bischofsrat, der Aus allen
Bischöfen des FECG besteht Den Orsıtz hat der „Leitende Bischo: Jede Re-
g10N wird VO  — einem Bischof geleitet. DIie „Wahl der 1ener  06 (Z Diakon)
wird in mehreren Schritten vorgeschrieben. Jede Gemeinde soll acht Grup-
PCHD einrichten Gebetskreise, Gruppen für Seelsorge, Jugendarbeit, van-
gelisation, Finanzen USW.) cs Jahr mMussen die einzelnen Bereiche der
Gemeindeleitun: Rechenschaftsberichte vorlegen. eıiıtere orgaben ZULr (Ge-
meindeleitung fehlen der ZzwoOlf Punkte ZU au un: ZUrFr. truktur
des FECG werden mıit Bibelstellen begründet, die aber nicht immer in den
konkreten Sachzusammenhang passen.*°

Im Zuge der Strukturierung wurde 1999 die Missionszeitschrift „Stepha-
11US Nachrichten“ ZU Gemeindeblatt der Kirche erweiıtert, das in jedem
Quartal in einem Umfang VO ELTW Seiten erscheint.?’ Seit Dezember
2008 gibt der FECG ZWE1 Zeitschriften heraus, die sich auch weiterhin UL

die Gemeindeglieder richten: Die „Stephanus Nachrichten“ übernehmen
wieder ihre ursprüngliche Aufgabe un! stellen die missionarische Arbeit der
Freikirche dar. Der „Weg der Nachfolge“ NımmM (T geistliche Impulse die Ge-
meinden auf und bezieht gesellschaftlichen Entwicklungen Stellung.”®

Die ründungs- und Aufbauzeit des FECG endete 2001, als Wiebe 1imM
Alter VO Jahren VO Amt des „Leitenden Bischots“ AUS gesundheitli-
chen Gründen zurücktrat.°? Die Ausrichtung in Theologie und TAaxX1ls dieser
russlanddeutschen Pfingstkirche Wr VO dem Bemühen gekennzeichnet,
die tradierten Formen des Gemeindelebens Aaus der alten eimat direkt auf
Deutschland übertragen.

Alexander Onradi:
Abgrenzung und Konsolidierung des FECG (ab

2001 wurde Alexander Konradi, Gründer un Vorsitzender des ilfs-
werks „Stephanus“, Zu „Leitenden Bischof“ des FECG gewählt.“ Seine

merkungen Migration und Kulturtransfer Beispiel der „Pfingstgemeinde“ in
Guntersblum, in Gesellschaft für Volkskunde in Rheinland-Pfalz (Hg.), Informa-
tiıonen, Ausgabe 15/1 (2000) 42 .54

45 L7 (2000) Marz Z diese wurde 1WAas überarbeitet, vgl
15 (2004), eptember, S{

Punkt „Um den Dienst verantwortungsvoller machen und die Kirche
gestalten, ist notwendig in allen Gemeinden und Regionen der Deutschen Bruder-
schaft Berichtsversammlungen durchzuführen Auf diesen Versammlungen mussen
alle Gruppenleiter einen Bericht über die geleistete Arbeit ablegen  C6 Es werden ZWEI1
Bibelstellen angegeben (yal 6! und Mt 2519

(1999) Marz, 21015
Weg der Nachfolge (2008) Dezember,

59 (2001) Juni,
4() iographie in (2008) Marz,
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iographie aıhnelt in weiten Teilen der VOal Wiebe 19553 geboren,
mMuUusste CI 1963 im Alter VO  - 25 ren fürnf 1Ns Gefängnis. 197/5 WUL-

de z Bischof eingesegnet un kam 1983 ach Deutschland Miıt ihm
schreitet die Verfestigung der Pfingstkirche weıiter Die Biographie in
der E1tSC schreibt seINEM übergemeindlichen l1enst AI Note der
Gemeinden und die 5Sorgen der zwischen den Gemeinden ZW1N-
SCH ihn, oft viele Tausende Kilometer zurückzulegen.  «41 Es kommen VCI-

stärkt Diskrepanzen in den Gemeinden auf, sOodass I114  — beginnt gerade
urc die eC1Ifsc apologetische Themen besprechen. Der entsche:i-
en! Diskussionspunkt 1Sst weniıger die eologie als die Frage ach der
kulturellen Identität als Russlanddeutsche in Deutschland, WdsSs sich gerade
im Generationenkonflikt ze1ig Erschwert wird die Auseinandersetzung da-
MC 4SS die Identitätskrise „zweidimensional‘“ * ist Wer WIr 1mM
alten Land? Und Wer sind WIr 1imM Land?

Mit der Zeitschrift „Stephanus Nachrichten“ grenzt sich der FECG DU

euüUlic VO charismatischen Lehren ab, die als häretisch verworfen WCI-

den  D Das Feindbild der „Charismatiker“ wird aber nicht definiert, sondern
eher umschrieben. Theologische un urelle Aspekte vermischen sich.
nter „Charısmatie: wird auch ein „weltlicher Lebensstil“ verstanden,

moderne Rock- un Popmusik, Filme USW. gehören.“ Man stellt fest
verschiedene Winde des iberalen Christentums rütteln unNscIecnN Ge-

meinden.  « 45 ine Ursache für die charfen grenzungen 1St die Ösung
kleinerer Gruppen VO den tradierten Ormen des Gemeindelebens In den
letzten Jahren sich mehrere Gemeinden Bischof Johann
Preisel VO FECG ab un gründeten den „Bund freikirchlicher Christen-
gemeinden“ Er besteht AUS 15 Zzu Teil schr kleinen Gemeinden,
hat 500 Mitglieder un bewegt sich auf den BFP 7al  46

Gemeinden des FECGCG

Gemeindeleitung
Die Leiıtung der Ortsgemeinden geschieht urc die eweils gewi  C Altes-
tenschatft, deren Vorsteher der Gemeindeleiter ISt (oft wird dieser Unrecht
mıiıt der Amtsbezeichnung 9-  astor  06 angesprochen). Nur in größseren (Jemein-
den, also ab 250 Mitgliedern, gibt CS vereinzelt hauptamtliche Mitarbe:i-

(2008), Marz.
472 Begriff bei Svetlana Kiel, eutsche Ooder Fremde? Die kulturelle Identität in [USS-

landdeutschen Aussiedlerfamilien, in Freikirchenforschung (2007),
Erste Anzeichen dafür in (2005), Dezember, Der Autor Wr ange Zeit der
für die Ausbildung 1im FECG verantwortliche Bischof chard Zimmermann *1949).
Er schreibt in (2006) September, 13-15, über die charismatische Bewe-
ZUNg Der iıte der Serie lautet „Wenn Ott auf den zweıten Platz zurückgeschoben

44
WIr261  Pluralisierung, Migration und Segregation  Biographie ähnelt in weiten Teilen der von Jakob Wiebe. 1938 geboren,  musste er 1963 im Alter von 25 Jahren für fünf Jahre ins Gefängnis. 1975 wur-  de er zum Bischof eingesegnet und kam 1988 nach Deutschland. Mit ihm  schreitet die Verfestigung der Pfingstkirche weiter voran. Die Biographie in  der Zeitschrift schreibt zu seinem übergemeindlichen Dienst: „Die Nöte der  Gemeinden und die Sorgen der Einigung zwischen den Gemeinden zwin-  gen ihn, oft viele Tausende Kilometer zurückzulegen.“ “ Es kommen ver-  stärkt Diskrepanzen in den Gemeinden auf, sodass man beginnt gerade  durch die Zeitschrift apologetische Themen zu besprechen. Der entschei-  dende Diskussionspunkt ist weniger die Theologie als die Frage nach der  kulturellen Identität als Russlanddeutsche in Deutschland, was sich gerade  im Generationenkonflikt zeigt. Erschwert wird die Auseinandersetzung da-  durch, dass die Identitätskrise „zweidimensional““* ist: Wer waren wir im  alten Land? Und: Wer sind wir im neuen Land?  Mit der Zeitschrift „Stephanus Nachrichten“ grenzt sich der FECG nun  deutlich von charismatischen Lehren ab, die als häretisch verworfen wer-  den.® Das Feindbild der „Charismatiker“ wird aber nicht definiert, sondern  eher umschrieben. Theologische und kulturelle Aspekte vermischen sich.  Unter „Charismatie“ wird auch ein „weltlicher Lebensstil“ verstanden, wo-  zu moderne Rock- und Popmusik, Filme usw. gehören.““ Man stellt fest:  „... verschiedene Winde des liberalen Christentums rütteln an unseren Ge-  meinden.“* Eine Ursache für die scharfen Abgrenzungen ist die Ablösung  kleinerer Gruppen von den tradierten Formen des Gemeindelebens. In den  letzten fünf Jahren trennten sich mehrere Gemeinden um Bischof Johann  Preisel vom FECG ab und gründeten den „Bund freikirchlicher Christen-  gemeinden“ (BFC). Er besteht aus 15 zum Teil sehr kleinen Gemeinden,  hat ca. 500 Mitglieder und bewegt sich auf den BFP zu.“°  3.3 Gemeinden des FECG  3.3.1 Gemeindeleitung  Die Leitung der Ortsgemeinden geschieht durch die jeweils gewählte Ältes-  tenschaft, deren Vorsteher der Gemeindeleiter ist (oft wird dieser zu Unrecht  mit der Amtsbezeichnung „Pastor“ angesprochen). Nur in größeren Gemein-  den, also ab ca. 250 Mitgliedern, gibt es vereinzelt hauptamtliche Mitarbei-  41  Vgl. SN 19 (2008), H. März, 24.  42  Begriff bei Svetlana Kiel, Deutsche oder Fremde? Die kulturelle Identität in russ-  43  landdeutschen Aussiedlerfamilien, in: Freikirchenforschung 16 (2007), 56 f.  Erste Anzeichen dafür in SN 14 (2003), H. Dezember, 7. Der Autor war lange Zeit der  für die Ausbildung im FECG verantwortliche Bischof Richard Zimmermann (*1949).  Er schreibt in SN 17 (2006), H. September, 13-15, über die charismatische Bewe-  gung. Der Titel der Serie lautet „Wenn Gott auf den zweiten Platz zurückgeschoben  44  wird“. In SN 19 (2008), H. Dezember, 28 f. wurde der achte Teil veröffentlicht.  Vgl. SN 16 (2005), H. Juni, 18; SN 17 (2006), H. Dezember, 22.  45  SN 16 (2005), H. Juni, 3.  46  Der BFC stellt sich unter www.bfc-neuerweg.de vor.In S 19 (2008) Dezember, wurde der achte 'eil veröffentlicht.

(2005) Juni, 1 (2006) Dezember,
45 (2005) H Juni,
46 Jer BFG stellt sich nter www.bfc-neuerweg.de VO|  =
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ter. Der Gemeindeleiter versteht sich als Hırte, der die Verantwortung der
Gemeinde VOTLr (JoOtt hat Dies gilt ZU Teil His in private Bereiche, W1€e
Familienplanung der Gemeindeglieder.

Das AUS Russland mitgenommene Ausbildungsdefizit VO geistlichen Le1-
tern wird zunächst Sar nicht, annn aber sechr angsam un: zögerlich ANSC-
gangen.“ Seit 1997 gibt CS einen „Bibelkurs“, der für eın Wochenende 1im
ON angeboten wird un: ZWAAr für Ord- un Suüuddeutschland mit Je e1-
He tandort Er Auft ber ein Jahr un behandelt grundlegende Fragen
der Theologie und der Gemeindepraxis.“® Mittlerweile wurde das Pro-
STAa auf reli re erweıitert

S3D Gemeindeleben
Das Gemeindeleben im FECG Ist VO den großen Familien un Verwandt-
schaften bestimmt, welche Zusammenhalt un Sicherheit vermitteln. Bei dem
starken Zusammenhalt der Familien un Gemeinden stellt sich natürlich
die rage, 1iNWIEWEN das Miteinander auf persönlichen Glauben der SO7Z14A-
le Pflichterfüllung zurückzuführen ist Das Individuum steht auf jeden Fall
in einer Spannung zwischen Freiheit un ‚Wang, da Unterordnung bib-
1S5C egründet un eingefordert wird. In rganzung den Ge- un Ver-
boten der werden CN geführte orgaben gemacht Diese beziehen
sich auf Kleidung, Kultur und Gesellschaft Hier gibt CS einige hbis viele „Ge-
meindeordnungen“ Mode, Genussmitteln, Mitgliedschaft in ereinen,
Musikstil, Bildung, Kontakt anderen Kirchen un: icht-Christen Diese
sind oft 11UTLE MUN:!  icC un nicht schriftlich fixiert.® Das Gemeindeleben ist
aber immer och eın weitgehend funktionierendes soziales Auffangnetz für
viele russlanddeutsche Aussiedler.

Besondere Opferbereitschaft und tfinanziellen Einsatz zeigten die Famlı-
lien dadurch, ass S1C emeinsam Gebäude für die Gottesdienste kauften
un fast AaUSSC  iefßlich ehrenamtlichen Einsatz schnell aufbauten. In
den Gottesdiensten werden viele musikalische Elemente eingebaut. Der
47 Johannes Reimer, Zwischen Tradition un Auftrag. Historische Wurzeln russland-

deutscher Glaubensüberzeugungen, 1in Freikirchenforschung (200/);
49

(19995) Maärz
John Niebuhr Klassen, Russlanddeutsche Freikirchen in der Bundesrepublik Deutsch-
land, Bonn 2007, 258-260, gibt schriftlich fixierte „Richtlinien AUuS$s verschiedenen Ge-
meindegruppierungen“ wieder. Dabe:i weIist darauf hin, dass darüber hinaus
noch viele weiıtere mundliche Regelungen gibt Klassen stellt allerdings L1ULr baptisti-
sche und mennonitische Gemeinden VO  Z Die Pfingstler werden Zzwel Stellen kurz
besprochen (457 35) DIies WIr mit dem inweis begründet, dass bisher „NiC) MOg-
lich SCWESCH die CHNAUC Zahl der Pfingstchristen den Aussiedlern vA (C1 -
mitteln.“ 55) Dass die Pfingstgemeinden kaum für Interviews oder Ahnliches bereit
sind, bestätigen uch KIaus Boll, Kulturwandel der eutschen AUS der Sowjetunion.
Eine empirische Studie Lebenswelt russlanddeutscher Aussiedler in der Bundes-
republik, Marburg 1993, 8 9 Fn 107, und el Pfister-Heckmann, Sehnsucht He1l-
mat? DIie Russlanddeutschen 1M niedersächsischen Landkreis Cloppenburg, unster
1996, S1e konnte jedoch 1CcuUunN Personen AUS der FEGG Cloppenburg für eın nter-
VIECW gewinnen (1 -126)
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eı der russischen Sprache 1im Gottesdienst sinkt Gerade die Predigten
werden immer mehr auf Deutsch gehalten. DIie Kinder- un:! ugendarbeit
nimmMt in den Gemeinden einen wichtigen Teil eın

Einzelne Gemeinden en eiINeEe Anlaufstelle für Drogenabhängige e1in-
gerichtet, die versorgt un betreut werden. Mit der Gründung des 9y  DH
Stephanus“ gibt D für die Gemeinden eine Möglichkei ALTINICN Menschen
in verschiedenen Ländern, insbesondere in den Osteuropäischen Ländern
un den Nachfolgestaaten der ehemaligen Sowjetunion, in Form VO ilfs-
gutern un der Verkündigung des Evangeliums en ulserdem kön-
11IC  - die Verbindungen ZUT rüheren eimat gepflegt werden.

Theologische Grundpositionen
Der FECG vertritt eın fundamentalistisches Schriftverständnis
ESs wird die Glaubenstaufe praktiziert. 16eSEC wird in der ege ab J
E  —_ ermöglicht und pragmatisch begründet
DIie Geistestaufe wird als Erfahrung ach der ekehrung gelehrt. Manch-
mal gibt O8 auch eiNeEe exXtreme Form dieser Lehre Nicht-Geistgetaufte
könnten nicht in den Himmel kommen, da S1C den eiligen Geist nicht
hätten! Be1l Jesu Wiederkunft werde nämlich der Heilige elist (Jottes
wahre Kinder SCH Himmel emporheben.
Die ndm:  sfeiern finden monatlich un! nicht 1im allgemeinen
Gottesdienst Sonntag, sondern in einem zusätzlichen Gottesdienst
Sonntag der 1iM Laufe der Woche SO iSt CS auch 1U Gemeindeglie-
ern gestattet ihnen teilzunehmen. Vor der Mahlfeier wird die Fuls-
waschung praktiziert. Be1l ihr wäscht jeder Mann einem anderen die Fu-
ße un! INa  - betet füreinander: die Frauen tun 1es ebenso. e1m end-
ahl Ist eın theologisch reflektiertes Verständnis erkennbar. Das TOT
wird gebrochen un annn verteilt. Der Weıin wird AUS eiNnem eic g -
trunken Der Umgang mıit den Elementen des enam: erinnert aulser-
ich eiNeEe katholische Eucharistiefeier.
Evangelisation findet grölsten Teil Russlanddeutschen
zu Teil auch russischsprachigenen In Hannover entstand
eine judenchristliche Gemeinde.”®©
Wie viele andere Kirchen ist der den 1enst der TAu in
Lehre un Verkündigung. So dürtfen Frauen keinen Altestendienst AauUSs-

ben un nicht predigen.
Zurzeit 1st keine OÖffnung des FECG für Öökumenische Beziehungen mit
he stehenden re':  en (russlanddeutsche Baptisten un! Mennoniten; BFP)

erkennen. Dennoch studieren einzelne jun: Manner AuSs relativ offe-
HC  — Gemeinden mit missionarischem Anspruch „Theologischen Semi-

eroa  06 des BFP mit dem Ziel „Pastor 1im auptamt”.

(1999), unı, 1 September, 11 (2000) Dezember,
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(yute Kontakte gibt CS se1it 2008 anderen russischsprachigen Pfingstkir-
chen, die in den US-Staaten und aruber hinaus bestehen. S1e alle beru-
fen sich auf Ivan OFrOoONAa4aeV > pfingstlicher Evangelist
Anfang des Jahrhunderts, un: praktizieren die Fulswaschung. Darüber
hinaus arbeitet das Hilfswerk „Stephanus“ mıiıt ıhnlichen Werken in uUuSSs-
and und vereinzelt auch iın anderen LändernZU

Schlussbemerkung
Der FECG hat och keine grofße Spaltung erlebt, doch die relativ kleine
Toleranzbreite zeigt in eine andere Richtung Viele, die konservativer den-
ken und en als diese Freikirche, wandern ach Kanada Au  ® Wer den
FECG als CHNS bewertet, wechselt in eine andere pfingstliche Gemeinde
der gelegentlich in eiINeEe andere westdeutsche Frel- der Landeskirche Hıer-
bei kommt CS vielen Irennungen zwischen Verwandten, Freunden und
Familien, die mıiıt iel Schmerz un Verletzung verbunden sind.

ES bleibt offen, 4ss mıiıt den Jahren und Jahrzehnten Manner und
Frauen eitungspositionen einnehmen, die in der westdeutschen Kultur
angekommen sind. Nur annn der FECG Aaus seiner zunächst wichtigen
konsolidierenden, mıt der eıt aber immer stärker wirkenden Segregation
erauskommen und mit anderen Kirchen uUunNnserecs Landes den Verkündi-
gungsauftrag Jesu Christi rfüllen

© f DD Za  S  A

59 %ı WElnV
r
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Tauffeier der FECG Cloppenburg im Sommer 2007

Vgl Diedrich Wohin sollen WIr gehen264  Lothar Weifß und Vjatscheslav Dreier  Gute Kontakte gibt es seit 2008 zu anderen russischsprachigen Pfingstkir-  chen, die in den GUS-Staaten und darüber hinaus bestehen. Sie alle beru-  fen sich auf Ivan Voronaev (1885 -ca. 1936)°', pfingstlicher Evangelist am  Anfang des 20. Jahrhunderts, und praktizieren die Fußwaschung. Darüber  hinaus arbeitet das Hilfswerk „Stephanus“ mit ähnlichen Werken in Russ-  land und vereinzelt auch in anderen Ländern zusammen.  3.5 Schlussbemerkung  Der FECG hat noch keine große Spaltung erlebt, doch die relativ kleine  Toleranzbreite zeigt in eine andere Richtung. Viele, die konservativer den-  ken und leben als diese Freikirche, wandern nach Kanada aus. Wer den  FECG als zu eng bewertet, wechselt in eine andere pfingstliche Gemeinde  oder gelegentlich in eine andere westdeutsche Frei- oder Landeskirche. Hier-  bei kommt es zu vielen Trennungen zwischen Verwandten, Freunden und  Familien, die mit viel Schmerz und Verletzung verbunden sind.  Es bleibt zu hoffen, dass mit den Jahren und Jahrzehnten Männer und  Frauen Leitungspositionen einnehmen, die in der westdeutschen Kultur  angekommen sind. Nur so kann der FECG aus seiner zunächst wichtigen  konsolidierenden, mit der Zeit aber immer stärker wirkenden Segregation  herauskommen und mit anderen Kirchen unseres Landes den Verkündi-  gungsauftrag Jesu Christi erfüllen.  D B  hr( (—\‚-—r\fl>'\‘\;‘_"°4‘\’  <  w  wr  %}  wa  w+}  f  k4”  a  «  v  Tauffeier der FECG Cloppenbug im Sommer 200  51  Vgl. C. Diedrich, „Wohin sollen wir gehen...“, 386 £. Es gibt verschiedene Angaben zu  dem Todesjahr.386 Es gibt verschiedenega
dem Todesjahr.
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Olafzelan.

In der Stille den Glaubensweg gehen
Die Neuapostolische Kirche in der DDR

„Über die Erde wandelt C1ine heilige Schar, 16 (ragen Kronen unsichtbar.“
Mit diesen Orten beginnt das Gedicht AL1e Kronen tragen” welches SCit
1925 im neuapostolischen Gesangbuch auf der ersten SCItE Zu lesen WL und
mit dem sich jedes Mitglied der NAK auf der Grundlage ihres xklusiv-
anspruches, „die einzig wahre Kirche Jesu Christi in der Endzeit, die 3raut
des bhald wiederkommenden errn seinl identifizieren konnte. DIie:  RD
Selbsthbewusstsein der ach der römisch-katholischen und evangelischen
Kirche größten religiösen Gemeinschaft in der DDR and Beachtung. Prof.
Helmut bst schätzte eın

„Das neuapostolische Modell der autoritäar geleiteten, innere nd aufßere
Sicherheit anbietenden endzeitlichen Gottesfamilie, stellt nach WIE VOLr eine
ernste Herausforderung traditioneller christlicher Gemeinde- und Lebens-
formen darc

Dr Hubert Kirchner als wissenschaftlicher Mitarbeiter des Konfessions-
kundlichen Arbeits- und Forschungswerks der Evangelischen Kirchen in
der DDR bezeichnete in eiNemM Interview als chwerpunkt seiner Arbeit mıit
den religiösen Gemeinschaften die Beschäftigung mit der „von Be-
deutung 1St VOL en Dingen die Neuapostolische Kirche als drittgröfßste
Kirche, WI1IE S1C sich selbst bezeichnet, mit schätzungsweise hunderttausend
Gliedern.“*

„Die Kronen tragen UÜber die é£de wandelt >INeE heilige Schar:;: en Kronen
unsichtbar. Es schreiten die Fülße durch Ornen und Dunkel;: auf den Häuptern
WIE Kronengefunkel. S1Ce halten iIm Staub leuchtend den Schilcd. Durch Schmerzen
und Nächte blicken SIE mild 5Sonntag läutet in ihrer Brust Mit Glocken der Freu-
de Sie äacheln 1InNs Leben und sind voll Mut, begegnen den Menschen hilfreich nd
gZut Sie ziehn die Gesunknen liebend hinauf; AaUS ihrer Liebe geht Liebe auf S1C füh-
IC  —_ die Erde dem Jimmel entgegen; denn alles AN ihnen ist Größe und Segen, Wer
sind diese Edlien? Das sind die (Jetreuen des KONIgS Jesus, das 1st sCiNE liebe, hold-
selige Braut  ‚9 die ch erwählet. Ach, da € für immer festhielt’ hre Krone!“
Der Verlag Friedrich Bischoff GmbH AnNntwWwOrTEeTE d} auf die Anfrage des (rE-
sprächskreises „Toleranz iIm Glauben“, dieses Gedicht in den TICUCTT (Esang-
Dbüchern der cht mehr enthalten ISt ggl 2004 dlas uUu«cC Gesangbuch erschien, in
diesem 1St das Gedicht nicht mehr enthalten. Da sEINE Aussagen nicht mehr miıt dem
Selbstbild der IC übereinstimmen, schlug die zuständige Projektgruppe VOT, das
Gedicht nicht mehr aufzunehmen. Der Stammapostel und die Bezirksapostel] stimm -
ten diesem Vorschlag
elmut Obst, Das Verhältnis 7 den Religionsgemeinschaften;: in Huhert Kirchner
(Hg.) Kirchen, Freikirchen un! Religionsgemeinschaften in der DR. Berlin 1929,

Huhbhert Kirchner. Bewußtsein VC): nterschieden schwindet Interview über die
Aufgaben des Konfesskundlichen Arbeits-und Forschungswerks, Kı5 215

13 (2009)
e Verlag Ü  x Vereins
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a  re ach dem Zusammenbruch der DDR.  . „diesem wuchtigen Entwurtf
eines Gesellschaftssystems mıiıt seiINen grandiosen Verheiflsungen

5VO sozialistischen Menschen werden VO der heranwachsenden
Generation in Schule und Elternhaus auch Fragen gestellt, W1€e INa  a als
Christ unı gerade als itglie einer kleinen religiösen Gemeinschaft in der
DDR ADIie Analyse un Darstellung der Geschichte der kleinen eli-
gionsgemeinschaften in der DDR könnte ELIWAS SE1N W1€Ee eine mikrokos-
mische Studie ber das alltägliche religiöse Leben in der DDR“6 me1n! der
amerikanische Historiker TUuCeE Hall

Leider 1st die Neuapostolische Kirche bis jetzt och nicht genügen! 1Ns
1C der orschung gekommen, enn „neben dem Verzicht auf INds-
S1VE öffentliche Kirchenkriti {Irat die Neuapostolische Kirche auch HC
ihre bewulste Ghettoexistenz, dem Vermeiden VO allem, WAas auf besonde-

e1IsEe auf S1C aufmerksam machen könnte, 4aum 1Ns Bewulßfstsein der
Offentlichkeit.“7 DIie Uuruc  altung in der Erforschung der eigenen Ge-
schichte begründete der Leiter der Arbeitsgruppe „Geschichte der Neu-
apostolischen Kirche (GNK) Apostel Walter Drave WwW1€E olg

„Man hat sich kaum edanken ber historische Fragen gemacht. Das liegt
in der Struktur unNnsefrfer Kirche Wır sind doch Glaubensbrüder und darum
beschäftigen WIr uns mıit dem Wiederkommen des CIrn Man hat versucht,
die Gemeinde Aarau vorzubereiten un:! eın Zurückblicken auf historische

8Entwicklungen nicht notwendig.
Erstmalig tellte Dezember 2007 die „Geschichte der0 auf e1-
NC zweıten Informationsabend der Adus$s dem Kommunikationscenter
des internationalen Kirchensitzes der in Zürich PCI ate in rund

400 Gemeinden in Ländern in Europa ausgestrahl wurde Ergebnis-
ihrer el VO  - Über einen Offenen Brief des Hamburger Gesprächs-

kreises „Toleranz 1im Glauben“ VO 51 2007 die Kirchenleitung WUTrL -
de arum gebeten, auf dem Informationsabend ellung beziehen ZU
Verhalten der im Nationalsozialismus und in der DD  z Der WUNlL-

de nicht entsprochen. Helmut bst merkte kritisch
„Es verwundert un: 1St methodisch kaum 94Sss nicht Zuerst die
allgemeine Geschichte der Neuapostolischen Kirche NAK in der eıt des

Andreas Fincke  n Konfirmation, Jugendweihe, christliche Jugendfeier; in 99-  1:  og und
Unterscheidung Religionen un: HMeEH6E religiöse Bewegungen 1im espräch, hg. VO!  }
Reinhard Hempelmann Ulrich Dehn 1im Auftrag der Festschrift für Reinhart
Hummel, Sonderausgabe 151 in der Reihe EZW-Texte 2000
Bruce Hall, anı TODIemMeEe und Erfahrungen eines amerikanischen Historikers
bei der Erforschung der Geschichte der „kleinen“ Religionsgemeinschaften in der
DDR, in: OFrSi| Dädhn oachim Heıise (Hg.) Staat un! Kirchen in der DDR Zum Stand
der zeithistorischen und soOzialwissenschaftlichen Forschung, Frankfurt Maın 2003,
1858
Helmut Obst, Neuapostolische IC die exklusive Endzeitkirche? (Reihe Apologe-
tische Themen ö) Neukirchen-Vluyn 1996, KL
Olaf Wieland, Von einer „‚Sekte“ „Freikirche“? Freikirchenforschung 1 unster
200 7, 2553-259; 1e' uch nNterview mıit Apostel Drave auf: www.adfontes.apos-
tolic.de/fremd/nak ddr.pdf.
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Nationalsozialismus, die ma{isgeblich VO Bischoff mitgestaltet wurde, ufar-
beitung fand.“?

Stattdessen versuchte Walter Drave auf dem Informationsabend „die schwie-
rigen Verwerfungen nner' der eigenen TraditionC6 aufzuarbeiten. Sei-

Schlussfolgerungen stielsen auf Unverständnis, Entäuschung und EMDO-
rTung ESs kam mehreren Kirchenaustritten.

„Im achgang VO einer ‚Schlammschlacht die Rede, un: eın Kritiker
orderte den Leiter der Arbeitsgruppe in einem Öffentlichen Brief auf,

Eden Vorsitz SCH unsauberen Vorgehens niederzulegen.
Festzustellen bleibt „ESs wird viel propagiert. ES wird jel CSAQLT, WIr ffnen
UunNns, WIr werden liberaler ber den orten folgten bisher keine aten<1°2

Der olgende Forschungsbericht SO im Rahmen der beabsichtigten OÖffnung
der den geschic  ichen Aufarbeitungsprozess kritisch begleiten un
befördern und die iskrepanz zwischen urchristlichem Anspruch der
un:! tatsächlichem Verhalten in Zeiten der Bedrängnis verdeutlichen. Auf-
grund der Fülle des vorliegenden Materials, insbesondere Berichten VO  - 11ICU-

apostolischen Gemeindemitgliedern un Amtsträgern, welche als inoffizielle
Mitarbeiter (IM) teilweise ber Jahre un Jahrzehnte im Auftrag des 1N1S-
eriıums für Staatssicherheit arbeiteten, bleibt eine ausführlic doku-
mentierte Studie ber die für Ende des Jahres 2010 vorDeNnalten

„Niemand richten un:! verurteilen, WeCenn 16585 ehrlic bekannt wird
Ich hatte nicht die Widerstehen. .“ Es sollen auch nicht die schwie-
rigen Bedingungen verkannt werden, in denen eine Religionsgemeinschaft
in der Diktatur den ihrer Institution sichern und ihren M1ISS1IONAFI-
schen Aktivitäten nachgehen möoöchte. Es ist 1aber Tatsache, A4SS

„ein kritischer Rückblick, CIn Bekenntnis ZUrLC Mitschuld der tatkräftigen
Unterstü  ng beider menschenverachtenden Systeme seitens der Neuapos-
tolischen Kirche bisher nicht erfolgt 1Sst. uch auf S1C trifft Adornos Satz
Es gibt eın richtiges Leben 1im alschen Der NAK-Apostel Walter Tave
bestätigt: ‚Man hat sich kaum Gedanken ber historische Fragen gemacht
Das liegt in der Struktur unNnseceTer Kirche kın TÜC  icken auf historische
Entwicklungen nicht notwendig.‘ DiIie Unfähigkeit ZUur eigenen Erlösung
1mM Ca culpa wWweIlst auf die Folgen geschlossener Denksysteme. Mit Blick
auf ihre progressiv-programmatischen Okumenebemühungen bleibt 1€es eine
erstaunliche Erklärung des Schweigens. Bis heute hat S1C jenen AuSs
ihrem Kreis, die der Menschlichkeit und ihrer Christlic  eıit willen
Widerstand das Unrecht des NAZ1- der SED-Regime leisteten, 2um

Helmut Obst, Stammapostolische Theokratie in der Neuapostolischen rche: Mate-
rialdienst der EZ  z 5/08
ichael Utsch in einem Vorwort Kkommentar VO Folkmar Schieck, Bewegt S1C
sich doch nicht? Eın KOommentar aktuellen Selbstbild der Neuapostolischen
Kirche, Materialdienst der 02/2008,
Ebd.,

12 Olaf Wieland, Rundfunksendung 1im Deutschlandfunk „Zwischen Tradition und Off-
NUNgSs. Eın Blick VO  — aufßen auf die Neuapostolische Kirche (NAK) in Deutschland“,

15 CINANANı Steinlein, Die gottlosen Jahre, Berlin 1995
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eın Wort der Achtung gefunden Sie gehören den Vergessenen und
Verschwiegenen. Das ‚Werk ottes sollte sich gerade dieser Menschen

14annehmen.
Das Verhalten der Neuapostolischen Gemeinde e V während der NS-Zeit
dokumentiert „mehr Zustimmung, als blo(fs formaler Upportunismus
der eıt verlangt.  «15 ESs „deuten die Bewelse darauf hin, dafs diese ruppe
aktiv mit der Nazı Parte1i verbunden WAÄrL, schon in den Anfängen des
Bestehens der artel. VOTL deren Machtübernahme.  «16 Die Neuapostolische
Gemeinde sah „sich selbst als die VO Christus und, mittels mplika-
t10n, als jener des politischen Regimes un „konnte als (Jesamt-
eıt die Nazıs hne Vorbehalt «18  akzeptieren. nermüdlich „warb die
weiterhin für eın positives mage der Nazıs, immer S1C 1im Ausland KOnN-
takte hatte.“” Der Stammapostel Johann OttiIrıe: Bischofft „versandte eiINE
Direktive alle Bezirkskirchenführer im In- und Ausland, die den ‚wahren
an der Angelegenheiten in Deutschland'‘ eschNrıe un:! die dazu aufrief,
energisch Opposition die gegenwartige ‚Grausa  eitspropaganda’‘ g \

20SCH den Führer un: die Nazıs beziehen.
Die Mitglieder der Neuapostolischen Gemeinde e.V. wurden während

der NS-Zeit nicht verfolgt, obwohl S1E weltanschaulic 1im egensa TAD}

nationalsozialistischem Regime stand.“* Der Charakterevangelist““ TIEATIC
Bischoff* in seiNer Eigenschaft als SA-Mann“*, Mitglied der SDAP (Eintritts-
14 Wolfgang Welsch, Die verklärte Diktatur Der verdrängte Widerstand den

15
ND -Staat, Aachen 2009,
Heidemarie Markmann-Kersten, Sekte als Subkultur zwischen Kirche und Gesell-
schaft. Zu Begriff und Verständnis zeitgenössischer Sekten in der B Beispiel
VO  - drei Gemeinschaften, Dissertation, Eberhard-Karls-Universität Tübingen, 1979,
229
Christine Elizabeth King, The Nazı rte an the New Religions. 1ve Case Studies in
Non-Conformity (Studies in Religion anı Society 4), New ork Oronto OJ (1982)
124
Ebd., 143
Ebd., 125
Ebd., 129

21
Ebd., 128
Karl-Eugen Siegel, Der Repräasentant des Herrn. Das 5  apostelamt in der Neuaposto-
ischen Kirche, mıit Lebensbeschreibungen un: Quelltexten, tuttgart 1997/, 1

2’7 Das Amıt „Charakterevangelist“ 1st als unbiblisch Es wurde Friedrich Bi-
schoff VO|  — seinem a”ter Stammapostel Johann Gottfried Bischoff verliehen, ber Spa-
MSI nicht wieder eingesetzt.

2 1953 Bezirksapostel und Kirchenpräsident der Gebietskirche Rheinland-Pfalz
24 „Der SOgeNAaNNLTLE Wagenpark me1i1ines Sohnes besteht den Geschäftsverhältnissen ENLTL-

sprechen AUS einem Lieferwagen und einem Personenwagen. Das erwähnte Flug-
ZCUB gehört nicht ZUuU Besitz meines Sohnes, sondern 1Sst Eigentum des deutschen
Buchverlages GMD.H: dem men Sohn beteiligt ISst. Aufßer rein geschäftlichen Zwe-
ken findet das Flugzeug im hiesigen SA-Fliegersturm Ii dessen Mitglied meln Sohn
als SA-Mann ISt, Verwendung.“ Zitiert Adus Anschreiben Johann Gottfried Bischoffs
das Preufsische Kultusministerium, Abteilung für Kirchenwesen, Berlin ugus 1933,
Ministerium der geistlichen und Unterrichtsangelegenheiten, Geistliche Abteilung,
CTA, Betreff: DIie Neuapostolische Religionsgesellschaft, Vol VO| Juni -1  9
Generalia Sekten, (unleserlich), I, Bl 1:14:127 hier att 126 (BArch)
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atum Maı un „politischer Beauftragter  6625 beseitigte mıit seINeEN
Auftritten alle Zweifel der nationalsozialistischen Gesinnung der Neu-
apostolischen Gemeinde. Parallell diesen Aktivitäten timmte der VO

tammapostel Bischoff mıit Vollmachten ausgerustete neuapostolische Hans
Wolkersdörfer als itglie des Preufsischen Reichstags Schriftfü  rer des
Reichstages) dem Ermächtigungsgesetz un diente als S5-Mann un
letzt in der affen-SS Ireu sEeEINEM Führer Adaolf Hitler. Um die 1Stanz der
Neuapostolischen Gemeinde gegenüber dem Judentum verdeutlichen,
erklärte tammapostel Bischoff OHNentlıc

AI Neuapostolische Kirche steht in ihrer Lehre un: ihrer Religionsauffas-
SUNg auf dem Boden des Urchristentums, nicht aber auf dem des uden-
[uUumsIn der Stille den Glaubensweg gehen — NAK in der DDR  269  datum: 1. Mai 1933) und „politischer Beauftragter“”” beseitigte mit seinen  Auftritten alle Zweifel an der nationalsozialistischen Gesinnung der Neu-  apostolischen Gemeinde. Parallell zu diesen Aktivitäten stimmte der von  Stammapostel Bischoff mit Vollmachten ausgerüstete neuapostolische Hans  Wolkersdörfer als Mitglied des Preußischen Reichstags (Schriftführer des  Reichstages) dem Ermächtigungsgesetz zu und diente als SS-Mann und zu-  letzt in der Waffen-SS treu seinem Führer Adolf Hitler. Um die Distanz der  Neuapostolischen Gemeinde gegenüber dem Judentum zu verdeutlichen,  erklärte Stammapostel Bischoff öffentlich:  „Die Neuapostolische Kirche steht in ihrer Lehre und ihrer Religionsauffas-  sung auf dem Boden des Urchristentums, nicht aber auf dem des Juden-  tums ... Jeder Diener und jedes Mitglied der Neuapostolischen Gemeinde  ist durch die planmäßige Beeinflussung seitens der Hauptleitung im natio-  nalsozialistischen Sinn erzogen, so daß die meisten Mitglieder der Neuapos-  tolischen Gemeinde der Nationalsozialistischen deutschen Arbeiterpartei an-  gehören oder ihr nahestehen ... Eine große Zahl meiner Rundschreiben an  die Leiter und Diener der Neuapostolischen Kirche Deutschlands liefert den  klaren Beweis, daß sie uneingeschränkt und bedingungslos die nationalsozia-  listische Bewegung nicht nur anerkannt, sondern auch gefördert hat ... Mit  Berechtigung haben wir alles das, was dem Volke im Rundfunk, Kino, Thea-  ter und Literatur unter dem alten System als das Produkt einer jüdisch-mar-  «2  xistischen Clique geboten wurde, abgelehnt.  Die Neuapostolische Gemeinde hat geschwiegen zum Boykott jüdischer  Geschäfte 1933, zu den Unmenschlichkeiten in den Gestapokellern, den  Greueln in den Konzentrationslagern und zur so genannten „Reichskristall-  nacht“. Sie erhob ihre Stimme nicht gegen das Euthanasieprogramm, wo-  gegen beispielsweise Pastor Paul Braune oder Landesbischof Th. Wurm auf  evangelischer und Domprobst B. Lichtenberg oder Bischof Clemens August  Graf v. Galen auf katholischer Seite gegen die berüchtigte „Aktion Gnaden-  tod“ intervenierten. Sie nutzte jede Gelegenheit, um „ihre nationalistische  Denkweise zu zeigen. Dies wurde durch Dankgebete erreicht, die zum Zeit-  punkt der Annexion der Tschechoslowakei und der Wiedereingliederung  (Heimführung) des Memellandes in das Reich gesprochen wurden“”. Das  Verhalten der Neuapostolischen Gemeinde ging über Anpassung und Loya-  lität hinaus, denn „die Unterstützung von NS-Organisationen durch die Mit-  glieder der Neuapostolischen Gemeinschaft fand auf allen Ebenen statt.“®  „Die Urchristen, also nach eigenem Anspruch die Vorläufer der NAK paßten  sich nicht an. Sie gingen in den Tod. Der Vorwurf insbesondere zum Ver-  halten in der NS-Zeit ist nicht Verwicklung, sondern daß nach der aktiven  25  Walter Drave, Die Neuapostolische Kirche in der Zeit des Nationalsozialismus in  Deutschland 1933-1945. Zeittafel Neuapostolische Kirche und Politische Geschichte,  o. O. 2001, 3: „31. Juli 1933: Bei einer nationalsozialistischen Kundgebung im Frank-  furter Hotel Kyffhäuser hält der politische Beauftragte der Neuapostolischen Kirche  26  Friedrich Bischoff eine Rede. Inhalt: Die Neuapostolische Kirche sei staatstragend“.  BArch: Reichskirchenministerium, Die Neuapostolische Religionsgesellschaft, 1922-  1941, 326 S., AKT RKM 23418.  27  28  King, 137.  Michael König /Jürgen Marschall, Die Neuapostolische Kirche in der N.S.-Zeit und  die Auswirkungen bis zur Gegenwart, Feldafing 1994, 10.er Diener und jedes Mitglied der Neuapostolischen Gemeinde
1Sst durch die planmäfsige Beeinflussung eıiıtens der Haupftleitung 1M nat1o-
nalsozialistischen Sinn CTIZOLCN, die me1isten Mitglieder der Neuapos-
tolischen Gemeinde der Nationalsozialistischen deutschen Arbeiterpartei -
gehören der ihr nahestehenIn der Stille den Glaubensweg gehen — NAK in der DDR  269  datum: 1. Mai 1933) und „politischer Beauftragter“”” beseitigte mit seinen  Auftritten alle Zweifel an der nationalsozialistischen Gesinnung der Neu-  apostolischen Gemeinde. Parallell zu diesen Aktivitäten stimmte der von  Stammapostel Bischoff mit Vollmachten ausgerüstete neuapostolische Hans  Wolkersdörfer als Mitglied des Preußischen Reichstags (Schriftführer des  Reichstages) dem Ermächtigungsgesetz zu und diente als SS-Mann und zu-  letzt in der Waffen-SS treu seinem Führer Adolf Hitler. Um die Distanz der  Neuapostolischen Gemeinde gegenüber dem Judentum zu verdeutlichen,  erklärte Stammapostel Bischoff öffentlich:  „Die Neuapostolische Kirche steht in ihrer Lehre und ihrer Religionsauffas-  sung auf dem Boden des Urchristentums, nicht aber auf dem des Juden-  tums ... Jeder Diener und jedes Mitglied der Neuapostolischen Gemeinde  ist durch die planmäßige Beeinflussung seitens der Hauptleitung im natio-  nalsozialistischen Sinn erzogen, so daß die meisten Mitglieder der Neuapos-  tolischen Gemeinde der Nationalsozialistischen deutschen Arbeiterpartei an-  gehören oder ihr nahestehen ... Eine große Zahl meiner Rundschreiben an  die Leiter und Diener der Neuapostolischen Kirche Deutschlands liefert den  klaren Beweis, daß sie uneingeschränkt und bedingungslos die nationalsozia-  listische Bewegung nicht nur anerkannt, sondern auch gefördert hat ... Mit  Berechtigung haben wir alles das, was dem Volke im Rundfunk, Kino, Thea-  ter und Literatur unter dem alten System als das Produkt einer jüdisch-mar-  «2  xistischen Clique geboten wurde, abgelehnt.  Die Neuapostolische Gemeinde hat geschwiegen zum Boykott jüdischer  Geschäfte 1933, zu den Unmenschlichkeiten in den Gestapokellern, den  Greueln in den Konzentrationslagern und zur so genannten „Reichskristall-  nacht“. Sie erhob ihre Stimme nicht gegen das Euthanasieprogramm, wo-  gegen beispielsweise Pastor Paul Braune oder Landesbischof Th. Wurm auf  evangelischer und Domprobst B. Lichtenberg oder Bischof Clemens August  Graf v. Galen auf katholischer Seite gegen die berüchtigte „Aktion Gnaden-  tod“ intervenierten. Sie nutzte jede Gelegenheit, um „ihre nationalistische  Denkweise zu zeigen. Dies wurde durch Dankgebete erreicht, die zum Zeit-  punkt der Annexion der Tschechoslowakei und der Wiedereingliederung  (Heimführung) des Memellandes in das Reich gesprochen wurden“”. Das  Verhalten der Neuapostolischen Gemeinde ging über Anpassung und Loya-  lität hinaus, denn „die Unterstützung von NS-Organisationen durch die Mit-  glieder der Neuapostolischen Gemeinschaft fand auf allen Ebenen statt.“®  „Die Urchristen, also nach eigenem Anspruch die Vorläufer der NAK paßten  sich nicht an. Sie gingen in den Tod. Der Vorwurf insbesondere zum Ver-  halten in der NS-Zeit ist nicht Verwicklung, sondern daß nach der aktiven  25  Walter Drave, Die Neuapostolische Kirche in der Zeit des Nationalsozialismus in  Deutschland 1933-1945. Zeittafel Neuapostolische Kirche und Politische Geschichte,  o. O. 2001, 3: „31. Juli 1933: Bei einer nationalsozialistischen Kundgebung im Frank-  furter Hotel Kyffhäuser hält der politische Beauftragte der Neuapostolischen Kirche  26  Friedrich Bischoff eine Rede. Inhalt: Die Neuapostolische Kirche sei staatstragend“.  BArch: Reichskirchenministerium, Die Neuapostolische Religionsgesellschaft, 1922-  1941, 326 S., AKT RKM 23418.  27  28  King, 137.  Michael König /Jürgen Marschall, Die Neuapostolische Kirche in der N.S.-Zeit und  die Auswirkungen bis zur Gegenwart, Feldafing 1994, 10.ine grofße Zahl meniner Rundschreiben
die Leıiter un! Diener der Neuapostolischen Kirche Deutschlands liefert den
klaren Bewels, S1E uneingeschränkt und bedingungslos die nationalsozia-
listische ewegung nicht 11ULE anerkannt, sondern auch geförde. hatIn der Stille den Glaubensweg gehen — NAK in der DDR  269  datum: 1. Mai 1933) und „politischer Beauftragter“”” beseitigte mit seinen  Auftritten alle Zweifel an der nationalsozialistischen Gesinnung der Neu-  apostolischen Gemeinde. Parallell zu diesen Aktivitäten stimmte der von  Stammapostel Bischoff mit Vollmachten ausgerüstete neuapostolische Hans  Wolkersdörfer als Mitglied des Preußischen Reichstags (Schriftführer des  Reichstages) dem Ermächtigungsgesetz zu und diente als SS-Mann und zu-  letzt in der Waffen-SS treu seinem Führer Adolf Hitler. Um die Distanz der  Neuapostolischen Gemeinde gegenüber dem Judentum zu verdeutlichen,  erklärte Stammapostel Bischoff öffentlich:  „Die Neuapostolische Kirche steht in ihrer Lehre und ihrer Religionsauffas-  sung auf dem Boden des Urchristentums, nicht aber auf dem des Juden-  tums ... Jeder Diener und jedes Mitglied der Neuapostolischen Gemeinde  ist durch die planmäßige Beeinflussung seitens der Hauptleitung im natio-  nalsozialistischen Sinn erzogen, so daß die meisten Mitglieder der Neuapos-  tolischen Gemeinde der Nationalsozialistischen deutschen Arbeiterpartei an-  gehören oder ihr nahestehen ... Eine große Zahl meiner Rundschreiben an  die Leiter und Diener der Neuapostolischen Kirche Deutschlands liefert den  klaren Beweis, daß sie uneingeschränkt und bedingungslos die nationalsozia-  listische Bewegung nicht nur anerkannt, sondern auch gefördert hat ... Mit  Berechtigung haben wir alles das, was dem Volke im Rundfunk, Kino, Thea-  ter und Literatur unter dem alten System als das Produkt einer jüdisch-mar-  «2  xistischen Clique geboten wurde, abgelehnt.  Die Neuapostolische Gemeinde hat geschwiegen zum Boykott jüdischer  Geschäfte 1933, zu den Unmenschlichkeiten in den Gestapokellern, den  Greueln in den Konzentrationslagern und zur so genannten „Reichskristall-  nacht“. Sie erhob ihre Stimme nicht gegen das Euthanasieprogramm, wo-  gegen beispielsweise Pastor Paul Braune oder Landesbischof Th. Wurm auf  evangelischer und Domprobst B. Lichtenberg oder Bischof Clemens August  Graf v. Galen auf katholischer Seite gegen die berüchtigte „Aktion Gnaden-  tod“ intervenierten. Sie nutzte jede Gelegenheit, um „ihre nationalistische  Denkweise zu zeigen. Dies wurde durch Dankgebete erreicht, die zum Zeit-  punkt der Annexion der Tschechoslowakei und der Wiedereingliederung  (Heimführung) des Memellandes in das Reich gesprochen wurden“”. Das  Verhalten der Neuapostolischen Gemeinde ging über Anpassung und Loya-  lität hinaus, denn „die Unterstützung von NS-Organisationen durch die Mit-  glieder der Neuapostolischen Gemeinschaft fand auf allen Ebenen statt.“®  „Die Urchristen, also nach eigenem Anspruch die Vorläufer der NAK paßten  sich nicht an. Sie gingen in den Tod. Der Vorwurf insbesondere zum Ver-  halten in der NS-Zeit ist nicht Verwicklung, sondern daß nach der aktiven  25  Walter Drave, Die Neuapostolische Kirche in der Zeit des Nationalsozialismus in  Deutschland 1933-1945. Zeittafel Neuapostolische Kirche und Politische Geschichte,  o. O. 2001, 3: „31. Juli 1933: Bei einer nationalsozialistischen Kundgebung im Frank-  furter Hotel Kyffhäuser hält der politische Beauftragte der Neuapostolischen Kirche  26  Friedrich Bischoff eine Rede. Inhalt: Die Neuapostolische Kirche sei staatstragend“.  BArch: Reichskirchenministerium, Die Neuapostolische Religionsgesellschaft, 1922-  1941, 326 S., AKT RKM 23418.  27  28  King, 137.  Michael König /Jürgen Marschall, Die Neuapostolische Kirche in der N.S.-Zeit und  die Auswirkungen bis zur Gegenwart, Feldafing 1994, 10.Mit
Berechtigung en WIr es das, WA4s dem Volke 1m Rundfunk, K1nO, Thea-
ter un Literatur dem alten System als das Produkt einer jüdisch-mar-2xistischen Clique geboten wurde, abgelehnt.

Die Neuapostolische Gemeinde hat geschwiegen 711 Boykott jüdischer
Geschäfte 1933‚ den Unmensc  ichkeiten in den Gestapokellern, den
Greueln in den Konzentrationslagern un ZuUur enannten „Reichskristall-
nacht‘“. S1ie er ihre Stimme nicht das Euthanasieprogramm,

beispielsweise Pastor Paul Braune der Landesbischof Wurm auf
evangelischer und Domprobst Lichtenberg der Bischof Clemens ugus

alen auf katholischer E1Ite die berüchtigte „Aktion Gnaden-
tod“ intervenlerten Sie jede Gelegenheit, „ihre nationalistische
Denkweise zeigen. DIies wurde VIrC Dankgebete erreicht, die eIlt-
punkt der Annexion der schechoslowakei un der Wiedereingliederung
eimführung) des Memellandes in das Reich gesprochen wurden  uZ7° Das
Verhalten der Neuapostolischen Gemeinde ging berp  ung und Loya-
lität hinaus, ennn „die Unterstutzung VO NdS-UOrganisationen Urc die Mit-
er der Neuapostolischen Gemeinschaft fand auf allen Ebenen statt .“

„Die Urchristen, 4lso ach eigenem Anspruch die Vorläufer der palsten
sich nicht Sie gingen in den Tod Der Vorwurtf insbesondere ZU Ver-
halten in der NS-Zeit 1st nicht Verwicklung, sondern dafs ach der aktiven

25 'alter Drave, Die Neuapostolische TC) in der Zeit des Nationalsozialismus in
Deutschland Zeittafel Neuapostolische Kirche und Politische Geschichte,

2001, 99 Juli 1935 Be1l einer nationalsozialistischen Kundgebung 1mM Frank-
furter ote Kyffhäuser hält der politische Beauftragte der Neuapostolischen Kirche

26
Friedrich Bischoff inNe ede Inhalt: DIie Neuapostolische Kirche SC1 staatstragend“.
‚Arch Reichskirchenministerium, Die Neuapostolische Religionsgesellschaft, 1922-
1941, 226 S 9
KIng, 157
ichael ÖNnig /Jurgen Marschall, Die Neuapostolische Kirche in der N.S.-Zeit und
die uswirkungen bis Zur Gegenwart, Feldafing 1994a
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un: tatkräftigen Unterstutzung der Hitler Diktatur keine Aufarbeitung, eın
Bekenntnis DA iIrtum stattfindet und behauptet wird, das völlig
unbeschadete Durchkommen der Kirche urc diese eıt sECe1 ein Bewels,
(Gott sich seinem Werk bekannt habe.‘““

Aufarbeitungsprozessse se1it 1945 Ww1e€e in den Freikirchen sSind nicht be-
kannt.” UÜber „verschweigen, verdrängen, verfälschen“*! bis heute dem
eigenem ersagen und der Schuld ausgewichen. Kurt utten mahnte: „E1-

Glaubensgemeinschaft hat die letzte Station ihrer Entwicklung ZULC te
C6annn erreicht, WEn S$1Ce die Fähigkeit Bulse verloren hat

en der antifaschistisch-demokratischenngnach 1945 blieb
die ihrem Anpassungsverhalten in der sowjetischen Eesatzungszone ireu
DIie e  en stellten ZWAäar quantıtativ keine bedeutsame rölße dar (die Ad-
ventisten zäahlten 1950 immerhin 15 550, die Apostolischen un: NEUapOStO-
ischen 01018 Mitglieder), aber auf dem Gebiet der ‚Missionierung'
recht aktiv (insbesondere die se1it 1950 in der DDR verbotenen ‚Zeugen
OVASs mit 000 Anhängern).“” In einem VO SED-Autoren erstellten and-
buch ber die Kirchen un: Religionsgemeinschaften der DDR c'1

„Nach der efreiung des deutschen Volkes VO Faschismus wurden beson-
ers die bisher verbotenen und verfolgten, aber auch alle anderen Kirchen
un! Religionsgemeinschaften VO  — der Sowjetischen Militäradministration in
Deutschland (SMAD) wieder zugelassen, WCI111)1 deren atzungen VO'  — faschisti-

Gcscher Ideologie frei
Da die Kirchen VO den russischen Offizieren als „antifaschistische Kraft“
beurteilt wurden, kam CS keiner Behinderung auf religiösem Gebiet.”
Wıe die Neuapostolische Gemeinde sich gegenüber der als „antifa-
schistische Kl‘aft“ prasentierte, 1st nklar. Anzunehmen ISt, A4SsSs in den Wir-
IC der Nachkriegszeit die neuapostolische Kirchenführung CS verstand, iN-

en!  10 mit der Nazi-Diktatur verschleiern.
„Der Chef der sowjetischen Militärverwaltung, General Cchukow, VO dem

114  s Sagtl, habe eine baptistische utter, entsprach auch en Antragen
kleinerer, in der Nazizeit verbotener Religionsgemeinschaften auf Wieder-

3zulassung
29 Dannwolf /J. Gerbert / Stöhr, Raus Adus dem Bann, Stuttgart 1995,;

Karl Heıinz Voigt, Schuld und Versagen der Freikirchen im „Dritten eich”.
Ta Maın 2005; uch Andrea Strübind, DIie unftreie Freikirche, en 1995

51 ONIL Marschall, Kapitel VIL 1 9 AD45
Kurt ultten, Was glauben die Sekten?, Stuttgart 1956,

A TOSZA Weber, SBZ. Handbuch, München 1990, 832
Untz Wachowitz, Kirchen und Religionsgemeinschaften in der DDR ohne

den Bund Evangelischer Kirchen 1n der DDR, die Römisch-Katholische TC unıt
die Russische Orthodoxe Kirche SOWI1E den Verband Jüdischer Gemeinden in der DDR,
Institut für Marxismus-Leninismus der Ingenieurschule für Seefahrt in Warnemun-
de WUuSstrow, 1988, „Das Warnemünder ‚Handbuch‘ VO  i 9553“ in Maser,
Die Freikirchen un kleineren Religionsgemeinschaften in der Politik des D-Staates,
Freikirchenforschung 4’ unster 1994, 1iO:12

5°

36
Steinlein, Vglurgen Seidel, „Neubeginn“ in der Kirche, GoOttingen 1959
Helmut Obst, Auf dem Weg in den weltanschaulichen Pluralismus. Zur geistig-religiö-
SC  — Lage in den Bundesländern, Materialdienst der 7/91, Stuttgart 1991
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„Es gelang den neuapostolischen Amtstragern, un:! insbesondere dem Stamm -
apostel, urc die weıten Maschen der Entnazifizierung hindurc  schlüp-
fen C6

Der engagierte und kämpferische uDuz1ıs Ralph Giordano beschreibt sSE1-
Einstellung den organgen in dieser eıt 1im Zusammenhang mit der

Haltung der Mehrzahl der deutschen Bevölkerung:
„Für eine kurze Weile wollten die damaligen Deutschen Aus lauter Hitler-

bestehen AUS Angst Fuür mich liegen die moralisch nieder-
schmetterndsten Erfahrungen mıit meıiner deutschen Umgebung nicht in der
eıt Dis Z Befreiung, sondern in den Monaten unmittelbar anacC. ANBC-
sichts olcher Unwahrhaftigkeit, Feigheit und Heuchelei. Die Generationen
der Öhne, Töochter un: Enkel ollten WISSenNn, w1e sS1Ce sich damals aufge-
hrt aben, all diese ehemaligen Anhänger, Befürworter, Grofssprecher,
Nutzniefler und Mitläufer des Dritten Reiches hat in der Geschichte der
Menschheit eın Beispiel widerwärtiger Selbstcharakteristik gegeben w1e
dieses VO Frühling his in den Herbstbeginn 19  6“

In einem Brief VO Februar 1947 ITNs Güttinger behauptet der
Stammapostel Bischoff:

„Das Festhalten dem christlichen Glauben brachte uns die erbitterte Feind-
schaft des Nazısmus, zumal WIr die Gemeinde gehörenden Mitglieder
jüdischer Abstammung nicht VO  — uns gestolsen, sondern in jeder 1L1ULE MOg-
lichen e1Ise unterstutz en  C6

Der Leıiter der Arbeitsgruppe „  eschichte der 0. Walter PE (8)6
tetfe Or 2009 auf Anfrage des Gesprächskreises „Toleranz 1M Jau-
ben!  C6 ach ewelIseEn für diese ehauptung

„Angenommen, C555 gab solche organge, annn wurden S1C MmMi1t Sicherheit
nicht dokumentiert, enn ware geradezu fahrlässig SCWECSCH, hätte I1a  -
in olchen en nicht mit außerster Verschwiegenheit und Diskretion
gehandelt und darauf geachtet, keine Spuren hinterlassen. S1e werden
daher auf diese rage wohl nıe eine Antwort bekommen, die sich ‚mıt
klaren Beweisen‘ untermaue lässt.“

ijegfrie Dannwolf fasst die Nachkriegszeit ZUSaJIMMnNEN

„Die neuapostolische Glaubenslehre un! die Kirchenstruktur gaben ihnen
in den Kriegswirren un in der Nachkriegszeit Halt und Urientierung. Der
grofse Zulauf dieser Kirche in den füntziger ahren resultierte wesentlich
Aus ihrer Aautorıtaren Führungsstruktur, ihren einfachen und willkürlichen
Sinngebungsangeboten en Fragen des Lebens, ihrer Endzeiterwar-
(ung Den Gläubigen wurde baldige Erlösung, der UG ew1igen Glücks
und ewliger Freude, hne TIranen un! hne Irauer versprochen. S1ie rauch-
ten in dieser Gemeinschaft nicht selbst Verantwortung für ihr Leben über-
nehmen, WdsSs ja in der Struktur des Nazı-Regimes benfalls nicht notwendig
SCWECSCH W:  _ In der Gemeinschaft Warcm S1C stark un aufgehoben. Nur
eine einzige Entscheidung Wr treffen: die Unterordnung 1im ndlichen

Öni£ / Marschall,
25 Ralph Giordano, Die Zzweite Schuld oder Von der Last Deutscher se1n, Neuaus-

gabe ZU Geburtstag des Autors, Hamburg 1998,
http:/www.nak.org/fileadmin/download/pdf/Infoabend_041207_Geschichte Inter][-
|netversion. pdf,
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Glauben und bedingungslosem Gehorsam die Führer des auDens
Das versprach Heil und Erlösung. kın nahtloser UÜbergang VO einen Füh-

« 4UCC anderen.
Oktober 1949 wurde die DDR gegründet Die Provisorische eglie-

rung der DDR übernahm Oktober ach uflösung der und
Bildung der owjetischen Kontrollkommission alle Verwaltungsfunktionen.
In dieser

„Anfangsphase bestand seitens der staatlichen Dienststellen eine ziemliche Un-
sicherheit gerade 1im Umgang mit den kleineren Religionsgemeinschaften.
Nach der UÜbernahme der erantwortung VON der sowjetischen Militäradmi-
niıstration mulsten Eerst einmal Grundkenntnisse erworben werden sowochl
WAds das Spezifikum der einzelnen Kirchen un Gemeinschaften ISt, WI1IE S1E
voneinander unterscheiden sind, W1E auch, ach welchen ıterien S1C
allgemein und Je esonders einzuschätzen un: mit ihnen umzugehen 1St
Namensähnlichkeiten, Falschinformationen, gegebenenfalls auch eingetre-
tene
81  —_ Frändemngen en nicht selten Verwechslungen und IT1CAati0-

Verantwortlich für die Registrierung der sonstigen kleinen Religionsgemein-
schaften Wr die eilung Erlaubniswesen bei der Deutschen Volkspolizei.

Betont werden INUSS, 4SS die während der NS-Zeit SOWI1E in der
DDR nicht verboten Fur die Legitimierung ihrer „Unterwürfigkeit““ un:!
„unbegrenzten Opportunität  4643 führt die neuapostolische Kirchenführung CL-

eın drohendes Verbot ihrer Gemeinschaft d aber CIM Verbot hätte nicht
das nde der Religionsgemeinschaft bedeutet, WI1E die Kirche auch in Bezug
auf ihr Verhalten 1im NS-Staat argumentiert. 1ese Argumentationslinie CI -

STaUnNLT, sieht S1C sich in ihrem Selbstbild doch als ‚Gottes Werk‘, das arum
- untergehen OonnNe DIie Neuapostolische Kirche atte ulserhalb Deutsch-
an der der DDR Mitglieder. Aber auch nnerhalb atte S1C destrukturiert
weıiter existiert C6

Im sozialistischen Staat DDR passte sich die auf der rundlage ih-
ICcs Jaubensartikels sofort den edingungen un wurde bald
VO der Staatsmacht nicht 11UTLr als OY:  ©: sondern als eine „PrOgress1ive, die
Pollitik des Staates in allen wesentlichen Fragen unterstützende Kraft“ ® g —-
würdigt. In CINer Aussprache miıt Staatsvertretern betonte der als Verbin-
dungsmann der HF rung der DDR zuständige Bischof Wilhelm

4() szegfrie. Dannwolf, (Gottes verlorene er. kın Ex-Priester der Neuapostolischen
Kirche klagt d} Guüutersloh 19906,
Hubert Kirchner, Die Freikirchen und Religionsgemeinschaften in der DDR in ihrer
Zusammenarbeit in der GCK und in ihrem Verhältnis ZU) D-Staa Materialien
der Enquete-Kommission „Aufarbeitung VO: Geschichte und Folgen der SED-Dikta-

1in Deutschland“ 2 Wahlperiode des Deutschen Bundestages|], hg. VO eut-
schen Bundestag. Band VI/2 Rolle und Selbstverständnis der Kirchen in den VCI-
schiedenen Phasen der SED-Diktatur), Baden-Baden It 1995, 967

472 Welsch, Die verklärte Diktatur, :
43
44

Markmann-Kersten, 70R

45
Welsch, TE
SAP:  -  CH. 30/1IV /14/10.
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Pusch, „CxL habe die Mafisnahmen der Regierung VO 13 ugus 1961 | Mauer-
bau ] sofort anerkannt, seiner un seiner Kirche in der DDR bsolut p -
sitıven tung ZU Staat entspreche.  «40 ilhelm Pusch wurde 1945 bei der
Polizei angestellt. Als Oberwachtmeister olgte 1948 SEINE Entlassung
„polizeilic fachlicher Nichteignung“.  6 47 Posiıtiv hat sich die ugehörigkeit
Polizei spater trotzdem ausgewirkt, ennn bei der Befürwortung einer ‚Aus-
nahmebehandlung“ in der zeitweiligen Westberlin-Regelung wurde
Maıi 1961 vermerkt:

„Bischof Pusch Wr einige eıit ach dem 1961 eın zeitlich befristeter
Besuch der Neuapostolischen Gemeinden in Westberlin und den zuständi-
SCH tellen des Staates bewilligt worden. 1ese Ausnahmebehandlung Wr
in der staatsbejahenden Haltung der Neuapostolischen Kirche in der DDR,
insbesondere auch seitens VO|  —_ Wilhelm Pusch, der VOTL seiner Ernennung
Bischof Angehöriger der Deutschen Volkspolizei W: begründet.  «48

der „Informationsfeindlichkeit der Neuapostolischen Kirche‘“* NUutZz-
S1C Möglichkeiten der Selbstdarstellung. 1947 wurde die Arbeitsgemein-

SCHA, der Kirchen und Religionsgemeinschaften (AKR) gegründet, die aber
auf den Raum Berlin beschränkt blieb.”° In einem VO der 1954 her-
ausgegebenen Sammelban: stellte sich die neben anderen Mitglieds-
gemeinschaften der als „die wieder aufgerichtete Urkirche Christi in der
Endzeit“ VOTL. Der Sammelban: erschien annn nochmals in einer Neuauf-
lage 1im Jahr 1974 in überarbeiteter orm Be1l eiINer weıiteren Selbstdarstel-
lung 1im „Theologischen Lexikon“ führt der Apostel Wilhelm Pusch VO  . der
Neuapostolischen Kirche 1im Bezirk Berlin als „Detont religiöse Ziele  C6 der

die „Anleitung Ehrfurcht un Gehorsam Eltern, Lehrer
CZun:! die Ordnungen des Staates auf. In Zeitungen veröffentlichte oyali-

tätsbekundungen geben Aufschluss ber die Haltung der Z sSO7zialis-

SAP:  j  ch, 4’ 1535
Schreiben Polizeipräsidium Berlin VO! Juni 2006
SAP:  z  ch, 4! PS3/
Sektenkundliche Mitteilungen, hg. der Konfessionskundlichen Forschungsstelle
des Evangelischen Bundes in der DDR. Nr ugus 1968, „Im Frühsommer
1967 unternahm das Evangelisch-Lutherische Predigerseminar Preetz (Holstein) ine
kirchen- und sektenkundliche Studienfahrt nach Hamburg Sie wurde durch den StTU-
dieninspektor, Pastor erd Heinrich, vorbereitet, der darüber dem Arbeitskreis für
Freikirchen un ekten der VELKI) F: 1968 in Berlin berichtet un: ihm eın Pro-
tokaoall uüber samtliche im Verlauf der esuchten Veranstaltungen vorgelegt hat
Bezeichnend Wr Heinrichs Feststellung, dass VO  — Religionsgemeinschaften, mıit
denen Kontakt gesucht hatte, [1UL ine die Verbindungsaufnahme offen ablehnte
die ‚Neuapostolische rche!‘In der Stille den Glaubensweg gehen — NAK in der DDR  Z  Pusch, „er habe die Maßnahmen der Regierung vom 3: August 1961 [Mauer-  bau] sofort anerkannt, was seiner und seiner Kirche in der DDR absolut po-  sitiven Haltung zum Staat entspreche.““® Wilhelm Pusch wurde 1945 bei der  Polizei angestellt. Als Oberwachtmeister folgte 1948 seine Entlassung wegen  „polizeilich fachlicher Nichteignung“.“ Positiv hat sich die Zugehörigkeit zur  Polizei später trotzdem ausgewirkt, denn bei der Befürwortung einer „Aus-  nahmebehandlung“ in der zeitweiligen Westberlin-Regelung wurde am 21.  Mai 1961 vermerkt:  „Bischof Pusch war einige Zeit nach dem 13.8. 1961 ein zeitlich befristeter  Besuch der Neuapostolischen Gemeinden in Westberlin und den zuständi-  gen Stellen des Staates bewilligt worden. Diese Ausnahmebehandlung war  in der staatsbejahenden Haltung der Neuapostolischen Kirche in der DDR,  insbesondere auch seitens von Wilhelm Pusch, der vor seiner Ernennung zum  Bischof Angehöriger der Deutschen Volkspolizei war, begründet.“ “*  Entgegen der „Informationsfeindlichkeit der Neuapostolischen Kirche“* nutz-  te sie Möglichkeiten der Selbstdarstellung. 1947 wurde die Arbeitsgemein-  schaft der Kirchen und Religionsgemeinschaften (AKR) gegründet, die aber  auf den Raum Berlin beschränkt blieb.”° In einem von der AKR 1954 her-  ausgegebenen Sammelband stellte sich die NAK neben anderen Mitglieds-  gemeinschaften der AKR als „die wieder aufgerichtete Urkirche Christi in der  Endzeit“ vor.” Der Sammelband erschien dann nochmals in einer Neuauf-  lage im Jahr 1974 in überarbeiteter Form. Bei einer weiteren Selbstdarstel-  lung im „Theologischen Lexikon“ führt der Apostel Wilhelm Pusch von der  Neuapostolischen Kirche im Bezirk Berlin als „betont religiöse Ziele“ der  NAK u. a. die „Anleitung zu Ehrfurcht und Gehorsam gegen Eltern, Lehrer  «52  und die Ordnungen des Staates  auf. In Zeitungen veröffentlichte Loyali-  tätsbekundungen geben Aufschluss über die Haltung der NAK zum sozialis-  46  SAPMO-BArch, DO 4, 1537.  47  Schreiben Polizeipräsidium Berlin vom 29. Juni 2006.  48  49  SAPMO-BArch, DO 4, 1537.  Sektenkundliche Mitteilungen, hg. v. der Konfessionskundlichen Forschungsstelle  des Evangelischen Bundes in der DDR, Nr. 2, August 1968, 5f£.: „Im Frühsommer  1967 unternahm das Evangelisch-Lutherische Predigerseminar Preetz (Holstein) eine  kirchen- und sektenkundliche Studienfahrt nach Hamburg. Sie wurde durch den Stu-  dieninspektor, Pastor Gerd Heinrich, vorbereitet, der darüber dem Arbeitskreis für  Freikirchen und Sekten der VELKD am 11. 3. 1968 in Berlin berichtet und ihm ein Pro-  tokoll über sämtliche im Verlauf der Fahrt besuchten Veranstaltungen vorgelegt hat.  Bezeichnend war Heinrichs Feststellung, dass von 23 Religionsgemeinschaften, mit  denen er Kontakt gesucht hatte, nur eine die Verbindungsaufnahme offen ablehnte:  die ‚Neuapostolische Kirche!‘ ... Für die ‚Neuapostolische Kirche‘ in der DDR gilt die  hier beobachtete Informationsfeindlichkeit womöglich noch im verstärktem Maße. Druck-  erzeugnisse sind nicht zugänglich. So werden unsere ‚Sektenkundlichen Mitteilungen‘  diese zahlenmässig stärkste Sekte in unserem Bereich leider auch in Zukunft nicht in  dem Maße berücksichtigen können, das ihrem Einfluß eigentlich zukäme.“  50  Manfred Böttcher, Wagnis des Glaubens — Dialog und Zeugnis der Adventgemeinden  51  in der DDR, Hamburg 2001, 24.  Arbeitsgemeinschaft der Kirchen und Religionsgemeinschaften in Berlin (Hg.), Was  glauben die andern? — 26 Selbstdarstellungen, Berlin 1954, 169-176.  52  Theologisches Lexikon, Berlin 1981, 374 f.Fur die ‚Neuapostolische rche in der DDR gilt die
hier beobachtete Informationsfeindlichkeit womöglich im verstärktem ruck-
erZEeUgNISSE sind nicht zugänglich. So werden NSCIE ‚Sektenkundlichen Mitteilungen‘
diese zahlenmässig stärkste Sekte in UuNseceTITEeEMM Bereich leider uch in Zukunft nicht in
dem Maise berücksichtigen können, das ihrem Einflufs eigentlich zukäme.“
Manfred Böttcher, Wagnıs des Glaubens Dialog und Zeugnis der Adventgemeinden

ö5 1
in der DDR. Hamburg 2001,
Arbeitsgemeinschaft der Kirchen und Religionsgemeinschaften in Berlin (Hg.), Was
glauben die andern? Selbstdarstellungen, Berlin 1954;, 169-176

52 Theologisches xikon, Berlin 1951, 274
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tischen 29 „Getreu der apostolischen Welsung des Omer 15 sind WIL

uUuLNscCICTL Obrigkeit gehorsam nicht Aus Angst VOTL rafe sondern AUS Gewis-
senspfilicht Wır sind bewusst Burger UNSCICS Staates un:! en 1er den
uns VO (Gott SCWICSCHNCH Platz C6

Mancher neuapostolische II)DR--Burger identifizierte sich anscheinend
Aus erzeugung miIt SCINCINMN aat, dem och Ende der
sechziger a  re gehörten Mitglieder der auch der SED 4SS der
Verfasser Dissertation ber die „Neuapostolische Kirche Bezirk Er-
filrt“ schlussfolgerte

„ESs 1WEIST sich als notwendig, besonders MmMiıt den Mitgliedern der SED die
der angehören die politische UÜberzeugungsarbeit tTen S1C
sich voll ZUr Weltanschauung der Arbeiterklasse bekennen un: VO  a der
lösen. Gelingt das nicht, erscheint sSinnvoll, diese Mitglieder AUS den
Reihen der artel streichen. DIie burgerhche  S A Ideologie der ist mIt
der Mi  iedschaft der SED unvereinbar.54

BIs 19758 Wr der 117 der Deutschland dem Ort auch der
jeweilige Stammapostel wohnte Als Begründung für den Wechsel die
Schweiz WIL angeführt

ADer Stammapostel achtet Str; AaATrAauı HUTrC Anweisungen kei-
Konflikte MmMIit Kegierungen entstehen SO wurde den politischen Realitä-

ten der Welt dadurch Rechnun C111 SIitz AUS der die
neutrale Schweiz verlegt wurde CC

Der schweizerische Stammapostel rwyler der der DDR weilte be-
4die neuapostolischen Glaubensgeschwister ihrer Fürsprache für
den Sozialismus indem Gottesdienst dazu aufrie “Ich SaHC
LII1CI unı era auf der Erde Die Kinder ottes sollen den besten Staats-
bürgern gehören S1C sollen ihre Pflicht erfüllen S1C stehen das
gehö sich das 1ST anz normal 56

Zu den „besten Staatsbürgern gehörten ach Aussage VO  e Generalleutnant
Gerhard Neiber als Stellvertreter des iniısters für Staatssicherheit rich Miel-
ke besonderer e1Ise auch die Inoffiziellen Mitarbeiter (IM) des MfS In

Ntierview erklärte
„Hut ab VOTL den IMs Gröflfste Hochachtung Sie haben grofsartige Arbeit g —
eistet haben aber andererseits nicht mehr gemacht WIC C1iMn bewulster Staats-
bürger eigentlich ach Verfassung der DD  _ machen sollte Sie haben die
Sicherheitsorgane bei ihrer komplizierten Arbeit unterstutzt und SIC en
Opfer auf sich SCHOINII Sie haben sich doch nicht hergegeben für irgend-
welche Verbrechen Namen der Staatssicherheit oder Auftrag der Staats-
sicherheit Die en das etztendlic nachdem WIL C11C eitlang mMıit

55 In „Neue Zeit“ VO] 1964
54 Schlussfolgerungen Thesen ZUrr Dissertation VO Ehrhard Ludwig, Zur Wirksam

keit religiöser Ideologien Burgern der DDR nachgewiesen Beispiel der Neu-
apostolischen Kirche Bezirk Erfurt umboldt Unıversitat Sektion marxistisch-
leninistische Philosophie Berlin 1969

55 untz / Wachowitz 195
Neuapostolische Familie Die Zeitschrift für das neuapostolische Heım der eut-
schen Demokratischen Republi Jahrgang, Nummer Dezember 1985 DD
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ihnen gearbeitet en und S1Ce erkannt en alle Zusammenhänge,
C6ihr Vaterland unterstutzen

ach Einschätzung VO Helmut bhst 99-  andelte CS sich bei der offiziellen
neuapostolischen Politik der passung eine Taktik.“”® Der Religions-
soziologe Deftlef Pollack stellt dieser Haltung der Taktik den „Zwang Red-
lichkeit und Wahrhaftigkeit“ gegenüber:

„Gewils das 1st anzunehmen MuUu 111d!|  —_ in einer Vielzahl der Fälle VO  w
einer Differenz zwischen dem wWads öffentlich QESAagT wurde, und dem, W d
111d!  s nteren Kreis aussprach, ausgehen. Gerade diejenigen, die in kir-
chenleitenden Positionen dAIC  9 werden in ihren Aulserungen immer das
Gesamtwohl der Kirche 1im Auge gehabt en un daher zumindest tak-
tisch geredet en Da in der Kirche jedoch jenen bereits erwähnten
Zwang ZUrLFr Re  1C  eln un: Wahrhaftigkeit gZibt, wird 114  - mıit einer SEWIS-
K  > Berechtigung annehmen können, dass die Differenz zwischen dem WAds
ZU Fenster hinaus, und dem bei geschlossenem Fenster gesagt WUl-

de, in der Kirche geringer Wr als AnsonNnsten in der Gesellschaft.“ ”
e1INO Falcke, in der amaligen DDR evangelischer Propst in Erfu: mahn-

schon 1im November 1989 direkt und unumwunden:
„ES gibt keine Befreiung hne Auseinandersetzung mıit der Vergangenheit.
1ese Befreiung offenen Umgang sollte VO  e uns Christen ausgehen.
Wır sind Ja nicht 1L1UTE ZULC Anpassung, Zur Heuchelei und ZU Mitmachen g —

worden, WIr en unls ANgCPASST, geheuchelt un mitgemacht.
Darın können WIr u1l5 selbst nicht leiden, und 1Un sind WIr in der efahr,
die Abscheu eigenen Verhalten auf die werfen, die u11l5 dazu gedrängt
en  C6

„Re  IC  enr un Wahrhaftigkeit“ sind moralische Kategorien, die konträr
einer Tätigkeit als inoHzieller Mitarbeiter des MfS stehen. Die Neuapos-

olische Kirche „profitierte VO der verfassungsmäflsig garantierten auDens-
freiheit, jedoch wurde S1Ce eitens des M{fS rigide un iskriminierend über-
wacht SO MUSSTE der Inhalt jedes Gottesdienstes den eNorden schriftlich
und zeitnah übermittelt werden. Trotzdem arbeiteten die en Amtstra-
SCI Kurt ortum „Kurt igmund“) und Willy Adam „Willy“, MfS-
Reg Nr 275/68), SOWI1LE eine Reihe weıiterer Amtstrager ach Aktenlage und
Verpflichtungserklärungen, als Spitzel und geistliche Agenten der Geheim:-
polizei un:! verrieten Kircheninternas, abgesehen davon, 4ass S1C damit
möglicherweise auch das Beichtgeheimnis verstielßen. Das korrespon-
1ert mit der Mitgliedschaft VO dreizehn neuapostolischen Aposteln in der
NSDAP “

>5 / Das Ministerium Staatssicherheit. Alltag ıner Behörde, D Edition Salzgeber 2005
55 Obst, Neuapostolische rche.,

Detlef Pollack, IC| in der Organisationsgesellschait. Zum Wandel der gesellschaft-
lichen Lage der evangelischen Kirchen in der DDR. tuttgart / Berlin / Köln 1994,
249
Heino Falcke, DIie rtchen sind jetzt die Politik nicht lOs, in Rein (Hg.), Die Op-
position in der DD  z rfe für einen anderen SOzialismus, Berlin 2185-229,
hier 225

61 elsch, Die verklärte Diktatur,
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DIie Überwachung der „religiösen Randgrupp  CC Neuapostolische Kirche CI“-

folgte hauptsächlic urc. die „Arbeitsrichtung I“ der Kriminalpolizei L)
welche CNS mit dem Minıiısterium für Staatssicherheit zusammenarbeitete.©?
Das Hauptinteresse galt aber vorrangıg den verbotenen „Zeugen Jehovas“.
ME personelle Verzahnung zwischen K I unı Minıisterium für Staatssicher-
eıit gestaltete sich e1 stark, A4aSss bereits aAb der /0U0er Jahre VO

«63einer völligen Durchdringung gesprochen werden 11USss5

Ziel der Kontrolle Wr die Beschaffung „aussagekräftiger Informationen
ber innere Verhältnisse, Erscheinungen un Tendenzen in Religionsgemein-
schaften als eine rundlage für dUSSCWOSCIIC, auf Differenzierung gerichte-

Staatspolitik in Kirchenfragen.“®* eın bei der eilung der Kriminal-
polizei Leipzig ber al  re gleichzeitig mehrere inoffizielle Mitarbe:i-
ter Aaus der Neuapostolischen Kirche im Dienst.® Berichtet wurde VO  a den
1IMs ber die eigenen Kirchenmitglieder, ihre religiöse un politische E1n-
stellung un: die un €E1SEC ihrer Lebensfü  rung. Gottesdienste WULNlL-

den eingeschätzt und Informationen ZUr truktur der geliefert. DIie als
inoffizielle Mitarbeiter der Sicherheitsorgane arbeitenden Apostel der Neu-
apostolischen Kirche beschrieben detailliert Kircheninterna, leiteten CIND-
fangene „Hetzbriefe“ ° die Staatssicherheit ZUur Auswertung
weıter un schätzten ihre Mitapostel e1in, dass die mıiıt diesen Wissen AUS-

erusteten Sicherheitsorgane gezielt eitere IMs den neuapostoli-
schen Führungsverantwortlichen werben konnten.

Außerst aktiv in der Zusammenarbeit aglierte der Bezirksapostel Kurt
ortum als „Kurt Sigmund“ Er traf sich Informationsübermittlung
regelmälsig in konspirativen Wohnungen un: gab us ber die ZC1-
tralen agungen und Zusammenkünfte der Apostel eutlıc wird in den

Lothar Beaupain, Ekine Freikirche sucht ihren Weg Der und freier evangelischer
Gemeinden in der DDR., Monographien (KGM, and 6), Wuppertal 2001 194
Ebd., 194
Ministerium des Innern MdD ; Abteilung I) 1985 „Aufgabenstellung ZUr

Erhöhung der Wirksamkeit des Arbeitsgebietes bei der differenzierten kriminalpoli-
zeilich-operativen Bearbeitung VO  — Personen und Personengruppen in Religionsge-
meinschaften / Vereinigungen gemäfs Befehl 0023/80 des Ministers des Innern und
hefs der SOWI1E der Richtlinie des Stellv. Leıiter und Leiter
teilung I BI 17 ArchivTLStU

05

66
BStU, Ast Leipzig, OGI 1051/ 2395/86
„Hetzbrief, staatsfeindlicher: ine oder mehrere bestimmte Personen oder e1-

unbestimmte Anzahl VO  —_ Personen des In- und Auslandes oder nationale oder
internationale Urganisationen und Einrichtungen gerichtete, 1im Brief, auf Postkarte
oder Telegramm enthaltene feindlich-negative Außerung, die gemäfs 106 StGB
eignet ISt, die verfassungsmäßigen Grundlagen der sozialistischen Staats- und esell-
schaftsordnung der DDR anzugreifen oder S1C aufzuwiegeln. Die staatsfeindliche
hetzerische Außerung kann durch Schriftzeichen, hildliche oder symbolische Darstel-
lung erfolgen. Die Verfasser VO  — bleiben in der Regel AHNOLYIN oder pseudonym
und versuchen bei handschriftlicher Anfertigung durch Schriftent- oder „verstel-
lung sich einer Identifizierung entziehen“, Zzitiert dU.:  N Siegfried Suckut (Hg.), Das
Woörterbuch der Staatssicherheit Definitionen Zur „politisch-operativen Arbeit“, Ber-
lin 1996, 170
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Trefftfberichten sSEINE Haltung Wehrdienst in der DDR und CVdNSC-
ischen Kirche

„Auch in Hinsicht auf die Wehrpüflicht wurde seINE Kirche POSItLV auf die
Jugendlichen wirken, indem VO  —_ ihnen auch dort Pflichterfüllung VCI-

langt wird.27  In der Stille den Glaubensweg gehen — NAK in der DDR  Treffberichten seine Haltung zum Wehrdienst in der DDR und zur evange-  lischen Kirche:  „Auch in Hinsicht auf die Wehrpflicht würde seine Kirche positiv auf die  Jugendlichen wirken, indem von ihnen auch dort treue Pflichterfüllung ver-  langt wird. ... Spatenkompanie und solche Sachen käme für die NAK-Ju-  gend nicht in Frage und es sollte auch nicht mal einer mit solchen Flausen  kommen. ... Nach seiner Ansicht dürfte sich eine Kirche überhaupt nur dem  Glauben widmen. Dies tut die evangelische Kirche z. B. schon lange nicht  mehr und darum habe sie nach seiner Ansicht die Lehre und die Linie von  «67  Christi schon längst verlassen.  Im Warnemünder „Handbuch“ über Kirchen und Religionsgemeinschaften  konnten die Verfasser D. Müntz und der Offizier im besonderen Einsatz des  Ministeriums für Staatssicherheit (Oibe) H. Wachowitz die Aussage von IM  „Kurt Sigmund“ bestätigen:  „Junge männliche Mitglieder haben ihre Wehrpflicht zu leisten, wo diese  gesetzlich vorgeschrieben ist. Auch diesbezüglich wird vom Mitglied der  NAK vorbildliche Pflichterfüllung erwartet. Am Standort wird der Soldat von  der dortigen Gemeinde moralisch, finanziell und geistlich betreut.“  Ein neuapostolischer Priester, der als IM über 20 Jahre aktiv war, wurde bei  der geheimdienstlichen Aufklärung im Bereich der evangelischen Kirche von  seinem Führungsoffizier gelobt:  „Der IM konnte so im wesentlichen zur Gesamteinschätzung der Organisa-  tionsform der Kirche in Leipzig und in anderen Gemeinden beitragen und  darüber hinaus konnte er o  gerativ wertvolle Informationen über die Tätig-  keit evangel. Pfarrer geben.“  In Hinblick auf die religiöse Gemeinschaft „Zeugen Jehovas“ verwies Bezirks-  apostel Kortüm auf eine Anordnung:  „Genauso gibt es eine Kirchenanordnung über Aufnahme neuer Mitglieder.  Diese haben ein Formular auszufüllen, worin u. a. nach bisheriger Glaubens-  bindung gefragt wird. Ehemaligen Bibelforschern wird eine Zugehörigkeit  zur NAK verwehrt. Eine entsprechende Kontrolle darüber haben die Pries-  ter und Gemeindeleiter zu gewährleisten.  «70  Man wusste, dass man es mit der Staatsicherheit zu tun hatte und war als  inoffizieller Mitarbeiter dabei gleichzeitig bestrebt, die Neuapostolische Kir-  che bei den Sicherheitsorganen in ein möglichst positives Licht zu setzen. Mit  dieser Anbiederung wurde in Kauf genommen, dass im Zuge der Informa-  tionsübermittlung über andere Personen diese durch das Mfs eventuell Scha-  den erlitten.  „Mit ihren Berichten gaben der Apostel und der Bischof zielgerichtet Hin-  weise auf Leute, die dem Gottesdienst länger fernblieben. Mangelhafter Gottes-  dienstbesuch wurde dann gleichgesetzt mit einem zwielichtigen Umgang und  asozialen Lebenswandel. Das war denunzierend! Dadurch gerieten betref-  fende Personen ins Visier der Sicherheitsorgane. Eine Frau wurde wegen  angeblicher Vorbereitung zur Republikflucht von ihrem Gemeindevorsteher  67  68  MfS BV Leipz. AOG 1753/85, Bl. 16, 17.  D. Müntz / H. Wachowitz, 195.  69  MfS BV Leipz. AOG 2069/85, Bl. 26.  70  MfS BV Leipz. AOG 1753/85, Bl. 70.Spatenkompanie un: solche Sachen käme für die NAK-Ju-
gend nicht in Frage und sollte auch nicht mal einer mıit olchen Flausen
kommen. Nach seiNer Ansicht ur sich eine Kirche überhaupt 11ULr dem
Glauben widmen. Dies LuL die evangelische Kirche schon ange nicht
mehr und darum habe S1Ce ach seiner Ansicht die Lehre un die Linıe VOIN

67Christi schon laängst verlassen.
Im Warnemünder 99-  andbuch  C6 ber Kirchen und Religionsgemeinschaften
konnten die Verfasser Muntz un der 1er 1im besonderen Einsatz des
Ministeriums für Staatssicherheit (Oibe) Wachowitz die Aussage VO  —

„Kurt Sigmund“ bestätigen:
„Junge männliche Mitglieder en ihre Wehrpflicht leisten, diese
gesetzlich vorgeschrieben ISt uch diesbezüglich wird VO itglie der

VOrxDLı  che Pflichterfüllung erwartet Standort wird der Soldat VO  a
der dortigen Gemeinde moralisch, finanziell un geistlich betreut.“

kın neuapostolischer Priester, der als ber 20 Jahre aktiv WAÄTL, wurde bei
der geheimdienstlichen Aufklärung 1im Bereich der evangelischen Kirche VO
sEINEM Führungsoffizier gelobt:

A„Der konnte 1imM wesentlichen ZULC Gesamteinschätzung der Organisa-
tionsform der Kirche in Leipzig un: in anderen Gemeinden beitragen un:!
ATUDer hinaus konnte ggerativ wertvolle Informationen ber die Täatig-
eıt evangel. Pfarrer geben  C6

In Hinblick auf die religiöse Gemeinschaft „Zeugen Jehovas‘“ verwlıies Bezirks-
apostel OTr auf eine ordnung:

„Genauso gibt eine Kirchenanordnung ber Aufnahme Mitglieder.
Diese en eın Formular auszufüllen, WwOrın ach bisheriger Glaubens-
bindung ge  a wird Ehemaligen Bibelforschern wird eine Zugehörigkeit
ZUrLC verwehrt. ine entsprechende Kontrolle OF en die Pries-
ter und Gemeindeleiter gewährleisten. 6

Man 4SS 114  —_ CS mıiıt der Staatsicherheit tun hatte und Wr als
inoffizieller Mitarbeiter €e1 gleichzeitig bestrebt, die Neuapostolische Kır-
che bei den Sicherheitsorganen in ein möglichst posıtıves Licht Miıt
dieser Anbiederung wurde in Kauf SC  INCNOH, Aass im Zuge der Informa-
tionsübermittlung ber andere ersonen diese UrcCc das Mfs eventuell Scha-
den erlitten.

„Miıt ihren Berichten gaben der Apostel und der Bischof zielgerichtet Hin-
WEeISEe auf ‚eute, die dem Gottesdienst länger ernbliebe: Mangelhafter ottes-
dienstbesuch wurde annn gleichgesetzt MIt einem zwielichtigen Umgang un
asozialen Lebenswandel. Das denunzierend! Dadurch gerieten etref-
en! ersonen 1Ns Visier der Sicherheitsorgane. ine Frau wurde WECLCN
angeblicher Vorbereitung ZULr Republikflucht VO ihrem Gemeindevorsteher

67 M{fS Ce1pz AO  G5 755/65: BI 1
Uniz Wachowitz, 195

‚e1IpZ A  CS 2069/85, BI
MfS e1Dz. AO!  C 75985 Bl
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angezelgt. uch Zeugen Jehovas, W S1E u11l in den Gottesdienst ka-
INCNM, wurden bei der Polizei denunziert. Sie WAadicn se1it 1950 in der DDR VCI-

AAboten. ine Kirchengemeinschaft ieferte die andere A115 Messer.
Als Gegenleistung für die kontinuierliche Unterstutzung der Sicherheitsorga-

erhoffte 11n sich Vorteile für die eigene Kirche Sach- un:! Geldgeschen-
ke für die Mitarbeit wurden VO den neuapostolischen s dankend
ADSCHOMUMNCH. Eın ehemaliger Priester der teilte den interessierten Z12-
hörern in einem Oortrag der tuttgart mıiıt „Die in der DDR
VO AS1- durchsetzt.“ * Die Zusammenarbeit mit dem MfS ist urc die
neuapostolische Kirchenleitung seIt ihrem verspateten rag auf Aktenein-
sicht”® 2000 bei der er-Behörde och nicht aufgearbeitet WOTI-
den Zwischenzeitlich erfolgte Mahnungen ber enNe Briefe des Hambur-
SCI Gesprächskreises „Toleranz 1im Glauben“ und Veröffentlichungen in
der Presse”* bewirkten bisher eın mMmdenken

Be1i der Durchsetzung der eigenen Interessen 1im Ontext mıit dem Bau
Einen „reprasentativen Kirche Berliner Münsterlandplatz (Kapa
”Zita 2500 Plätze)“ ” konnte der Apostel Wilhelm Pusch als „Vorsitzender“
der Neuapostolischen Kirche gegenüber dem MfS schon einmal forsch auf-
ireten

„Ich MU: S1ie bitten und das in sechr dringender un Welse, inner-
halb der laufenden Woche, in der WITr uns befinden, VO  —_ heute, Mon-
(ag, dem 24.9 his Freitag, dem 9.; ITG intensivste Einsatze alle Bau-
malilsnahmen abgeschlossen werden. Insbesondere betrifft das

Beraumung des ehweges Münsterlandstrafse,
Beleuchtung des Eingangsbereiches ZUrLC Kirche,
unverzügliche Fertigstellung des Bauteiles arage und
die immer dringlicher werdende IC  ng der ohre Kirchen-
gebäude

Im Rahmen der Begegnungen Zu Jahrestag UuUNsSCICS Staates findet
Dienstag, dem Oktober 1979 CiINE Begegnung mıit dem Herrn Staatssekre-
tar für Kirchenfragen, Hans Seigewasser, un! eine Besichtigung des CmMn
Kirchenkomplexes STAtt S1ie werden sich en können, eın WC-

nıg, aber annn für Sie. das Ministerium und alle damit verbundenen l1enNst-
stellen, aufserordentlich peinlich ware, WC bis diesem Zeitpunkt die oben
angeführten Punkte nicht einwandtfrei durchgezogen sind. Ich erwarte VO
Ihnen einen direkten und persönlichen Einsatz und Veranlassung eıiıtens
des Ministeriums der Bauleitung ‚Ssonderbauvorhaben Berlin‘ gegenüber.

FA In „Die Kirche“, evangelische Wochenzeitung für Berlin, Brandenburg und die schle-
sische Oberlausitz VO| 11 2004, Interview mıit Wieland, D Apostel och-
rangıge ertreter der Neuapostolischen Kirche WAaren Spitzel“.

72 Vortrag über ottes verlorene er Anspruch und Wirklichkeit der Neu-
apostolischen Kirche“ I 2002), VHS tuttgart, Basis: Vortrag Rothenburg/
Tauber zitiert AdUus C1ite

/3 http //www.nak.org/de/news/nak-international/article/1289
74 In ideaSspektrum 30/2004, Oorwurf. „Führende ‚Neuapostolen‘ WAarcCcCI)l Stasi-IM Kriti-

ker in Kirchenzeitung Sekte unters! sowochl Nationalsozialisten als uch das SED-
Regime”.

75

76
Olaf Wieland, Von einer ‚Sekte‘ Z ‚Freikirche‘?, 253-259
Brief der Neuapostolischen Kirche 1im Bezirk Berlin das Ministerium für Staats-
sicherheit, Herrn Tittel, VO 1979, M{fS-VRD, 7163
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gesehen davon konnten die Staatsfunktionäre der DDR „ihren Taum VO

einer staatsbraven Kultkirche, die ihre Mitglieder Zu (GoOtt und
CLGehorsam gegenüber demI ermahnte in der Neuapostolischen

Kirche als verwirklicht ansehen.
Als 1989 auf den traisen der DDR für Freiheit und Demokratie de-

MONSTTIE wurde, erschien eine Sonderbeilage in der Ee1Itsc Neuapos-
tolische Familie ZU Jahrestag der Deutschen Demokratischen REeDU-
D. in der die DDR gewürdigt un gelobt wurde  78 Februar 19589 „CIMND-
fing der DDR-Staatssekretär für Kirchenfragen, Kurt Löffler, den ‚ersten
Reprasentanten der Neuapostolischen Kirche International‘, Richard Fehr,

einer Unterredung.  «“ 79 Obwohl A o sich bei der DDR einen totalitä-
I  e aatstyp andelte, der sich Aus der kommunistischen 1S10N legitimier-
LE, die Einheit er Gegensätze, gesellschaftlichen Widersprüche und Klas-
sengegensätze, 1C. die Einheit VO Natur und Geschichte in die Wirk-
1C  el bringen ZOS der Stammapostel Fehr als Resumee

“ZUu einem freundschaftlichen Gespräch mıit dem Staatssekretär für Kirchen-
fragen, Kurt Löffler, traf in Berlin der einem Besuch in der DDR weilen-
de Kirchenpräsident Fehr, rster Repräsentant der Neuapostolischen
Kirche International, ZU Kirchenpräsident Fehr 9 bei seinen
Besuchen in der DDR sCe1 jedes Mal ın eın sicheres und geordnetes Land
gekommen‘. Der Gast an dem Staatssekretär un: den Staatsorganen für

C6 &1die den neuapostolischen Kirchen in der DDR gewährte Unterstutzung.
WI1e reaglerte 11U die auf den plötzlichen Zusammenbruch der DDR?
„Wenn heute auch 11UL och wenige aussprechen wollen: DIie DDR 1Sst ange
Zeit im (Osten un:! Westen, ehrheitlic auch bei ihren scharfen Kritikern,
als relativ stabil unı in TeENzen SOr als entwicklungsfähig wahrgenommen
worden.  C OL Gehörte die NAK den enannten „Wendehälsen“? „Das
Wendehals-Problem begleitet jede Umwiälzung. ESs gibt Wendehälse in gr -
iser Zahl auf allen Gebieten der bisherigen sO’7zialen Stufenleiter.  O9

Joachim Heise, Kirchenpolitik VO SED und 29 zwischen ideologischem Ogma,
praktischer Toleranz und politischem Mifstrauen, in OrS: Dädhn (Hg.), Die olle der
rchen in der DDR ine ilanz, München 1993, 73-91, hier
Neuapostolische Familie, Die Zeitschrift für das neuapostolische Heim in der eut-
schen Demokratischen Republik, Nr. 9/1989, 99 Jahre Deutsche Demokratische Re-
publik Jahre Geschichte der Neuapostolischen rche'  66

Maser, Kirchen und Religionsgemeinschaften in der DDR 9-1 Eın ück-
blick auf vierzig Jahre in aten, Fakten und Meinungen (Bibel, Kirche, Gemeinde 41),
Konstanz 1992
Ehrhart Neubert, Ethische und rechtliche Aspekte VO  — Widerstand und Upposition in
der DDR, 1in Leiner (Hg.), (Jott mehr gehorchen als den Menschen Christliche
urzeln, Zeitgeschichte und Gegenwart des Widerstands, Göttingen 2005, 243-278,
hier 243

81 In Berliner Zeitung VO 1989, „Gespräch miıt Vertreter der Neuapostolischen
82

Kirche“, erschien in weiteren DDR- Tageszeitungen.
Rolf Reifsig, Das Scheitern der DDR und des realsozialistischen Systems Einige
Ursachen und Folgen, in: Hans Jonas / Martin Kohli (H9.); Der Zusammenbruch der

83
DDR, Frankfurt Maın 1993,
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Es wurde eın wichtiger chritt ZUuUr pa  u vollzogen.
„1992 anderte die den zehnten Glaubensartikel, in dem das Verhältnis
der neuapostolischen Christen ZUFC weltlichen T:  el 11C  — definiert wird.
Galt bis atO die Auffassung, Aass jede weltlicher Obrigkeit VO  D} (Gott g —
geben und daher bedingungslos anzunehmen sel, relativiert 111Ad)  —_ diese Eıiın-
stellung: Nunmehr 1MNUSS 1I1d  —_ (GJott mehr gehorchen als der Obrigkeit. Ist
1es die verschleierte KOonsequenz AUuUS dem ersagen der Kirche gegenüber
totalitären, menschenverachtenden Regimen? Fın Blick in den Römerbrief
hätte darüber längst Klarheit gebracht, el doch dort ‚Stellt euch nicht
dieser Welt gleich‘, in einer anderen UÜbersetzung heifst asSS euch nicht

schr in dieser Welt‘, un eine weıitere formuliert: ‚Gestaltet CUTIC Le-
bensführung nicht ach der €E1sSE dieser eltzeit Man hätte ELWAS ber das
Verhalten VONn Christen in atheistischen Diktaturen erfahren können, WE

11  a ennn wollte Stattdessen hat 1iNd;  z sich nicht L11ULE angepasst, sondern
mMiI1t den Gottesverächtern kollaboriert84

Abschliefsend Erklärung annn gesagt werden:
„In dieser e1se ermöglicht der Obrigkeitsparagraph der Gemeinschaft ZUuU

anderen unbedenkliche Anpassung die verschiedensten Gesellschaftsord-
NUNSCH mit den verschiedensten Zielbestimmungen: ist eın Nstrument
unbegrenzter pportunitat, deren OtOor das bedingungslos und olge-
richtig verIolgte Ziel der eigenen, ungefährdeten Existenzmöglichkeit ist280  Olaf Wieland  Es wurde ein wichtiger Schritt zur Anpassung vollzogen.  „1992 änderte die NAK den zehnten Glaubensartikel, in dem das Verhältnis  der neuapostolischen Christen zur weltlichen Obrigkeit neu definiert wird.  Galt bis dato die Auffassung, dass jede Art weltlicher Obrigkeit von Gott ge-  geben und daher bedingungslos anzunehmen sei, relativiert man diese Ein-  stellung: Nunmehr muss man Gott mehr gehorchen als der Obrigkeit. Ist  dies die verschleierte Konsequenz aus dem Versagen der Kirche gegenüber  totalitären, menschenverachtenden Regimen? Ein Blick in den Römerbrief  hätte darüber längst Klarheit gebracht, heißt es doch dort: ‚Stellt euch nicht  dieser Welt gleich‘, in einer anderen Übersetzung heißt es: ‚Passt euch nicht  so sehr an in dieser Welt‘, und eine weitere formuliert: ‚Gestaltet eure Le-  bensführung nicht nach der Weise dieser Weltzeit‘. Man hätte etwas über das  Verhalten von Christen in atheistischen Diktaturen erfahren können, wenn  man es denn wollte. Stattdessen hat man sich nicht nur angepasst, sondern  mit den Gottesverächtern kollaboriert.  «84  Abschließend zur Erklärung kann gesagt werden:  „In dieser Weise ermöglicht der Obrigkeitsparagraph der Gemeinschaft zum  anderen unbedenkliche Anpassung an die verschiedensten Gesellschaftsord-  nungen mit den verschiedensten Zielbestimmungen: er ist ein Instrument  unbegrenzter Opportunität, deren Motor das bedingungslos — und folge-  richtig — verfolgte Ziel der eigenen, ungefährdeten Existenzmöglichkeit ist.  ... Diese außerordentliche Flexibilität im Verhältnis zu den verschiedensten  umgebenden Staatsformen weist auf die absolute Selbstbezogenheit und  Selbstgenügsamkeit der Gemeinschaft, die, unabhängig von den Vorgängen  ihrer Umgebung, nur sich selbst erhält. ... Substantiell erscheint ihr vor al-  lem der Erhalt ihrer eigenen unauffälligen Existenz, was den Selbstzweck-  charakter der Gemeinschaft bestätigt; substantiell erscheint ihr aber auch die  durch die eindeutige Herrschaft von Führung und Gefolgschaft geordnete  Welt.“®  Die Neuapostolische Kirche steht vor großen Herausforderungen. Im beab-  sichtigten Öffnungsprozess gilt es, offen und ehrlich zur eigenen Vergan-  genheit zu stehen (Zeit des Nationalsozialismus, die DDR und die außerbib-  lische „Botschaft“ des Stammapostels J. G. Bischoff) und einen akzeptalen  Ausgleich zu finden zwischen den konservativen Gemeindemitgliedern und  progressiven Strömungen.  Ein für das Jahr 2010 in Aussicht gestellter neuer Katechismus soll eine  Relativierung des exklusiven Selbstverständnisses widerspiegeln und even-  tuell Wege für die Mitarbeit in der Ökumene eröffnen. Parallel zu diesen  Bestrebungen sind zahlreiche Gemeindeschließungen sowie ein Mitglieder-  schwund zu verzeichnen.  Die Mitglieder des Hamburger Gesprächskreises „Toleranz im Glauben“  wünschen ihrer Kirche Weisheit und die Fähigkeit zur Selbsterneuerung.  84  Welsch, 73.  85  H. Markmann-Kersten, 228-229.Diese außerordentliche Flexibilität 1im Verhältnis den verschiedensten
umgebenden Staatsformen we1lst auf die aAbsolute Selbstbezogenheit und
Selbstgenügsamkeit der Gemeinschaft, die, unabhängig VO den Vorgangen
ihrer Umgebung, 1Ur sich selbst erhält280  Olaf Wieland  Es wurde ein wichtiger Schritt zur Anpassung vollzogen.  „1992 änderte die NAK den zehnten Glaubensartikel, in dem das Verhältnis  der neuapostolischen Christen zur weltlichen Obrigkeit neu definiert wird.  Galt bis dato die Auffassung, dass jede Art weltlicher Obrigkeit von Gott ge-  geben und daher bedingungslos anzunehmen sei, relativiert man diese Ein-  stellung: Nunmehr muss man Gott mehr gehorchen als der Obrigkeit. Ist  dies die verschleierte Konsequenz aus dem Versagen der Kirche gegenüber  totalitären, menschenverachtenden Regimen? Ein Blick in den Römerbrief  hätte darüber längst Klarheit gebracht, heißt es doch dort: ‚Stellt euch nicht  dieser Welt gleich‘, in einer anderen Übersetzung heißt es: ‚Passt euch nicht  so sehr an in dieser Welt‘, und eine weitere formuliert: ‚Gestaltet eure Le-  bensführung nicht nach der Weise dieser Weltzeit‘. Man hätte etwas über das  Verhalten von Christen in atheistischen Diktaturen erfahren können, wenn  man es denn wollte. Stattdessen hat man sich nicht nur angepasst, sondern  mit den Gottesverächtern kollaboriert.  «84  Abschließend zur Erklärung kann gesagt werden:  „In dieser Weise ermöglicht der Obrigkeitsparagraph der Gemeinschaft zum  anderen unbedenkliche Anpassung an die verschiedensten Gesellschaftsord-  nungen mit den verschiedensten Zielbestimmungen: er ist ein Instrument  unbegrenzter Opportunität, deren Motor das bedingungslos — und folge-  richtig — verfolgte Ziel der eigenen, ungefährdeten Existenzmöglichkeit ist.  ... Diese außerordentliche Flexibilität im Verhältnis zu den verschiedensten  umgebenden Staatsformen weist auf die absolute Selbstbezogenheit und  Selbstgenügsamkeit der Gemeinschaft, die, unabhängig von den Vorgängen  ihrer Umgebung, nur sich selbst erhält. ... Substantiell erscheint ihr vor al-  lem der Erhalt ihrer eigenen unauffälligen Existenz, was den Selbstzweck-  charakter der Gemeinschaft bestätigt; substantiell erscheint ihr aber auch die  durch die eindeutige Herrschaft von Führung und Gefolgschaft geordnete  Welt.“®  Die Neuapostolische Kirche steht vor großen Herausforderungen. Im beab-  sichtigten Öffnungsprozess gilt es, offen und ehrlich zur eigenen Vergan-  genheit zu stehen (Zeit des Nationalsozialismus, die DDR und die außerbib-  lische „Botschaft“ des Stammapostels J. G. Bischoff) und einen akzeptalen  Ausgleich zu finden zwischen den konservativen Gemeindemitgliedern und  progressiven Strömungen.  Ein für das Jahr 2010 in Aussicht gestellter neuer Katechismus soll eine  Relativierung des exklusiven Selbstverständnisses widerspiegeln und even-  tuell Wege für die Mitarbeit in der Ökumene eröffnen. Parallel zu diesen  Bestrebungen sind zahlreiche Gemeindeschließungen sowie ein Mitglieder-  schwund zu verzeichnen.  Die Mitglieder des Hamburger Gesprächskreises „Toleranz im Glauben“  wünschen ihrer Kirche Weisheit und die Fähigkeit zur Selbsterneuerung.  84  Welsch, 73.  85  H. Markmann-Kersten, 228-229.Substantiell erscheint ihr VOL al-
lem der Erhalt ihrer eigenen unauffälligen Existenz, WAds den elbstzweck-
harakter der Gemeinschaft bestätigt; substantiell erscheint aber auch die
urc die eindeutige Herrschaft VO Führung un Gefolgscha geordnete
Welt >

Die Neuapostolische Kirche steht VOLE groisen Herausforderungen. Im beab:-
sichtigten Öffnungsprozess gilt e 9 ffen und hrlich ZuUur eigenen Vergan-
genheit stehen (eil des Nationalsozialismus, die DDR un die aufserbib-
lische „Botschaft“ des Stammapostels Bischoff) und einen akzeptalen
usgleic en zwischen den Onservativen Gemeindemitgliedern un:!
progressiven tromungen.

Kın für das Jahr 2010 in Aussicht gestellter Katechismus soll eine
Relativierung des exklusiven Selbstverständnisses widerspiegeln und CVEeE

ell Wege für die Mitarbeit in der Okumene eröffnen. Parallel diesen
Bestrebungen sind eCICNE Gemeindeschlieisungen SOWI1LE eın Mitglieder-
schwund verzeichnen.

Die 1  c  er des Hamburger Gesprächskreises „Toleranz im Glauben“
wünschen ihrer Kirche Weisheit und die a  1  ei Selbsterneuerung.

'elsch
85 Markmann-Kersten, 225-229
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eler üller, olumbans Revolution. Wie irische Mönche Mitteleuropa
mıit dem Evangelium erreichten und W4AdsSs WIr VO  - ihnen lernen können.
Mit einem OrWOTrt VO O: eule Schwarzenfeld 2008, D,
ISBN 978-3-937896-64-9
Warum erscheint die Besprechung einer ublikation ber die irischen Mon-
che des en Mittelalters im Jahrbuch Freikirchenforschung? Weil ach
W1eE VOTL gilt, WAas OoOrdelıa Spaemann schon 1979 formulierte:

-Meute brechen überall in der Welt, me1ıls in kleinen ruppen, jahrhunderte-
ang verschüttete Quellen wieder auf: freies Gebet, SpOnNTLanes Singen, charis-
matisches Zungenreden281  Buchbesprechungen  Peter R. Müller, Columbans Revolution. Wie irische Mönche Mitteleuropa  mit dem Evangelium erreichten —- und was wir von ihnen lernen können.  Mit einem Vorwort von P. Aschoff, (Neufeld) Schwarzenfeld 2008, 94 S.,  ISBN 978-3-937896-64-9  Warum erscheint die Besprechung einer Publikation über die irischen Mön-  che des frühen Mittelalters im Jahrbuch Freikirchenforschung? Weil nach  wie vor gilt, was Cordelia Spaemann schon 1979 so formulierte:  „Heute brechen überall in der Welt, meist in kleinen Gruppen, jahrhunderte-  lang verschüttete Quellen wieder auf: freies Gebet, spontanes Singen, charis-  matisches Zungenreden ... Wie jede geistige Bewegung, so sucht auch diese  nach einer Vorgeschichte, nach Vorgängern und Vorbildern. Auf solcher Su-  che wird man auf das frühchristliche Irland stoßen, auf die ‚Insel der Heili-  gen‘, mit ihren bezaubernden Geschichten und Gesängen, ihrer Einheit von  Poesie und Wahrheit, von Askese und Vitalität.“*  Peter Müller ist als einer von wenigen Freikirchlern von dieser frühmittel-  alterlichen monastischen Kirche fasziniert und möchte durch dieses Buch  ein breiteres Publikum mit ihr vertraut machen. Dies ist grundsätzlich zu  begrüßen und, wie das Spaemann-Zitat zeigt, auch notwendig. Müller be-  schreibt diese von der Liebe zum Wort Gottes geprägte und sehr missio-  narisch ausgerichtete keltische Kirche Irlands am Beispiel des Columbanus  von Luxeuil, der um 590 mit zwölf Gefährten von Irland, genauer aus dem  nordirischen Kloster Bangor (heute ein Vorort von Belfast), auszog und  sich in den Vogesen niederließ, um den heidnischen Franken das Evange-  lium zu verkündigen.  Müller möchte in seiner missiologisch ausgerichteten Studie den Leser  wie durch ein Schlüsselloch auf einen weithin noch immer unbekannten  Abschnitt der Kirchengeschichte blicken lassen. Das knapp gehaltene Buch  zeigt, wie die Iren in ihrer Zeit und Kultur einen eigenen Weg gefunden  hatten, nicht nur Irland, sondern dem gesamten weitgehend ungebrochen  heidnischen mittel- und nordeuropäischen Raum das Evangelium zu brin-  gen, und zwar mithilfe und unter Inanspruchnahme der Herrschenden bzw.  der politischen und kulturellen Gegebenheiten. Dabei kam es ihnen zustat-  ten kam, dass vielerorts in den Gebräuchen kontinentaler Ethnien noch  die Sitten von deren keltischen Vorfahren durchschienen.  Weiter bietet Müller eine durchaus ins Einzelne gehende Darstellung der  spezifischen Missionsansätze und -methoden der irischen Mönche und ih-  rer Klostergemeinschaften. Von besonderer Bedeutung war die peregrina-  tio, das Verlassen der Heimat um des Evangeliums willen. Müller zeigt die  prägende Wirkung der vorchristlichen Druidenkultur Irlands auf, referiert  die Vernetzung der vielen autonomen irischen Köster und skizziert die —  weitgehend durch Askese charakterisierte — Spiritualität der Mönche.  1  Nachwort zu: V. Kruta/M. Szabo, Die Kelten. Entwicklung und Geschichte einer  euopäischen Kultur in Bildern von Erich Lessing, Freiburg 1979.  FF 18 (2009)  © Verlag des Vereins für Freikirchen-ForschungWi1ıe jede geistige Bewegung, sucht auch diese
ach einer Vorgeschichte, ach Vorgäangern un Vorbildern Auf olcher Su-
che wird iINd:  — auf das frühchristliche Irland stolsen, auf die ‚Insel der Heili-
gen', mit ihren bezaubernden Geschichten un! Gesäangen, ihrer Einheit VO
Poesie und Wahrheit, VO Askese und Vitalität.  «1

efier Müller ist als einer VO  — wenigen Freikirchlern VO dieser frühmittel-
alterliıchen monastischen Kirche fasziniert und möchte urc dieses Buch
eın breiteres uDlıkum mit ihr machen. DIies 1st grundsätzlich
begrüßsen und, WI1eE das Spaemann-Zitat ze1igt, auch notwendig. Müller be-
schreibt diese VO  — der Liebe ZU Wort Ottes gepragte und sechr M1SS10-
narisch ausgerichtete keltische Kirche rlands eispie. des lIumbanus
VO Luxeuil, der 590 mit ZwoOlf Gefährten VO  —_ Irland, SCHAUCI AusSs dem
nordirischen Kloster Bangor (heute eın Orort VO  —; Belfast), dUSZOß und
sich in den Vogesen niederliels, den heidnischen Franken das Evange-
lium verkündigen.

Müller möchte in seiner missiologisch ausgerichteten 1e den eser
WI1E IC eın Schlüsselloch auf einen weithin och immer unbekannten
Abschnitt der Kirchengeschichte blicken lassen. Das knapp gehaltene Buch
ze1igt, W1E die Iren in ihrer eıt und Kultur einen eigenen Weg gefunden
hatten, nicht 1UTL Irland, sondern dem weitgehend ungebrochen
heidnischen mittel- un nordeuropäischen Raum das Evangelium rin-
SCH, un mithilfe un Inanspruchnahme der Herrschenden DbZw.
der politischen und kulturellen Gegebenheiten. Dabei kam 6S ihnen Zustart-
ten kam, 4SS vielerorts in den ebräuchen kontinentaler Ethnien och
die Sitten VO deren keltischen Vorfahren durchschienen.

Weiter bietet Müller CiINne durchaus 1Ns Einzelne gehende arstellung der
spezifischen Missionsansatze un -methoden der irischen Mönche und ih-
IT Klostergemeinschaften. Von besonderer edeutung die eregrinda-
L10, das Verlassen der eimat des Evangeliums willen. Müller ze1g die
prägende Wirkung der vorchristlichen Druidenkultur rlands auf, referiert
die Vernetzung der vielen utonome irischen Oster un skizziert die
weitgehend Mrc ase charakterisierte Spiritualität der Mönche.

Nachwort Kruta / M. Szabo, DIie Kelten ntwicklung und Geschichte einer
euopäischen Kultur in Bildern VO  - Erich Lessing, reiburg 1979

(2009)
Verlag des Vereins für Freikirchen-Forschung
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Einige sachliche Fehler sind dem utor nachzusehen, verhält CS sich doch
auf diesem Forschungsgebiet ohnehin 5 A4SSs die ıteratur unbeirrbar alt-
überholte Klischees weltertransportiert un: teilweise SOBAar „‚wundersame‘
Geschichten Aaus alten Hagiographien unkritisch reziplert. SO pfllegten die
irischen Mönche z7 B ebenso wenig fluchen W1€E WIr Christen unsefrer

Tage (vgl 55) Und S1Ce en keineswegs heidnische Bilder und Altäre ZCI-

StOrt, mMusste Irland heute frei VO Steinkreisen sSe1in. ese edeu-
tetfe nicht stundenlanges eten mıit erhobenen Händen, womöeglich eiskal-
ten Wasser eines Flusses tehend (Z2) das ISst physisc. unmöglic (und
brauchte nicht Mose ZWEe1 Manner, die ihm die Arme S  en

Generell ist dem uftfor eiINE ZEWISSE Quellenferne anzukreiden 9anz
schweigen VO fehlender uellenkritik, wobei CS sich freilich einen

populären Text un:! nicht eine wissenschaftliche Veröffentlichung han-
delt Das entschuldigt allerdings die Weglassung grundlegender ıteratur
in der Bibliographie nicht

Von diesen Schönheitsfehlern abgesehen alte ich das Buch als instieg
in das ema für sechr lesenswert, insbesondere auch deshalb, weil dieses
Kapitel der Kirchengeschichte gerade ulseIren freikirc  ichen Semina-
B  —_ VO  > alters her stiefmütterlich behandelt wurde. Besonders gelungen 1st
enn auch der ogen, der in Kapitel VO der frühmittelalterlichen irl-
schen 1SS10N ULlSCIECIN heutigen Gemeinde- un: Missionsverständnis
geschlagen wird. Müller macht sich Gedanken darüber, WdsS WIr eutigen
ohl VO den alten Iren lernen könnten, besonders 1im Hinblick arauf, W1€E
WIr uUunNseiIe Kultur und Gesellschaft ffektiv mıiıt dem Evangelium erreichen
können. Dabei geht CS nicht zuletzt die Frage, w1e€e die irischen MI1SS10-
dIiC seinerzeıt in Kontakt den Einflussträgern ihrer Zielkulturen, also
den Feudalherren, Königen USW., kamen un W1€e CS heute möglich sSEeE1N
könnte, vermehrt gesellschaftliche Funktionseliten in die Ausbreitung der
Evangeliumsbotschaft einzubinden. olumbans Revolution kann Anstois SCE1IN
für eine Neuevangelisation, WCNNn nicht -erweckung, des auch heute wieder
weitgehend heidnischen Europas

z2eter Bahr

(Otto eigeler, DIie Herrnhuter in Russland. Ziel, ang un: rag ihrer
Aktivitäten. Arbeiten Geschichte des Pietismus Band 51 R) (JOt-
tingen 2006, 726
1INE Warnung Das Buch ist eın gedrucktes Archiv, nicht NUL, weil
CS einen fast zweihundert Seiten langen ang mit Quellen nthält Der
1ELKOUM zeichnet detailgetreu die Wege der ersten Herrnhuter in usslan
nach, führt den ST in alle Geheimnisse VO Neben- un Irrwegen eın
un wirkt damit rmüdend Aber die in Munster vorgelegte Dissertation will
Ja nicht unterhalten, sondern der Forschung dienen.



Buchbesprechungen 285

„Das Zzentrale ijege bestand darin, die ivitäten der Herrnhuter Brüder-
geme1ne in Russland sowohl zeitlich als auch 1G bezogen auf
Ziele un Ertrage, umfassend und Hand VO  — och nicht veröffentlichten
Archivmaterialien der Herrnhuter Brüdergemeine untersuchen un:! dar-
zustellen“

schreibt der Autor in SEIANEM OrwWwort. Die Herrnhuter en infolge der
Ansiedlungspoliti Katharinas I1 1im Jahrhundert eın starkes Interesse
usslan! entwickelt. ESs boten sich Möglichkeiten der Expans1ıon, verbun-
den mit der Hoffnung auf Einfluss auf die russich-orthodoxe Kirche und
dem Ziel, Missionare ach ina entsenden. el bildete usslan:' das
Transitland In diesem Zusammenhang wird ausführlich ber die Entste-
hungsgeschichte der ijedlung Sarepta der Unteren olga berichtet und
ber die Missionsbemühungen den Kalmücken

Teigler SC zunächst die e1Ise David Nitschmanns ach St Peters-
burg 1/55, die der Erkundung Arbeitsfelder in Russland und his
ach 1n dienen sollte DIie e1se Wr VOL lem e1im rafen 1KOlaus
VO iInzendo umstritten un scheiterte bereits in ST Petersburg, VO  -

die Reisenden ach einem Gefängnisaufenthalt wieder ach Deutschland
abgeschoben wurden. Es kommt SC  1e  ich doch bedingt M1ISS1ONAFI-
schen Bemühungen die Kalmücken und ZuUur Gründung der ijedlung
Sarepta. Ausführlich geht der utfor auf die edeutung VO Sarepta eCin ob
CS sich VOL em eine WIrtSCc.  ich egründete Niederlassung der
GCiINE Missionsstation handelt un welche Maotive in Deutschland hinter den
Aktivitäten in usslan!' standen.

Der Verfasser raum mit zahnlreichen egenden auf, die 1im Laufe der
eıt die Russlandaktivitäten, esonders die Kalmückenmission, umrankten.
Sein Buch ist damit auch eine Beschreibung, WwW1eEe Geschichte 1im Interesse
der jeweiligen Gegenwart unterschiedlich dargestellt wird. Interessant 1st
die Auseinandersetzung zwischen Herrnhuter 15SS10N und der Orthodo-
DE  > Kirche, die dadurch ihren Monopolanspruch auf die Völker Russlands
gefährdet sah

Fur die Erforschung des Verhältnisses VO Protestanten und Orthodo-
I  . in usslan:! ist das Buch hilfreich Wer die heute wieder aufbrechen-
den Konflikte, nicht zuletzt die Erlaubnis ZUrLC 15S10N in Russland,
beobachtet, hlt sich bei der Lektüre der Arbeit Gegenwartiges erinnert
Das Werk wird 11UL 1m KreIls VO Fachleuten gelesen werden. Hier annn CS

einen wertvollen Beitrag ZUrLC Erforschung eines Unrecht 4aum each-
Themas der Europäischen Kirchengeschichte eisten.

Frank OrNACON
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eodor UC Gemeinden friedensstiftender C  istusnachfolge, in
ZWEe1 Teilen dargestellt VO Theodor uCcC un Mitarbeitern.
Irster Teil ottes Friede auf Erden Aauler- und Mennonitengemenmn-
den EKuropas, Mit Ursprung, Werdegang un: Auftrag dieser urchristlich g \
sinnten, weltweit missionierenden Glaubensgemeinschaftft, IC  _ icht-
zeichen Verlag) Lage 2006, 284
Zweiter Teil rchristliche Glaubenbekundung aichgauer Täaufer
und suddeutscher Mennoniten in Familie, Beruf, Gemeinde und Um -
welt, TI1um un: Duldung leidensbereite Auseinandersetzungen
mit missbrauchter Kirchen- un Staatsgewalt unı mıit irreführenden (Jelstes-
mächten der Welt in Jahrhunderten, (Lichtzeichen Verlag) Lage 2006,
416

Umstän:  1C WI1E der 1i1te Ist auch das Werk, dessen erster Band bereits
1996 in erster Auflage erschienen 1st. Der Autor ISt ZWAar eın ausgewlesener
enner des Mennonıitentums, aber bietet eiNe solche Fülle Details, dass
der UÜberblick verloren geht Der Band Ist VOL em der Friedens-
arbeit der Mennoniten gewidmet mMmer wieder werden Wertungen einge-
flochten Eın eispiel: „Nach dem Zweiten Weltkrieg, der u11l5 die VO der
Wissenschaft entfesselte Nuklearenergie bescherte,284  Buchbesprechungen  Theodor Glück, Gemeinden in friedensstiftender Christusnachfolge, in  zwei Teilen dargestellt von Theodor Glück und Mitarbeitern.  Erster Teil: Gottes Friede auf Erden in Täufer- und Mennonitengemein-  den Europas, Mit Ursprung, Werdegang und Auftrag dieser urchristlich ge-  sinnten, weltweit missionierenden Glaubensgemeinschaft, rev. 2. Aufl., (Licht-  zeichen Verlag) Lage 2006, 384 S.  Zweiter Teil: Urchristliche Glaubenbekundung kraichgauer Täufer  und süddeutscher Mennoniten in Familie, Beruf, Gemeinde und Um-  welt, unter Martyrium und Duldung leidensbereite Auseinandersetzungen  mit missbrauchter Kirchen- und Staatsgewalt und mit irreführenden Geistes-  mächten der Welt in fünf Jahrhunderten, (Lichtzeichen Verlag) Lage 2006,  416 5.  Umständlich wie der Titel ist auch das Werk, dessen erster Band bereits  1996 in erster Auflage erschienen ist. Der Autor ist zwar ein ausgewiesener  Kenner des Mennonitentums, aber er bietet eine solche Fülle an Details, dass  der Überblick verloren geht. Der erste Band ist vor allem der Friedens-  arbeit der Mennoniten gewidmet. Immer wieder werden Wertungen einge-  flochten. Ein Beispiel: „Nach dem Zweiten Weltkrieg, der uns die von der  Wissenschaft entfesselte Nuklearenergie bescherte, ... erlangte die Friedens-  bewegung weltweit gesteigerte Aufmerksamkeit und auch politische Bedeu-  tung.“ Der Verfasser interessiert sich nicht nur für die Lage in Deutschland,  sondern fragt auch nach der Situation in Frankreich oder in der Sowjet-  union. Deutlich zu spüren ist die Absicht des Verfassers, für einen konse-  quenten Friedenseinsatz als Ausdruck der Nachfolge Christi zu werben.  Vielleicht liegt darin der größte Wert des Buches, weil es von Leidenschaft  geprägt ist.  Der zweite Band widmet sich der Regionalgeschichte der Mennoniten  im Kraichgau und in anderen Teilen Süddeutschlands. Auch dieser Band  ist erbaulich gehalten und will vor allem die Identität der Mennoniten im  Sinne des Verfassers prägen. Es wird vieles aus der jahrhundertealten Ge-  schichte berichtet, doch manches bleibt — zumindest dem Leser ohne gro-  ßes Vorwissen —- undeutlich. Für manchen mögen die Details landwirt-  schaftlicher Produktionsabläufe auf mennonitischen Höfen interessant sein,  aufs Ganze gesehen sind sie ein Beispiel dafür, wie akribische Information  dem Ganzen schadet. Häufig finden sich unbegründete Urteile und am  Schluss wird der Autor zum warnenden Propheten, der vor den Verirrun-  gen moderner Theologie warnt. Wer sich über die Geschichtssicht eines  überregional bekannten Mennoniten einen Überblick verschaffen möchte,  der ist mit den beiden Bänden von Theodor Glück gut bedient. Für die  mennonitsche Geschichtsschreibung mögen sie bei aller Schwäche hilf-  reich sein.  Frank Fornaconerlangte die Friedens-
bewegung weltweit gesteigerte Aufmerksamkeit un auch politische Bedeu-
tung  . Der Verfasser interessiert sich nicht L11UTLr für die Lage in Deutschland,
sondern rag auch ach der Situation in Frankreich der in der SowjJet-
unı1ıon Eeutlic spuren ist die Absicht des Verfassers, für einen konse-
quenten Friedenseinsatz als USdruc der Nachfolge Christi werben.
Vielleicht jeg] darin der grölfste Wert des Buches, weil CS VO Leidenschaft
gepragt ist

Der zZzweıte Band widmet sich der Regionalgeschichte der Mennoniten
im aichgau un in anderen Teilen Suddeutschlands Auch dieser Band
ist erbaulich gehalten unı ill VOTL lem die Identität der Mennoniten im
Sinne des Verfassers pragen ESs wird vieles Aus der jahrhundertealten Ge-
schichte berichtet, doch manches bleibt zumindest dem eser hne gr -
Bßes Vorwissen undeutlich Fur manchen mOögen die Details landwirt-
schaftlicher Produktionsabläufe auf mennonitischen Höfen interessant se1n,
aufs Ganze gesehen sind S1C eın eispie dafür, WI1€E akribische Information
dem Ganzen chadet Häufig finden sich unbegründete Urteile und
chluss wird der Autor ZU warnenden Propheten, der VOTLr den Verirrun-
SCH moderner Theologie Wer sich ber die Geschichtssich eines
überregional bekannten Mennoniten einen Überblick verschaffen möchte,
der 1st miıt den beiden Bänden VO Theodor HC gutL bedient Fur die
mennonitsche Geschichtsschreibung mOgen sS1C bei er chwache hilf-
reich sSe1in

Frank ONTNACON
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Marcus etzer, Die Schwarzenauer Neutäutfer. enese CiINneEeTr Gemeinde-
bildung zwischen Pietismus und Täaufertum Arbeiten ZuUur Geschichte des
Piıetismus DD R) Gottingen 2008, 2304
Im August 1708 erfolgte in Schwarzenau im oberen Edertal die
Glaubenstaufe der „Neutäufer“, . Tunker der „Dunkers“ acht ersonen
in dem Flüsschen Eder. 300 Jahre spater kam CS in dem Dorf un in Mar-
burg einer CT Z edenken die ange Marcus eıer hat den
Anfängen dieser Bewegung, die heute dem amen „Church of the
Brethren‘“ Varıationen dieses amens Je ach dem Zweig) bekannt
ISt, eine umfassende*gewidmet, die 2005 VO Fac  ereich Ev Theo-
ogie der Philipps-Universität Marburg aufgrun| des Gutachtens des ekann-
ten Pietismus-Forschers Hans Schneider als Dissertation ADSCHOMUIMN! WULl -

de
DIie sorgfältig argumentierende Arbeit ist durchsichtig aufgebaut: Im

ersten Teil werden die Biographien der Hauptpersonen und die kirchli-
chen Rahmenbedingungen in der Al und Wittgenstein vorgestellt. Die
VOL allem AUS der reformierten Tradition stammende Gründergruppe Wr

VO apokalyptisch-chiliastischen un philadelphischen Gedanken beeinflusst,
erwarf die Kindertaufe, kannte taäuferische Schriften und hatte Kontakte

Mennoniten S1ie fand 1imM toleranten Wıttgenstein Asyl, nachdem S1C ZU-

VOTLT in der Pf-  = mit radikalpietistischen Ideen in Berührung gekommen
WAÄrL. Wichtig 1st auch der Einfluss der Mennoniten Bereits hbei Hochmann
VO  — Hochenau lassen sich neben philadelphischen auch mennonitische
Einflüsse direkt nachweisen Von Interesse dürfte auch se1n, 4ass
in den tauferischen tützpunkten des J radikalpietistische Aktivitäten

erkennen sind elier sieht auch auffallende Parallelen bei
der Entstehung der Neutäufer im radikalen Pietismus einerse1its und der
Amisch-Gemeinden 1im Täufertum andererseits. In radikalpietistischen Kre1l-
SC  — Wlr die Ablehnung der Kindertaufe DZW.., WCNNn CS sich spiritualis-
tisch-beeinflusste ertreter andelte, der 4ufe insgesamt als blofs „Aaulseres‘“
Mittel, eın herausragender Teil der Kirchenkritik, zumal Gottfried nNnOoO
die unıtıon dadurch lieferte, 4SS die Erwachsenentaufe als TAaxX1ls der
ersten beiden Jahrhunderte beschrieben hatte Dass die ersonen den
Aus chriesheim stammenden Müller Alexander Mack SC  1e  ich die MmMMmMeT-
sionstaufe uUurc dreimaliges Untertauchen ach ONn einführte und damit
der in der Schrift vorgezeigten „Ordnungen“ nachkommen wollte, zeig
das en der philadelphischen Naherwartung WI1E VO Jane Leade
propagıiert das Zurücktreten spiritualistischer Einflüsse SOWI1E das MISS-
irauen gegenüber Iraäumen der 1s1ıONen als C Offenbarungsquellen.
SO erklärt sich auch das Zerwürtfnis zwischen ack und Hochman VO Ho-
chenau.

Der ZweIite Teil der Arbeit 1st der systematischen Darlegung der theo-
logischen edanken dieser Neutäufer gewidmet, wobei VOLr CMn auf ack
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un sSEINE Quellen zurückgegriffen wird. e rlaubt sich eier nteres-
Querverwelse, ELTW: ZU reformatorischen Täufertum, obwohl das

„Springen“” ber Jahrhunderte nicht immer überzeugen:! wirkt. ulserdem
”annn CS bei der Zweiteilung der Arbeit nicht ausbleiben, A4SSs CS Wieder-
olungen kommt Zustimmen annn 1114l seINer ySe, 4SS die Bedeu-
tung des Urchristentums, WwWI1IE CS ELTW: Aus Oottirıe: nolds Büchern den
Neutäufern gespiegelt wurde, erheblich ihrem Programm beitrug. hre
Taufauffassung beruhte auf der Mitteilung Tertullians, WI1eE S1Ce nOoO. ”71-
1erte., unı Erst annn wandte I1n sich offensichtlich der Z S1C
auch dort finden Das frühchristliche Leben un weıit weniıger die
Lehren der Konfessionskirchen der eıt WAAiliCN daher alseauUSSC.  g.
gebend. DIie Kirche der ersten Jahrhunderte galt als eal, dem 111d:;  —_ ENT-

sprechen MUSSIE Von er erklären sich Eigenarten WI1eE die Einführung
des Bruder- und Schwesternamens für die Gleichgesinnten, der Liebes-
kuss, das Liebesmahl, die Fuflswaschung, Kleider- un:! Barttracht, ehnung
des Eids, Überlegungen Eigentum un: Gemeinschaft un:! natürlich die
Immersionstaufe 5-22 Der Ekklesiologie Gemeinde als „Haus (GJOt-
tes  06 1st SC  1e  ich VOTL der Darstellung der Eschatologie ein eigener
schnitt gewidmet

Das Buch endet mit einem Rückblick und us  IC SOWILE einem
fangreichen Quellen- un: Literaturverzeichnis SAamı(tL einem brauc  aren Re-
gister. eIerF ist eine lesenswerte Studie gelungen, die manche Zusammen-
äange 1imM radikalpietistischen Bereich un 1im Geflecht VO Pıetismus, Ra-
dikalpietismus, Quäkertum (in geringem Umfang) un Täufertum (in ZTrO-
Berem Umfang) a4auidec

Erich ACı

Michael Bergunder Or£ austein (Hg.) Migration und Identität Pfingst-
lich-charismatische Migrationsgemeinden in Deutschland, erlag (Otto Lem-
CC Frankfurt 2006, 207

Der Band geht auf eine international un interdisziplinär besetzte Tagung
in Heidelberg 1im a  rc 2004 zurück, auf der auch der „Interdisziplinäre Ar-
beitskreis Pfingstbewegung“ gegründet wurde. Der Heidelberger Professor
für Religionsgeschichte un:! Missionswissenschaft, Michael Bergunder, un
SCE1N wissenschaftlicher Mitarbeiter Jorg austein sind die treibenden Kräf-

des un:! fungieren als Herausgeber dieses Bandes, dem S1C auch Je
einen Beitrag lieferten.

Dass die Migration der letzten Jahrzehnte das Erscheinungsbil der (west-)
europäischen esellschaften nachhaltig verandert hat, ist offensichtlich
konservantive Politiker, die jahrelang wider besseres Wissen behaupteten,
Deutschland SC 1 eın Einwanderungsland, würden inzwischen solche Spru-
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che nicht mehr Im ittelpu der Forschungen Blick auf die Aus-
wirkungen VO Migration auf die religiösen Gegebenheiten steht bisher der
Islam. Der vorliegende Band konzentriert sich auf Migrationsgemeinden Adus

dem pfingstlich-charismatischen Umteld Be1l dem Wachstum der
Pfings  irchen iın Lateinamerika, Asien un konnte nicht ausbleiben,
A4SS eın bestimmter Prozentsatz der Migranten Aus diesen Kontinenten sich
als Pfingstler verstehen. Freilich ze1g sich TEnr schon, 4SS die Herkunft Aus

gänzlich unterschiedlichen Sprachen un Kulturen einer Vereinheitlichung
pfingstlicher Migranten ELTW: in EiINneTr gemeinsamen kirchlichen Institution
1im Wege stehen. So gibt C Zzume!1lst ach Sprachen gegliedert, lose verknüpf-

Gemeinschaften un gänzlich unabhängig agierende, independente Ge-
meinden, eın fluides Gleiten, eın OmMmMen un: en mit Teilun-
SCH, die gegenseıltig sich ausschlieisende Mac  nsprüche signalisieren. Auch
1Sst die Verbindung einheimischen Pfingstkreisen, IFOTLZ des Werbens des
„Bundes Freikirchlicher Pfingstgemeinden“, les andere als einfach 52 L:}
Selbst WECNNn CS eine alle verbindende Theologie und Frömmigkeit geben
könnte, würden S1C sich nicht stark erwelsen, gemeinsame Struk-
turen auszubauen, WwI1e Fallstudie I1 ze1g

Der Band prasentie Zuerst ZWEeE1 Aufsätze, die einen ilfreichen ber-
1C. vermitteln un: die den Lesern Vergleichsmöglichkeiten zwischen Ent-
wicklungen in NRW (Claudia Währisch-Oblau) un:! den Niederlanden (Cor-
nelis Vd der aan ermöglichen. Es folgen vier Fallstudien, die sich mMit
Migrantengemeinden A4Aus unterschiedlichen Ländern Afrikas eschäftigen.
Die tudien sind schr unterschiedlich, weil sS1e gänzlich verschiedene
Themen behandeln Die 1eVO Afe Adogame beschäftigt sich mMiIt der
Redeemed Christian Church of GOod un:! der Christian Church Outreach
155107 International westafrikanischer Migranten; die Zweite Fallstudie
VO Evangelos Karaglannıs 1st rikanischen Pfingstgemeinden in der ehem.
DDR gewidmet. Jöörg austeniın behandelt die zahlenmälsig kleine ruppe
Athiopischer Pfingstler, während Werner Kahl die Bibelhermeneutik WEeST-
afrikanischer Gemeinden aufs Orn Nnımm Es gilt ZWAAar in woörtlichem Sinn
die als Wort ottes, doch annn CS durchaus eiNnem selektiven
esen, ja einer Narkotisierung derjenigen exte kommen, die das
eigene Interesse stOoren aber vermutlich, wird I11lall hinzufügen en,
gilt 1es auch für Einheimische.

Die abschliefisenden TE Aufsätze behandeln die Themen „Pfingstbewe-
SUNg, Glo|  isierung, Migration  06 ichae Bergunder) bzw. die Fragen, „Was
europäische Christen VO afrikanischen Pfingstlern lernen können?“ Allan
Andersen) un „Was 1st charismatische Theologie?“ Cr Hollenweger).
Bergunder meınt, A4ss die Pfingstbewegung eine 1e VO Identifika-
tionsmöglichkeiten bietet, die gerade für Migranten wichtig Sind. Andersen
sicht in dem erfahrungsgestützten Enthusiasmus der Gottesdienste mıit
usdrucksformen WI1IE Gebete, Tanz un! wegung SOWI1LE in der
Minimierung der Klerus-Laien nterschiede die Anziehungspunkte der afri-
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kanischen Pfingstkirchen. Dazu kommt, 24SS die Afrikaner die Kirche als
therapeutische Gemeinschaft 1im unfassenden Sinn rtfahren. Darin sieht
„Lehren“ für die europäischen Kirchen. Hollenweger formuliert WI1E immer
‚frech“ anregend. 1i stellt für Theologie und Kirche sechr wich-
tige Fragen.

Erich ACı

Fernando Enns (Hg.) Heilung der rinnerungen befreit ZU): geme1n-
samen Zukunft. ennoniten im 1:  (0)24 Berichte un exte Öökumenischer
Gespräche auf nationaler un internationaler Ebene, (Otto Lembeck Ver-
lag) Frankfurt un (Bonifatius) Paderborn 2008, 517

Der Herausgeber Fernando Enns Ist Inhaber einer Stiftungsprofessur „Theo-
ogie der Friedenskirchen“ der Universita: Hamburg Der Band doku-
entiert die offiziellen Oökumenischen espräche zwischen Mennoniten un
anderen Konfessionen auf nationaler und internationaler Ebene Etliche
exte liegen 1er Zzu ersten Mal in eutscher Übersetzung VOTL, 24SS mit
dem Band Cine Lücke geschlossen wird Der ITE des Buches, eın in der
heutigen Okumene oft begegnendes Diktum, ist em Teil des 110-

nitisch/römisch-katholischen Dialogs eNIMOMMEN Erstaunlich ist die breite
Konvergenz hinsic der Überzeugung, „dass Versöhnung, Gewaltfreihei
un aktives Friedenstiften ZULC des Evangeliums gehören‘“ (Nr. 179)
Der breite Dialog, der ETW:;: 1/3 des Buches einnımMmmMm 29-152) spricht viele
Themen der Geschichte un der Betrachtung der Geschichte, ferner der
Ekklesiologie un der Möglic  eit der Heilung der Erinnerungen An-
rea ange hat als Teilnehmerin dem espräc. auf der Herbsttagung
der in Niederaltaich ber Verlauf un Ergebnisse des Dialogs berichtet
(vgl 1  9 2007 192

In dem Band sind ferner die auf Weltebene stattgehabten esprächs-
ergebnisse zwischen der Mennonitischen eltkonferenz un:! dem Refor-
Miertenun5-25 SOWI1E dem Baptistischen eltbun:! 1-2
veröffentlicht. In den Niederlanden gab CS zwischen 1975 un! 1978 bereits
espräche zwischen den beiden Gemeinschaften, die in dem Band (205
217) aufgenommen sind. eıiıches gilt für die chweiz 9-2  ‘ der
internationale Dialog OZUSagCNH vorbereitet wurde. Das espräc miıt dem
Lutherischenun: fand keine Aufnahme, weil der Band VOTL dem Ende
des Dialogs erschien. Mennoniten und Lutheraner en aber sowchl in
rankreic als auch in Deutschland miteinander gesprochen, wobei das
espräc. in Deutschland mit einer Erklärung Z gegenseltigen Einladung

eNnNamaAa. abschloss Die Erklärung wurde in ZWe1 Gottesdiensten
der VEL un der SOWI1LE der noldshainer Konferenz un der

1% un Marz 1996 in Hamburg un Regensburg verlesen. Auch in
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den USA en Lutheraner un Mennoniten zwischen 2002 und 2004 MIt-
einander espräche gefü 3-2 Den SCHIUSS des Buches bilden
Berichte VO Konsultationen zwischen Vertretern der Ersten und der we:i-
ten Reformation 5-510)

Der Band umfasst Berichte Aus unterschiedlichen Zeiten und VO er-
schiedlicher Qualität, aber Cc5 ISst erstaunlich, WAds eine doch kleine Gemein-
schaft W1e die Mennoniten auf die EeiINeE bringen kann

DIie Mennonitengemeinde efeld konnte 1im Jahre 2007 auf eine
rige Geschichte zurückblicken Das können 11ULE wenige freikirchliche Ge-
meinden, un er SC1 darauf verwliesen, 4SS eın grolser Teil der „Men-
nonitische Geschichtsblätter‘ 63 2008, diesem Jubiläum gewidmet ISt
Zum Abdruck kommen sechs der acht Referate, die 1mM Oktober 2007 g \
halten wurden. F ihnen gesellen sich och 1er Beıtrage, die in das
der eielder Gemeinde gehören Die Schriftleitung bemerkt ADIE ffen-
eıt für die geistigen Fragen der Zieit: die Freiheit 1im Glauben, unabhängig
VO NnOormatıven Bekenntnissen, SOWI1E der offensive Versuch, ber WIrt-
schaftlichen olg seinen Platz in der der Gesellschaft behaupten“,
verbinde die eielder MI1t den Taufgesinnten der Niederlande In efeld
wird 11a  ’ exemplarisc die „Identität 1iman studieren können.

WEe1 eıitere Artikel in diesem ahrgang der Geschichtsblätte sind be-
merkenswert: ESs ist einmal der iographische SSAaYy VO eter Bührer ber
den Taufer Wilhelm Reublin (ca 1490 bis 1559:; 151-252) un:! ZU
deren die VO Martın Rothkegel edierte, 1665 entstandene Predigt des
Hutterers Tobias Bersch ber den Text Mt 9,1-17 4-2  9 die O  ege
mıiıt einer lesenswerten Einleitung ber die hutterische Predigtradition
insgesamt versehen hat 53-25

Erich ACı

Christian ange CGClemens Leonhard / Olbrich (Hg.), Die Taufe Ein-
führung in Geschichte un PraxIis, (Wiss. Buchgesellschaft) Darmstadt 20058,
196
Der ext des Buches umfasst lediglich 164 Seiten, WAds och die
umfangreichen Fuflsnotenteile der einzelnen Kapitel E1INSC.  1e Dazu kom-
IIC  — ler Seiten Glossar, eın Quellen- un Literaturverzeichnis, SOWI1E eın
Personen- un Sachregister un eın Verzeichnis der Mitarbeiter, dass das
Buch auf 196 Seiten kommt Das zeigt: Es handelt sich, W1E der Untertitel
angibt, tatsac  1C eiNe appe „Einführung 4STt alle Kapitel, die VO  —

eigenen Mitarbeitern verftasst sind, en als UÜberschrift estal un Deu-
t(ung der christlichen Initiation  “ in der Alten Kirche (Christian ange, 1-25);
im mittelalterlichen lateinischen Westen tephan a  e7 9-48); 1imM mittel-
alterliıchen Byzanz (Stefanos Alexopoulos, 49-66); in der Römisch-Kathaoli-
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schen Kirche seit dem Il Vatikanischen Konzil (Ralph Olbrich, 13-124); in
den orientalischen Kirchen emens Leonhard, 125-142); in den ortho-
doxen Kirchen (Christoph BreYy, 143-150); in den reformatorischen Kirchen
des un Jahrhunderts in Deutschland Jorg Neijenhuis, 151-164). Die
beiden Ausnahmen Sind: „Die KRıten der Initiationssakramente in der Kathaoli-
schen Kirche VO Tridentinum bis ZU Il Vaticanum adine Baumann,

un:! artın Luther un das evangelische Taufverständnis VO His
Jahrhundert“ (Karl Pingera, 8ö5-112)
16eSE nhaltsübersicht ze1igt, dass das Schwergewicht des Bandes auf his-

torischen Gegebenheiten jeg Das Wort „Praxis 1im Untertitel bezieht sich
eben auch auf die Praxıs während der unterschiedlichen Phasen der Geschich-

und weniger auf die gegenwartige TAaxX1s Überschaut 1114l die Gliede-
rung, natürlich sofort 1Ns Auge, 4SS eın Kapitel ber mennonitische
un baptistische „Gestalt und Deutung” der A4ufe ES hätte dem Band
gut angestanden, WE 114  —_ diese Erweiterung VOTSCHOMMCNH hätte So
sind ein1ıge 1inwe1lse un: Angaben in dem SCHNI VO Karl Pingera
nden, A4Sss einzelne eıle diesesSC ber das „evangelische Tauf-
verständnis VO His ahrhundert“ hinausgehen, W 4S wiederum Aarau
hinweist, 4SS eine Lücke hätte anders geschlossen werden mMmussen

DiIie einzelnen Kapitel bieten keine Einsichten, sondern Uu-

chen, die Ergebnisse der Forschung auf den Punkt bringen. Man wird den
Verfassern bescheinigen können, A4SS ihnen das 1im Allgemeinen gelungen
Ist DIie exte sind immer wieder durchsetzt mMiIt urc Kästchen hervorge-
hobenen Auflistungen der liturgischen Taufordnungen. Daran kann 11Aan gut
die Verschiebungen in Gestalt unı Deutung der A4ule nachvollziehen ESs
werden auch die Schwierigkeiten ffen bezeichnet (Z: B „Fremdkörper“,
„verhängnisvolle Entwicklung‘“, Niedergang des Erwachsenenkatechu-
MECNALS, 49) Fur eine UÜbersicht ber die Entwicklungen un Fehlentwick-
lungen 1st das Buch geelignet, auch WCII1N CS manchen tellen ELWwAaSs
undifferenziert zugeht (Z die rwäahnung des „Magdeburger“ Ere1ignisses

April 2007, als viele der Kirchen der ACK eine wechselseitige An-
erkennung der Aaule unterzeichneten, aber eben nicht alle, WAds leider nicht
erwähnt WILC

Erich ACı

Lothar Weißs, Freikirchen Beginn des ahrhunderts. Geschicht-
licher Atlas der Rheinlande Beiheft IX / G, (Habelt-Verlag) Oonn 2008, 115
ES 1Sst höchst verdienstvoll, 4SS 1im Rahmen des Geschichtlichen Atlasses
auch den Freikirchen eın entsprechender Raum gewährt wird. Lothar Weils
hat umsichtig die der Freikirchen beschrieben Er definiert das Wort
formal 1im inne VO unabhängig VO 9 mıit dem Verlangen ach freier
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Religionsausübung, die umfassend EerSs  N sEeIt dem letzten Drittel des J
gegeben sieht Dem stehen, WwW1e der Vf. Recht anmerkt, deutliche ekkle-
siologische Unterschiede, VOL allem Verfassungsunterschiede, Der
arstellung ist eCine beigegeben, in der alle Orte eingetragen sind, de-
NC  e freikirchliche Gemeinden aller Schattierungen Gottesdienste durchfüh:
rCnNn, unabhängig VO ihrer rechtlichen Stellung ES sind daher nicht 11UT Mit-
ieds- un Gastmitgliedskirchen der Vereinigung Evangelischer Freikirchen
der der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen aufgenommen, sondern
auch CUu«CcC Gemeinden Ooder sslanddeutsche Gruppen nsgesamt ergal sich
eINE iste VO Fre:  en Das Datenmaterial wurde AUusSs Printmedien un
dem nterne SOWI1E Mr persönliche Beziehungen und den Auskünften
der Leitungen ermittelt: \Der Umfang der Unterstutzung reichte VO S>
sem un! aufwendigem ngagement bis ZUr Totalverweigerun und völli-
SCIMN Unverständnis“

ach einer Einleitung und der Beschreibung der Onzeption werden
im Kapitel „Theologische Bewegungen und die Entstehung VO Freikir-
chen Nalı der Reformation“ in eindrucksvoller Kurze und Pragnanz die
historischen rundzüge aufgeführt auch die, WeCeNn INa  _ das s

darf, „Ent-Sektung“ einzelner Gruppen W1eE der „Apostolischen (GJemein-
schaft“, ber die 114  . interessante Einzelheiten erfährt DIie Entstehung e1In-
zelner Freikirchen wird urc den historischen ontext verständlich g \
macht

Das Kapitel stellt die Gemeinschaften in Einzeldarstellung VO  n S1e
sind in alphabetischer Reihenfolge aufgelistet, 4SSs der VFE keine theo-
logischen, historischen der andere ıterien ZUE Eingruppierung VCI-

wenden 11USS5 Es beginnt mit der Anskar-Kirche un endet mıiıt der SELK,
wobei ZUVOT schon 1imM Kapitel der Unterschie: VO: „klassischen“ un „be-
kenntnisgebundenen“ Freikirchen erklärt wurde. Verdienstvoll 1St CS, 4SS
sich Weils auch der russlanddeutschen Gemeinden (z Arbeitsgemeinschaft
evangelikaler Gemeinden: Arbeitsgemeinschaft Mennonitischer Brüdergemein-
den, Bund Freier Evangeliums Christen Gemeinden: Bund Taufgesinnter
Gemeinden) anNımMMEtE. Überraschend Nnımm. auch das Katholische BISs-

der Alt-Katholiken in diese UÜbersicht auf. Ebenso Q für viele eser
auch überraschend se1n, 4SS die „Arbeitsgemeinschaft der Brüdergemein-
den  6 innerhalb des BEFG ach diesem in einem eiıgenen Abschnitt be-
handelt wird. Die Adventisten firmieren och als „Gemeinschaft“, W1€E S1C CS

Zeit der assung dieser Ausarbeitung inzwischen egen S1Ce SIO-
en Wert arauf, 4SS S1Ce das Wort „Gemeinschaft“ MIrC. „Freikirche“ ab-
gelöst en Im Abschnitt ber den BEFG wird geSsagtl, die SC1
„Gottes Wort in Menschenhand“; CS 11U55 aber „Menschenmund“ heißen
538) Die einzelnen Abschnitte informieren eingehend ber die Spezifika
der einzelnen Gemeinschaften.

Der Abschnitt bietet eine Zusammenfassung. Hıer werden die Fragen
der Integration der Migranten bZzw. deren Misslingen, die Verkirchlichungs-
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tendenzen, Mangel für M1SS10N, Haltungen ZU Staat, Finanzte-
TunNg, Verfassungstypen, Schriftverständnis, Zersplitterungen, etonung des
TrIEeStertums Sr Gläubigen bei gleichzeitiger Ordination VO Amtstragern,
die Frage der Ordination VO rauen, die Bedeutung VO  . Kıten, insbeson-
ere A4ulfe unı endmahl, Liturgle, Liedgut, gottesdienstliche Raume, Fra-
SCH Öökumenischer Zusammenarbeit der deren ange unı egionale Schwer-
punkte behandelt In egenden miıt er evangelisch-landeskirchlicher
und fre  rchlicher Pragung sind auch die kulturellen uswirkungen „De-
achtlich“, WAads Geselligkeit, Brauchtumspflege w1e eval, chützen-
feste, Jahresfeuer angehen.

Im Abschnitt findet INa  22 eın hilfreiches Glossar der egriffe un: nNstI-
tutionen, dem 1im nächsten Anschnitt ein Abkürzungsverzeichnis olg Ein
Anhang bietet in abellenform statistische Einzelheiten. Dann olg eın AUuUSs-
führliches Quellen- und Literaturverzeichnis. nde sind in einem Kata-
log alle erfassten Freikirchen ach Orten gegliedert erfasst, dass 1114n mıiıt
einem 1C sehen kann, welchen Orten die Gemeinden einer Freikirche

sind. Das lässt sich annn an! der Karte überprüfen. ES WCTI-
den im Buch keine amen VO gegenwartigen Amtstragern g E

dadurch wird erreicht, 24SS Angaben nicht chnell veralten.
Etliche Verweise iın den merkungen beziehen sich nicht auf die Stan-

aradawerke den angesprochenen Themen. Der Anmer  ngsapparat INSSE-
SAamıtT ze1g aber, 4SS in den letzten ren eine Fülle VO Literatur
erschienen ist aran en die Aktivitäten des nicht geringen Anteil,
worauf INa  ; mit ELWAaS Stolz verweıisen ann Selbstkritisch ussten die
„traditionellen“ Freikirchen die Feststellung aufnehmen, A4SSs S1Ce ZWAAar

SAMMECNSCHOMMEN einen kleinen Prozentsatz der esamtbevölkerun repra-
sentieren, 4SS S1C aber gegenüber ihrer Entstehungszeit eın 11UTL geringfü-

Wachstum aufzuweisen aben, Ja einıge in den letzten ahren eine
rückläufige Gliederzahl aufweisen. Wahrscheinlich gibt CS och eine
VO  — ausländischen Gemeinden bzw. Migrantengemeinden, die keiner der be-
stehenden Freikirchen angeschlossen sind. Das erfassen ist aber
der en Fluktuation un: anderer Faktoren schwierig. Das Werk INSge-
SAa”amı(tL ist eIN wertvoller Beltrag ZULC ahrnehmung VO Freikirchen in dem
geografischen Raum der „Rheinlande“, wofür 1114n dem utfor groien Dank
schulde

Erich AC.

zegfrie. Grofsmann, Experiment Craheim Erfahrungen AUuUS den Grun-
derjahren des Lebenszentrums für die Einheit der Christen in Schlofs Cra-
heim, Clausthal-Zellerfel: Papie  jeger 2008, Zu beziehen für bei
Okumenischer Schriftendienst, Schlofs Craheim, Stadtlauringen.
iegfrie Groismann Wr einer der itbegründer des Lebenszentrums für
die Einheit der Christen auf chloss Craheim Seinen Mitstreitern un: den
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Ehepartnern der ersten tun:! hat das uchnhleıin gewidmet: Seiner Frau
Tun un Wilhard un Kristin Becker, nOoO un: Ilse Bittlinger, Reiner
Friedemann un Ingeborg Edel, ater Eugen Mederlet, Albrecht Uurs
Castel-Castel und Ehefrau APIE u1lse SOWI1E dem Besitzer des Schlosses,
Crafft Truchsefs VO und Wetzhausen un Ehefrau Elisabeth DIie amen
werden 1er ngeführt, weil 114  —_ ihnen die konfesionelle Vielfalt erken-
HE  - kann, die das Leben auf dem chloss estimmten: CIIr der CVAl-

gelischen Landeskirchen Bittlinger, Edel un die Adligen, Vertreter
der römisch-katholischen Kirche Wr nfer ugen, CMFeier der Baptisten

Becker und der Verfasser.
Das jiel diskutierte Jahr 1968 mit sEINEN Fragen das Hergebrachte

iefß reli geistliche Zentren entstehen: das „Okumenische Lebenszentrum“
in maring, die „Offensive Junger Christen“ in Bensheim un eben das Le-
benszentrum auf chloss Craheim Grofßmann schreibt die urze eschich-

aufgrund VO Quellen un: eıgenen rnNNErUNZEN. Die entscheidende Fra-
SC; ob das Xxperiment eın Scheitern WALIl, beantwortet MIt eiNeEemM Ver-
gleich: Hıer wurde VO einer ruppe ersten Mal eın schwieriger Berg
bestiegen; die beste Aufstiegsroute und die esonderen CIAanren des Ber-
SCS keinem der Bergsteiger bekannt Vielen Menschen 1st Craheim
eın geistlicher Impulsgeber geworden.

Das uchlenmn bhietet in vier Kapiteln Einsichten in die Vorgeschichte, die
Gründung, das Leben auf dem chloss SOWI1E die Licht- un Schattenseiten.
Es sollte die Okumene gelebt werden, damit AUuUS den Lehrdifferenzen „Ge-
chenke der Vielfalt“ bei gleichzeitiger ahrung der Identität werden soll-
IS  =) Die Worte „Öökumenisch“, „seelsorgerlich“ un „Charismatisch“ pragten
das geistliche Leben der Gemeinschaft Hinzu kam eiNe Tagungsarbeit mıiıt
unterschiedlichen, aber heute och tuellen Themen, die viele Menschen
ANZOS Dazu Wr CS nOt1g, das chloss auszubauen, WAads finanzielle Mittel CI-
forderlich machte. Auch die Einwohner der umliegenden rtschaften
WI1E die Kirchenleitungen zeigten wachsendes Interesse Craheim Dazu
kam CS Kontakten mit anderen „Jungen ewegungen OmMMUNItAten
un: Bruderschaften Das finanzielle Problem 1e und hrte bereits 1970

Ausscheiden VO Dr Edel (der übrigens meın Vor-Vorganger auf einer
Assistentenstelle bei dem Marburger chenhistoriker InNst Benz Span-
NUNSCH entstanden ungeklärter Leitungsaufgaben un SOWILE

der finanziellen Lage Grossmann selbst schied 1972 AUS,
A4SSs die nächsten a  FE 1U stichwortartig angibt. Aber seEINE ADSC  1e-
iSsenden Überlegungen sind nüchtern un gut nachvollziehbar Die Lektüre
des Büchleins 1st empfehlenswert.

Erich ACı
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Wilfrid Haubeck olfgang Heinrichs Hg.) Pastorinnen Aspekte Z.U

inem aktuellen ema, Theologische Impulse 1 (Bundes-Verlag WIt-
ten 2005, Z S ISBN 978-3-933660-85-5
Se1it einigen Jahren wird 1im Bund Freier evangelischer Gemeinden (BFeG)
darüber diskutiert, ob Frauen 1imM BFeG Pastorinnen seIn en Bereits auf
dem Bundestag 2007 wurde intensSIv ber diese EeMAalL nachgedacht Der
Bundestag 20058 (20 sollte eine Entscheidung en Der vorlie-
gende Band enthält die ortrage der Theologischen Woche in Dietzhölztal
(51 0535.-03 die der Vorbereitung auf diesen Bundestag diente.

Dr Volker aC.  C Direktor des Theologischen eMINAFrS der Liebenzel-
ler MI1SS10Nn, un I9r ilfrid Haubeck, Rektor des Theologischen Seminars
wersDacCc. 1imM BFreG (und zugleich Mitherausgeber), eröffnen die Auseinan-
dersetzung mıit den Aufsätzen: er 1enst der TAau AUS neutestamentli-
cher Perspektive“ bzw. „Zum 1enst VO Frauen im euen Testament‘“.

Im Zentrum beider Aufsätze steht die uslegung VO 1.Timotheus 2,5-
15 AT geht zusätzlich auf die der TAau in der hellenistischen Um:-
welt, 1im Judentum., 1im euen Testament und in der en Gemeinde eın
Haubeck beleuchtet stärker einzelne Textstellen WI1€E Omer 16 un:!

Korinther 14,34 Beide Aufsätze erganzen sich auf diese eIse
ach AC handelt CS sich eiım Lehrverbot für Frauen nicht 1Ur

eine eher private Ansicht des Christen Paulus der A e1ine rein S1CUA-
tionsbedingte antihäretische Apologetik“ (22) Das ema des Abschnitts
Ist vielmehr die Ordnung 1mM Gottesdienst und die ussagen en auch
heute och Relevanz.

Haubeck geht dagegen davon AUS, 4SS 1im intergrun: der paulini-
schen Anweisungen Irrlehrer stehen, die VOTLr allem den Frauen be-
trächtlichen Einfluss hatten. Be1l der Beschreibung der ITrieNre geht VO
den Aussagen der Timotheusbriefe AU:  N „Dass Paulus in einer olchen Situ-
atıon Frauen die eitere Verbreitung ihrer Lehren untersagt, ist 1Ur fol-
gerichtig. Aber CS ist nicht verallgemeinern“ 57)

Beide Exegeten versuchen, eın einheitliches Bild ber die Lehre VO'  w Frau-
AdUus$s dem euen Testament rheben Daher stehen S1E VOT der ufga-

be, die zumindest auf den ersten 1C. widersprüchlichen Belegstellen
ZU Thema aufeinander beziehen. Haubeck geht davon AdUS, A4ass die
schöpfungstheologische Begründung 1mM TUnN! doch situationsabhängig
ISt, z unterscheidet dagegen die 1im 1. LTim verbotene Lehre VO der

KOr vorausgeseltzten Prophetie. Haubeck kommt ementsprechend
einem posıtiven el ber die rage der Berufung VO Pastorinnen, ACk-
le plädiert dafür, A4ss die „pastorale Hauptverantwortung“” 40) in männlıi-
chen Händen ieg] Möglich hält aber eın Verkündigungsamt für Frauen.

Zu echt werden 1er ZWE1 verschiedene Auslegungen 1. Timotheus
prasentiert, WOM1 INa  > der Tatsache gerecht wurde, A4ass CS keinen breiten
Konsens ber die Auslegung dieses Textes gibt Es ware aber zusätzlich
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erwagen SCWECSCH, ob Ccs sich bei den Pastoralbriefen nicht doch Pseud-
epigraphien handelt, WA4s auch einiges erklären würde. amı hätte eın Kr-
klärungsansatz, der in der historisch-kritischen Exegese VO  > vielen 1{TLIre-
ten wird, benfalls für die tuelle Diskussion TUuC.  ar gemacht werden
können.
1C bleibt fraglich, ob sich AUS dem euen Testament angesichts
verschiedener Auslegungen eın un: derselben Schriftstelle, die alle

mıiıt erhe  iıchen Unsicherheiten behaftet sind, überhaupt eın eindeutiges
Bild ZuUuUr ematı entwerfen lässt Nur aufgrund der Exegese wird er
einNne Entscheidung ber die Berufung VO \astorinnen nicht MmMIt großer
Sicherheit gefällt werden können.

Dr Wolfgang Heinrichs 1st Pastor der FeG Wülfrath un: aufßserplanmä-
iger Professor für euere Geschichte un:! Kirchengeschichte Histori1-
schen Seminar der Bergischen Uniıversita: Wuppertal Er schreibt ZU The-

pekte des Rollenverständnisses VO  — Mannn un! Tau in Gesellschaft
un Gemeinde‘“. Beginn SE1INES Aufsatzes stellt SE1IN Ziel folgender-
mafsen dar „DIie Absicht ist jedenfalls, einmal kritisch en und
ULNSCIC innere Einstellung efragen, verorten un in gewissen Be-

L5reichen 9 verunsichern 74) Denn CS kommt, W1E auch eim Verstehen
der ibel, auf die Einstellung d die 1114n Rollenverständnis VO Mannn
un:! TAau unbewusst mitbringt. Heinrichs Aufsatz 1st jedoch nicht eine
reine Beschreibung des tuellen Rollenverständnisses, sondern beschreibt
den andel desselben VO der Frühen Neuzeit bis heute

Der Teil der Darstellung gilt der eıt his Ende des Jahr:
hunderts, der zweıite widmet sich dem andel des Frauenbildes 1im
Jahrhundert.

Dabei macht Heinrichs plausibel, 4SSs „eine nicht einfach frei
gewählt, sondern 4SS die im usammenhang mıiıt der jeweiligen
zialen und historischen Situation gele wird 9U) Beispiele für solche
soOziale i1tuationen sind emographische Faktoren („Frauenüberschuss“ UrC|
medizinische Entwicklung, Männermangel ach dem Z/weiten Weltkrieg),
Bildung (die mMeNnriaAaC den Otor für den andel 1.  ete), Privatisierung
des Glaubens der auch die Öökonomischen Erfordernisse der Teil-
WEeISEe sind auch die familiären Verhältnisse, die konkreten rauen,
die Rollenverständnisse pragen DIies wird artın Luther un! Katharina
VO Bora SOWI1LE udwig VO inzendo un seiner Grofismutter bzw. SC 1-
HET Ehefrau geze1igt An mehreren Beispielen (Luther, Franson, evian'
wird außerdem eutlich, A4Ss das vorherrschende Rollenverständnis auch
uswirkungen auf die Interpretation der hat So (l c ber das
Rollenverständnis artın Luthers: „Man könnte 1U  e me1ıinen, Luther habe
1€es UuUrc offenbarte ahrheı erkannt. Der chluss ijegt jedoch näher,
4Ss CEH, WwW1€e jeder andere seiner Zeit, eine für ihn und andere plausible Le-
benswirklichkeit un die damit einhergehende Rollenverteilung beschreibt
und in einen biblischen Begründungszusammenhang bringt‘“
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Aufschlussreic ist auch, 4SSs die „Frauenfrage“ sich nicht einfach als Iri-
but den Zeitgeist abtun lässt, sondern A4SS insbesondere der Pietismus
SOWI1E charismatische Gruppen un:! auungskreise Impulse EeIC  Ee-
rechtigung der TAau gaben, TELLNC hne diese voll durchzusetzen.

Heinrichs prüft schliefslich, ob der Faktor „Ökonomie“, der in UuU1NseceTiIe eıt
bestimmend für das Rollenverständnis der Frau geworden ISt, nicht auch in
der Gemeinde ZUr wendung kommen sollte
olfgang Heinrichs Belitrag zeichnet sich Urc eiINe gründliche histori-
sche Darstellung Au  N Die Feststellung, 4SS die Interpretation der
UrCc. das vorhandene Rollenverständnis mıiıt pragt WIC halte ich für wich-
U1g Jedoch wird nicht recht eutlich, inwiefern die ibel, die ja auch eın
Teil unNnseceTrTer Geschichte ISt, Rollenverständnis produktiv beiträgt.

Christiane Geisser, Pastorin 1im Bund Evangelisch-Freikirchlicher emeılnn-
den (BEFG) un Dozentin für Praktische Theologie Theologischen
Seminar Elstal (FH) schildert in ihrem Aufsatz „Als Aastorın in einer frei-
kirchlichen Gemeinde“ den Weg ZUr astorın 1im BEFG Aaus der 1C einer
Betroffenen. Dabei stellt S1C zunächst die aten, Fakten un:! Zusammen-
änge der Entwicklung dar, SC  ert 1im zweıiten Abschnitt annn aber auch
ihre persönlichen Erfahrungen während dieser eıt Fur den BFeG sind die
Ausführungen VOTL em deshalb interessant, weil CS sowochl den Struk-
turen 1im BEFG benfalls kongregationalistisch als auch ZUrFLC. Entwicklung
hin ZUrF Berufsbezeichnung 99-  astorın  06 Parallelen gibt Letzteres wird eut-
lich der Schilderung ber eine Diskussionsvorlage „Dienst der ..  Frau die

die Vorlage der Bundesleitung des BFeG „Dienst VO Frauen als A4STO-
rinnen in Freien evangelischen Gemeinden“ erinnert“. Geisser berichtet aulser-
dem ber die einjährige ertagung des Antrags für Pastorinnen auf dem
Bundesrat 1991, SOWI1E ber die arau folgenden Diskussionen, Gemeinde-
sSsSEMINArE un Studientage. Das wiederum erinnert das Jahr VOL dem Bun-
destag 2008 1im BFeG Geisser geht auiserdem auf amalige Befürchtungen
in ihrem Bund ein, die ktuell auch 1mM FeG laut geworden sind und
macht klar, 24SS diese im Grofisen un (anzen nicht eingetreten sind.

Im zweıten Abschnitt beschreibt S1e, W1eEe bei ihr schon fruüuh Begabungen
un: eigungen für den pastoralen 1enst erkennbar wurden, SOWI1E ihren
Weg ber FS5J, das Universitätsstudium, die eıt Theologischen Seminar
hin ihrer abei erwähnt Geisser Missverständnisse aufgrund
der damals och unklaren Berufsbezeichnung „Theologische Mitarbeiterin‘‘),
Frustrationen aufgrund unklarer Kompetenzen un die Erwartungshaltung
VO  —_ Seiten des Bundes, aber auch die Unterstützung vieler enschen 1in die-
S{ 1 eıit

Miıt ihrem Beıtrag macht S1Ce dem eser bewusst, welche Auswirkungen
der Weg AT Aastorın gerade auf die Menschen hat, die C: eisten be-
trifft die Frauen, die sich VO (Gott berufen WwW1IsSssen Dadurch mahnt (GeIls-

Diese diente als Diskussionsvorlage Bundestag 2007 und 1Sst uch im vorliegen-
den and abgedruckt(
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SCTI Sachlichkeit un: Sensibilität der Diskussion 1aber auch ANSC-
Strukturen den 1enst VO Tauen urc nklare l1enst-

bezeichnungen nicht unnOoUg erschweren Der BFeG könnte 1er Aus

der Geschichte des BEFG lernen
Frauen Pastorinnen SC111 dürfen hat auch ELWAaSsS MIt dem 4StOren-

verständnis tun „Zum Verständnis des Pastorendienstes Freien CV4A

gelischen Gemeinden aulsert sich Markus Ozent für Systematische
Theologie Theologischen Seminar Ewersbach
1ff eröffnet SC1IMNCII Aufsatz MItL der zutreffenden Feststellung, 4SS C1MN

einheitliches Pastorenverständnis kongregationalistischen BFeG nicht
gibt 4SS aber gerade angesichts der aktuellen Diskussion die systematisch-
theologische arung des Pastorendienstes ringlic. 1ST

Dabe:i stellt Recht heraus A4SS bei SOIC Bestimmung nicht
11UTLr die BFeG NOrMAaLIVEe Chriftzemäßsheit geht sondern 24SS aulser-
dem die Bekenntnisgemälsheit Allgemeines Priestertum er Gläubigen)

die Zeitgemäßsheit ntwicklung des Bundes und der Gemeinden
rechtliche soziologische und psychologische imensi0o0nen des Aastoren-
dienstes) berücksichtigt werden INUSSCI

twas unvermittelt referiert Abschnitt 151 Hermeneutische Vor-
überlegungen“ (152 15%/) auch ber die „Pastorinnenfrage“ (ab 154) Hier
sieht die Aufgabe die 1LHNCICIK Strukturen der Gemeinde Jesu auf die
Schöpfungsordnung, die Heilsordnung die charismatische Ordnung

beziehen Es „geht nicht erster inıe das Ng  CNC und
um Verständnis einzelner biblischer ussagen” An dieser
Stelle n Pla nähere egründung i1lire1ic SCWESCH Die Diskussion
BFeG ber die Berufung VO Pastorinnen Te sich nämlich weitgehend
das ADSCMCSSCHNC Verständnis VO Timotheus Korinther 14

versucht Folgenden den Pastorendienst gesamtbiblisch CIanll-

ern ES wird CN 4SS CS 1enst nicht CITSC geht
unı 4SS „die besonderen Dienste VO der Berufung, der egabung, der
Beauftragung un: der Funktion her verstehen sind Dem uftfor
gelingt auf diese e1ise Aass die Frrage ach der Berufung VO Pastorinnen
nicht gleichzeitig rage ach der Herrschaft VO Frauen ber
MaAanner wird In grenzung Volker AC stellt klar ass CS

eben „‚nicht die arstelung VO ontologischen Seinsstrukturen der Ge-
schlechter Verhältnis zueinander gehen annn  C6 (166 vgl 35%) un be.
tONLT den nktionalen Charakter des Dienstamtes

Das Pastorenamt 1ST VO Altestenamt her verstehen. Der Pastor 1ST

herausgehoben IC zeitlichen Einsatz, Berufung und Beauftragung,
WIC Urc Ööffentliche Wirksamkeit und Wahrnehmung. Er 1st „Altester
ben anderen testen“ un mıiıt ihnen CIMCINSAM für Lehre Leıtung
un! Seelsorge verantwortlich Dagegen hält CI Ableitung des astoren-
dienstes VO Apostelamt für ausgeschlossen Die euen Testament be.
schriebenen Leitungsstrukturen überträgt (1 offenbar unmittelbar auf die
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heutigen Gemeinden. Hıer bleibt agen, ob 1im Sinne einer funktiona-
len Leitungsstruktur der Pastor aufgrund seINeTr Ausbildung nicht doch hÖ-
ere Leitungsbefugnisse en annn als der übrige Leitungskreis und ob
die neutestamentlichen Leitungsstrukturen wirklich nOormatıven Charakter
en der nicht vielmehr ze1  edingt sind und Gemeinden heute selbst
schrift-, bekenntnis- unı zeitgemälse Leitungsstrukturen entwickeln MUS-
S>  e

Der Teil des Bandes SC  1e miIt einem Aufsatz VO einNar‘ Spin-
cke Er ist Bundessekretär 1im BFeG un schreibt ber die „Einheit des
Bundes un:! das Verhältnis zwischen Ortsgemeinde un:! und“‘‘ den LICU-

testamentlichen Texten zeigt GE A4SS die rtsgemeinde niemals Aaufonom

ISt, sondern sich mit der Gesamtgemeinde verbunden weilfls. Im Folgenden
geht CS /die Frage, Ww1e sich diese Einheit im Verhältnis VO Urtsgemein-
de un Bund Ze gt“ Spincke stellt die verschiedenen ekklesiologi-
schen Positionen in der Geschichte des BFeG dar und vertritt e 1 die gol-
ene zwischen radikalem Independentismus und Verkirchlichung,
zieht jedoch leider nicht die KOonsequenzen für das aktuelle ema

Wıe die Einheit des Bundes gewahrt werden kann macht C VCISAaN-
SCH Kontflikten 1im BFeG CUHHIC und ze1g Recht auf, A4SS on
nicht immer negatıv sSe1nNn mMussen Als Fazıt Krıterien, die Konflikte
AT Problem für die Einheit 1im Bund werden lassen und zieht daraus
Schlussfolgerungen für die un: €E1sSE der Entscheidung der Pastorin-
nen-Frage. el jeg ihm esonders Crzen: ass das Je eigene Ver-
ständnis des Verhältnisses VO Ortsgemeinde un Bund nicht einfach tak-
tisch aufgrund persönlicher Interessen geändert wird. Dem ist ”Zzustim-
111C  5 Dass sich theologische Positionen natürlich in der TaxX1ls bewähren
mMussen und angesichts konkreter Problemstellungen auch gepru un:! g —
gebenenfalls geändert werden en, ware aber benfalls einen H1iınweIls
WE SCWESCH. Sehr ilire1ic. 1st die Warnung VOTLT Distanzierung und ez1ie-
hungsarmut gerade bei unterschiedlichen theologischen Erkenntnissen. Auf-
fällig ISt, 4SS sich die theologischen Positionen des Bundes grundsätzlich
nicht verändern en wobei nicht eutlhc wird, WAds der utor sich

diesen Positionen vorstellt. Das Schriftverständnis annn damit nicht
gemeınt sein, enn einen Dialog darüber hält Spincke für möglich

007 Der Band 99-  astoriınnen  06 bietet AUusSs verschiedenen Perspektiven
CiNe näherung das ema un:! macht dem eser eutlich, A4SS CS

bei dieser rage mehr geht als die korrekte Auslegung VO Bibelstellen.
In dieser Hinsicht ist das Buch Cin wichtige Bereicherung der Diskussion,
die auch in naher Zukunft nicht enden wird eine endgültige Entschei-
dung 1st nämlich immer och nicht gefallen] sind VOLr lem die DCL-
sönlichen Erfahrungen Christiane Geissers SOWI1E der historische e auf
das Rollenverständnis urc Wolfgang Heinrichs auiserordentlich ilfreich,
da beides in der Diskussion bisher kurz gekommen iIst
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Während der Theologischen Woche, die dieser Band dokumentiert, ist CS

gelungen, die Autoren ITE eiINe Podiumsdiskussion miteinander 1Ns Ge-
spräch bringen und die jeweiligen eitrage aufeinander beziehen.
DIies 1L11U55 der eser des Buchs selbst leisten, WA4sSs dadurch erschwert wird,
A4SS die Autoren nicht 1Ur verschiedene pekte des Themas beleuchten,
sondern 1es auch VO  $ unterschiedlichen theologischen Grundpositionen
her u  S

Alles in allem ist der Band 1aber für Theologen unı 99-  al1en  06 eine gute
Gelegenheit, die verschiedenen pekte der „Pastorinnenfrage“ 1Cc  e

bedenken, und einNne spannende Herausforderung, diese aufeinander
beziehen.

Christian TUmMM

Quellen ZUF eschichte der Taufer der Schweiz, ritter Band Aargau
ern Solothurn ILI), hg Martın Haas, Urıc 20058, 669

Der vorgelegte Quellenband erschlieist die Geschichte der Täufer in der
westlichen, deutschsprachigen Schweiz, deren Gebiete überwiegend
der Herrschaft der dem Einfluss erns standen. Sie umfasst den Zeitraum
zwischen 1522 und 1560 Der rıtte Band der GIS Wr ange CrwAarter
worden. on Leonhard VO Muralt (1900-1970) atte eiNe Materialsamm:-
lung ber die Berner Gebiete angelegt. SO ist der rıtte Band al  re
ach dem Vierten Band erschienen, herausgegeben VO dem verdienstvol-
len Täuferforscher Martın Haas, der schon den 1erten Band besorgt hatte

Vorausgegangen
Quellen ZUrFLC Geschichte der Täufer in der Schweiz L Zürich I)

hg, VO Leonhard VO Muralt unı Walter Schmid, Zürich 1952 (1974)
Quellen ZUrF. Geschichte der Täufer in der Schweiz Ostschweiz

11) ng VO Heinold Fast, Zürich 1971
Quellen ZUrFC Geschichte der Täufer in der Schweiz Drei Täufergesprä-

che IV), hg VO  —_ Martın Haas, Zürich 1974
Der vorliegende Band umfasst 1267 Quellen Aus der eıt zwischen 15292
un: 1560 Aaus den heutigen Kantonen rgau, errn und Solothurn ehr
als die Hälfte betreffen Nachrichten AUS ern Die Quellen wurden AUS

Archiven zusammengeführt, die eisten VO  _ ihnen (525 25%) STAam-
L11  _ Aaus dem Staatsarchiv ern ESs wurden nicht L1ULTL die Archive
in den TI AaANntonen durchforscht, sondern auch entferntere WwW1€E die ın
ase der Zürich herangezogen.

Anlässlic des Täuferjahres in der Schweiz wurde QGTIS 111 erstmals in
die wissenschaftliche rörterung eingefü als Martın Haas, der eraus-
geber, un Lavater, der mıit seinen Quellenverzeichnissen Zu Um:-
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fang der QGTS 111 beigetragen hatte, ihren Vortragen bei der nNgvor-
lesung der christkatholischen un: evangelischen Theologischen Fakul-
tat der Unıversita: ern 1im Wiıintersemester 2006/2007 schon einige der
11U veröffentlichten Quellen heranzogen”.

DIie Quellensammlung lässt in Gliederung un: Übersichtlichkeit keine
üunsche ffen In einer umfangreichen inleitung werden die Lagerorte der
Quellen geNAaANNLT, die Editionsregeln vorgestellt un Urc historische Land-
karten das Umfeld sichtbar gemacht Ausführlich werden die politischen
Strukturen und Institutionen erläutert und die einschlägige ıteratur aufge-
listet. Am Ende des Buches finden WIr eın ausführliches Register der g —-
nannten ersonen, Orte und Cg Dazu kommt och eine Tabelle der
ZzZitierten Bibelstellen on Aaus der Häufung der ennungen lassen sich
chwerpunkte blesen

Viele amen VO Täufern werden häufig geNaANNT: ONra Eichacher Au

Steffissburg; aCO rofs AUuUSs a  shut, Hans Hansmann, genannt Seckler
AUS Basel Hans Haslibacher Aus Haslibach/Sumiswald, Jakob Hochrütiner
AdUS$S St en des Orenz Hochrütiner), Hans Pfistermeyer AUS Aarau
Martıiın Weniger, genannt inggı Aus Schaffhausen der Konrad Winkler Aaus

Wasserberg werden in verschiedenen Quellen neben anderen Täuferinnen
un Täufern geNanntT. Aber aAuch die reformatorisch SECSONNCNCH Kleriker
ITeICH auf: Berchthold Haller, Bern, Tanz Kolb, Chorrichter in Bern(?)
Johannes Oekolampadius, Basel, Irich Zwingli, Heinrich Bullinger und Leo
Jud, alle ‚UTIC.

Aus dem Register der Zitierten Bibelstellen annn e’ auf die besonde-
He  = Anliegen der Taufer SC  en ZU Gemeindeverständnis werden Tex-

WI1eE Mit 83,15-20; Apg- der ZUr A4ufe Mt 8,13-20;
16,15-17, Petr. ’ 9'22! Absonderun: Kor „14-18 un die clausula
etr1ı A4aus Apg 529 geNANNLT, daneben wird die Bergpredigt Mat 5 äufig
herangezogen.

Die einzelnen Quellen sind mit einer Überschrift ZUFC Inhaltsangabe un
mit eiNeEM Apparat versehen. DIie e1itaus eisten Quellen betreffen den
nNnton ern (770 ummern, gefolgt VO Aargau (S01 ummern un:!
Solothurn (194 Nummern). ast ZwWwe1 Drittel der Quellen NiIstamme dem
frühesten Zeitraum zwischen 1522 und 1555 in die His 1545 folgenden
a  re sind ein knappes Drittel einzuordnen, während der est sich auf die
Jahre his 1560 verteilt. Aus der Verteilung annn I11d:  = schliefsen, 4SS in
Berner Gebieten, Ww1E dem Emmental, allen Zeiten viele Täaufer lehbten

Die LTexte gehören unterschiedlichen literarischen Formen Wır fin-
den dort Briefe und urze Meldungen, er Fastenbruch, Bibelzirkel) Ver-
hörprotokolle un:! Geständnisse, Urteile, Ausweisungen un Urfehden, Mit-
teilungen ber Hinrichtungen VO Täufern‘* Bulsgeldbescheide und Wider-

Siehe die Rezension des Verfassers im Jahrbuch 2008, 2316
nsgesamt Täufer wurden 1m Berner Bereich zwischen 1529 und 1571 verbrannt
oder SONStWIE U11l: en gebracht; der letzte a  er WAar 1571 Hans Haslibacher.
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rufe Dazu kamen Bittschriften VO  - Taufern und Mandate der verschiede-
neCcCnNn Obrigkeiten. Interessan sind auch die Unterlagen der Seckler, auf de-
11Cc  a die eldbufßen der Täufer für unterschiedliche Delikte W1E der Be-
such VO täuferischen Versammlungen, Verweigerung der Kindertaufe der
tauferisches Zeugnis mit Geldstrafen geahnde werden.

DIie exte sind his auf wenige Ausnahmen kurz und VO unterschied-
(Wichtigkeit. Viele der aufgenommenen Quellen sind erpte AusSs
deren Zusammenhängen. DIie vorliegende Quellensammlung umfasst exte
in der deutschen Sprache des Jahrhunderts in allemanischer Pragung
WIE auch lateinisch gefasste Briefe der Predikanten. Viele exte sind 1im Sti-
le VO  —; Amtsschreibern trocken verfasst, während andere die Schriftsprache
11ULE ungenügen beherrschen Die Verfasser Amtsschreiber, VOogte
un:! Schultheilse, 11ULE weniıge Täufer kommen unmittelbar und ungefiltert

Wo  z DIie eisten ihrer ussagen werden indirekt ÜITC die Verfolger
festgehalten.

Die Widerständigen werden sowochl als Tauler: W1E auch als „Wieder-
täufer‘“ bezeichnet, während die lateinischen Texte der Predikanten die
Täufer als „anabaptistae“ der „Catabaptistae“ bezeichnen. Die Predikanten
in ern a  Cn und Bullinger, Zürich, tauschen sich mehNhriac ber die
Täuferproblematik AU:  ®

Die Quellen spiegeln den Umgang der Obrigkeiten mit den Täufern
wider:; S1C sind gepragt VO Unverständnis gegenüber einer rasch kleiner
werdenden Minderheit und sind in ihrer antitäuferischen Tendenz eut-
ich 1ese negatıve Begutachtung der Täufer Urc die I  e1 werden
in der ege nicht näher begründet Trotzdem kommen die tauferischen
egen W1IE Gemeinde, Taufe, Verweigerung VO Eid un Kriegsdienst
Sprache, WL auch Aus$s 1C der Beamten un Predikanten. Auch die all-
gemeınen reformatorischen Anliegen WwW1eE Fastenbruch, Kritik der esse
und den Bildern, Zinsen un! Zehnten werden aufgegriffen

Viele exte weisen auf Ereignisse WI1e die roberung des taäuferischen
Waldshuts 1im Dezember 1525, auf die ofinger Disputation VO 1552 der
den aslibacher Prozess ach 1560 hin Es deutlich, dass die Täufer ber
die SAaNZC AandsCcC. verteilt un! keineswegs 1Ur in den tAdten anzutref-
fen WwWaren ESs werde viele Täufer eDbi, Aebersoll, Bucher, Burki, Burkhalter,
erber, IC raber, Habecker, Haur1, Hersberger, Hofer, Hörsch,
Hunziker, Lederach, Liechti, oser, Neuenschwander, Neukomm , Ringgen-
berg, Schn(e)ider, Stucki, Weber, Welti, Wenger, Zeisset) namentlich erwähnt.
Deren Nachkommen sind och heute den Mennoniten in der Schweiz,
Süddeutschland, aber auch in den USA finden
en vielen kurzen Texten gibt auch ein1ige A4aus  rliche Schrift-

satze Bekenntnis eines Berner Täufers VO 1527 (Nr 355); C1in auferge-
spräch, das in ern 1527 gefü wurde (Nr 342); das „Geständnis“ VO
1KOLlaus in Biel 52//28 (Nr 3064); eın espräc der Predikanten
mit Täufern in ern 1525 (Nr 368), eın ortrag des ehemaligen katholi-
schen Priesters und Täaufers Ulrich Bolt (dessen Bruder Eberli Bolt einer
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der ersten täuferischen Martyrer war) in ern 1525 (Nr 5/0); eın Verhör-
protokoll Aus ern 1529 (Nr. 396); E1ın Mandat des Berner Rats die
Täufer VO 1531 (Nr 478); Kritik Schriftverständnis der Täufer, ern
1551 (Nr. 479); Protokall eines Gesprächs zwischen Predikanten un:! Tau-
fern in Aarwangen 15358, das 115 die Zahl der ZzZitierten Bibelstellen her-
ausragt (Nr. 565); eın Berner Mandat VO 1534 ZUrFC Kirchenzucht (Nr. 658)
Dazu kommen annn och Nr. 874 99-  undscC. un tschlag ber die T anu-
fer‘  66 (1350)% SOWI1E AUS emselben Jahr Nr 825 eın Mandat erns die
Täaufer Bemerkenswert sind weıiter Nr 1012 1KOlaus Zurbindes
; eitung ZUrr Toleranz‘“ VO 1554, die für den enfer Reformator alyın
bestimmt Wr unı SC  1e  TE der A  rliche Bericht ber die Täufer in
Aetingen un Lüsslingen (beides bei Solothurn) un: als letzte ummer 1267
die zeitlich nicht einzuordnende ‚Rechenschaft des AauDensc Berner Tau-
fer, ohl ein Kompendium unterschiedlicher Schriften Auch das strophi-
SC Haslibacher Lied das den Märtyrertod des Emmentalter TAau-
ferlehrers Hans Haslibacher 1578 beklagt, ist eın eindrucksvolles uC
WE CS auch schon Urc den „Ausbund“® bekannt W  -

Die Vorbereitungen der grofisen Täuferdisputation in Zofingen 1552 SC.  a:
sich in napp herangezogenen Quellen nieder, el werden Organısa-
torische 1inweılse un nna  1C Anregungen urchführung gegeben
DIie Ausführungen während der Disputation selbst sind bereits BT VCI-

Ööffentlicht worden
Der vorgelegte Quellenband rundet die assung der Schweiz ab, och

aber die Erfassung Basels. Er gibt eine reichhaltige undgrube
Informationen frei, die für Kirchen-, SOZzial-, egional- und Familienge-
schichte Bedeutung erlangen werden.

Insgesamt sind der TOlIste1 der Täuferbewegungen im Viertel des
Jahrhunderts NUu in 1r Quellensammlungen erfasst un damit besser

dokumentiert als viele andere religiöse Minderheiten. Die eisten Samm -
lungen sind zwischen 1930 un: 1975 ediert worden.

Der Herausgeber artın Haas des QGTIS 111 verdient Respekt für SEINE
Sorgfalt bei der assung un Wiedergabe der Quellen un:! Dank für die
lang erwartete Schliefisung einer Lücke Wer die Täufer- un Reformations-
geschichte in der Schweiz earbeiten will, ”n auf dieses Werk nicht VCI-
zichten. Es den mühsamen Gang in dieenArchive un CI-
leichtert das esen ungemeıin

Diether GOtz Lichdi

Nicht verwechseln mit efer Riedemanns „Rechenschaft UuUNsSsCICT Religion, eer
unnd Glaubens  66 VO  - 1542
„Ausbund das 1St Etliche schöne Christliche Lieder Wie S1C in dem Gefängnis
Passau in dem Schlofs VO den Schweizer=Brüdern und VO: anderen rechtgläubi-
SCCH Christen hin und her gedichtet worden.“ DIie ersten z Lieder sind
zwischen 1557 und 1540 entstanden, die weiteren Liedern entstanden bis CETW:
1580
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Lothar Elsner / Ulrich Jahreifs Hg.) Das Soziale Bekenntnis der Evan-
gelisch-methodistischen Kirche Geschichte aktuelle edeutung Im-
pulse für die Gemeinde, ition Ruprecht) Goöttingen 2005, 108

Der Anlass für die Veröffentlichung dieses Buches i1st der einhundertste
Jahrestag der erstmaligen Verabschiedung eines Sozialen Bekenntnisses
urc die damalige Methodist Episcopal Church 1im Jahr 19038 Entstanden
1st eın Band, der das methodistische Erbe sOozialen Engagements reflektiert,
die Geschichte des Ozialen Bekenntnisses SOWI1E der AUS ihnen heraus sich
entwickelnden Sozialen Grundsätze rhellt und ZuUr ergegenwartigung
dieses Erbes 1im Gottesdienst anleitet.

ES soll 1er nicht auf alle der schon ihrem Umfang ach schr er-
schiedlichen Beitrage eingegangen, sondern lediglic auf re1li Aufsätze des
Buches hingewiesen werden. inen aufiserordentlich informativen Beitrag
liefert Ulrike Schuler, die Dis in aufschlussreiche historische Details hinein
den Weg nachzeichnet, auf dem das Anliegen und die schliefßliche Ormu-
ijerung des Sozialen Bekenntnisses Eingang in offizielle kirchliche Texte
fand Dazu leuchtet S1C den gesellschaftlichen Hintergrund der 1908
geführten Diskussionen AUS und geht auch auf die edeutung der Metho-
dist Federation fOor Social chtion ein Auch die Einwirkungen des es
auf das Federal Council of Urches Christ of America werden erück-
sichtigt und die Weiterentwicklung gerade auch der Sozialen Grundsätze
thematisiert.

Manfred Marquardt erläutert in sSsEINEM Beitrag das methodistische Ver-
ständnis der sOozialen Dimension des Evangeliums. e1 Orlientiert CT sich

der wesleyanischen Akzentuierung der paulinischen Rechtfertigungsleh-
I reflektiert die edeutung sich verändernder Kontexte für das Gestalt-
werden des Evangeliums und WwWEeIs auf das für christliches Handeln
grundlegende Zeugnis der Evangelien VO der „unbefangene|n Mobilität
der Liebe“ Jesu hin Marquardts Ausführungen ZUrC sozialen Gestalt des
Christseins 1im Methodismus egen den chwerpunkt auf Wesleys YANXIS der
Armenfürsorge, der Bekämpfung der Sklaverei un des insatzes den
Krieg Demgegenüber treten die Prinzipien der Soziale Wesleys 1er in
den Hintergrund. Wer sich diesbezüglich Oriıentieren wird in der NUu

in dritter Auflage wieder erhältlichen Studie PAXIS und Prinzipien der
Sozialethik John Wesleyvs (Göttingen ndig werden.

Der Aangste Beıtrag des Buches A4AUusSs der Feder VO Irichre
Ausgehend VO Klärungen den Begriffen 15S1075N und Evangelisation AL-

beitet nlich WI1E Marquardt das sO7ziale ngagement des en Me-
thodismus heraus, annn in durchaus kritischer üpfung WesSs-
ley zeigen, 4SS 1S5S10N 1im ganzheitlichen inne des komple-
mentaren Miteinander VO Evangelisation und SOzialem Handeln verstan-
den werden 111U55 Die dafür sammengetLragenen Überlegungen sind nicht
sonderlich systematisch strukturiert, lassen aber die Vielfalt der in diesem
Ansatz liegenden Implikationen aufscheinen.
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Wünschenswert SCWCSCH ware eine Zuordnung der 1im Band ZUT: Sprache
kommenden Perspektiven, 75 UrCcC einen Schlussbeitrag der Herausge-
ber. Dass CS beispielsweise 1im 1 auf die gegenwartige gesellschaftli-
chen Verhältnisse unterschiedliche Wahrnehmungen Zibt, annn nicht VCI-

wundern. So sieht Christine (GJuse in den Sozialen Grundsätzen einNne Anlei-
t(ung posıtıven Weltw:  ehmung: „Die Welt als solche 1St nicht schlec  W
45) Sie wendet sich entschieden den Eindruck, es werde immer
schlechter. Da ngen die Fürbittengebete des Liturgie-Vorschlags Ende
des Buches TE1LLNC anders: „Hor auf das agen der Menschen: Wıe
armherzig 1st ihr Kampf3 asein, Ww1€e unerlöst sind die Strukturen der
Gesellschaft304  Buchbesprechungen  Wünschenswert gewesen wäre eine Zuordnung der im Band zur Sprache  kommenden Perspektiven, z.B. durch einen Schlussbeitrag der Herausge-  ber. Dass es beispielsweise im Blick auf die gegenwärtigen gesellschaftli-  chen Verhältnisse unterschiedliche Wahrnehmungen gibt, kann nicht ver-  wundern. So sieht Christine Guse in den Sozialen Grundsätzen eine Anlei-  tung zur positiven Weltwahrnehmung: „Die Welt als solche ist nicht schlecht!“  (45). Sie wendet sich entschieden gegen den Eindruck, alles werde immer  schlechter. Da klingen die Fürbittengebete des Liturgie-Vorschlags am Ende  des Buches freilich anders: „Hör auf das Klagen der Menschen: Wie un-  barmherzig ist ihr Kampf ums Dasein, wie unerlöst sind die Strukturen der  Gesellschaft ... Gott, wenig Ehre wohnt in unserem Land, die Public Rela-  tion der Wirtschaftsmächte ist hier zu Hause“. Ich will von der zweifelhaf-  ten Poetik solcher Gebete absehen, weil es mir hier um die Frage geht,  warum die Möglichkeit so gänzlich unterschiedlicher Perspektiven im Buch  nicht eigenständig reflektiert wird. Vielleicht ergibt ja die theologisch be-  gründete Zuordnung solcher Perspektiven ein durchaus stimmiges Bild.  Insgesamt entsteht der Eindruck, dass das vorbildliche, hingebungsvolle  und leidenschaftliche Engagement von methodistischen Christen — auf al-  len Ebenen der Kirche — die nachhaltigsten Impulse für die Wahrnehmung  des sich aus dem Evangelium ergebenden sozialen Auftrags gegeben hat. Der  Zusammenhang mit der Existenz und Weiterentwicklung der kirchlichen  Sozialtexte scheint mir dagegen eher indirekt und recht locker zu sein. Vor-  bilder sind nun einmal eindrücklicher als noch so ausgewogen und klug  formulierte Texte. Hier hätten die zum Jubiläum verfassten Texte gerne  noch etwas (selbst)kritischer sein dürfen.  So bleibt für mich auch nach der Lektüre des Buches die Frage unbe-  antwortet, wie die sozialen Grundtexte der Evangelisch-methodistischen Kir-  che von Gemeinden und einzelnen Christen als inspirierend und orientie-  rend für ihr soziales Handeln erfahren werden können. Dass es für das so-  ziale Handeln einer „sozialethischen Kompetenz“ von Christen bedarf, ist  sicherlich richtig. Ob zu deren Ausbildung eine normenethisch defizitäre  „Situationsethik“ ausreicht, wie Lothar Elsner sie empfiehlt, wage ich aller-  dings zu bezweifeln. Innerkirchliche Spannungen über ethische Fragen  ergeben sich doch gerade daraus, dass christliche Urteilsbildung sich im  Spannungsfeld von biblischer Weisung und konkreter Situation vollzieht.  Den Aspekt der biblischen Weisung auf die Warnung vor Selbstrechtferti-  gung zu reduzieren, wird jedoch derem hermeneutischen Status kaum ge-  recht und dürfte sich als Diskursstrategie erweisen, mit der man es sich zu  leicht macht.  Der vorliegende Band bietet somit neben hilfreichen Informationen und  anregenden Überlegungen vor allem Stoff für weiterführende Diskussio-  nen, die gerne noch an analytischer Tiefenschärfe und kritischer Reflexivi-  tät gewinnen dürfen.  Christoph RaedelGott, wenig Ehre wohnt in uUunNnscerem Land, die Public ela-
tiıon der Wirtschaftsmächte ist 1er 4UuSeEeE  . Ich ll VO der zweifelhaf-
ten Poetik olcher Gebete absehen, weil CS mMır 1eT die rage geht,

die Möglichkei gänzlich unterschiedlicher Perspektiven 1im Buch
nicht eigenständig reflektiert wird. Vielleicht ergibt ja die theologisc be-
gründete Zuordnung olcher Perspektiven eın durchaus stimmiges Bild

Insgesamt entsteht der Eindruck, Aass das vorbildliche, hingebungsvolle
un leidenschaftliche ngagement VO methodistischen Christen auf al-
len Ebenen der Kirche die nachhaltigsten mpulse für die Wahrnehmung
des sich AUuSs dem Evangelium ergebenden sO7zialen Auftrags gegeben hat Der
Zusammenhang mıit der X1istenz und Weiterentwicklung der kirchlichen
Sozialtexte scheint MIr dagegen echer indirekt un: recht locker sSC1n. Vor-
er sind 11U  > einmal eindrücklicher als och AUSSCWOSCH un klug
formulierte Texte Hıer hätten die zubilium verfassten Texte
och ELIWwWAas (selbst)kritischer SCE1N dürfen

SO bleibt für mich auch ach der Lektüre des Buches die rage unbe-
antwortet, WI1E die sOzialen Grundtexte der Evangelisch-methodistischen KIr-
che VO Gemeinden un einzelnen Christen als inspirierend und Orıentie-
rend für ihr soziales Handeln 1rfahren werden können. Dass 7 für das
ziale Handeln einer „sozialethischen Ompetenz“ VO Christena 1st
sicherlich richtig. deren Ausbildung eine normenethisch defizitäre
„Situationsethik“ ausreicht, w1e Lothar Elsner S1Ce empfiehlt, WAaALC ich aller-
ings ezweiftfeln Innerkirchliche pannungen ber ethische Fragen
ergeben sich doch gerade daraus, 24SS cMNrıistliıche Urteilsbildung sich 1M
Spannungsfeld VO  - biblischer Weilsung un konkreter Situation VOo.  ıe
Den pe. der biblischen Welsung auf die Warnung VOTr Selbstrechtfterti-
SUNg reduzieren, wird jedoch derem hermeneutischen Status kaum g —-
recht un dürfte sich als Diskursstrategie erweıisen, mit der 1114n CS sich
leicht macht

Der vorliegende Band hietet SOM neben hilfreichen Informationen un
anregenden Überlegungen VOLr em Stoff für weiterführende Diskussio-
NCNMN, die och ana.  ischer Tiefenschärfe un:! kritischer Reflexivi-
tat gewinnen en

TISLO, Raedel
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-4A0r1ıela WAas, Kaspar VO Schwenckfel: Mysl dziatalnosc do 1534
roku |Denken un: Wirken His Jahr 1534]1, ydawnictwo Uniıwersite-

Wroclawskieg2o, Historia, Wrocliaw 2005, 404 S} Ab engl
Zusammenfassung. 55 zi ISBN 85-229-25558-1
Die Breslauer Habilitationsschrift der Historikerin aDrıela Was ist einNne
umfangreiche Darstellung VO Schwenckfelds Leben un! theologischer Ent-
wicklung in seINeTr schlesischen eimat bis Gang 1Ns Exil 1529 un wäh-
rend sSEINES anschlieisenden Straisburger Aufen  €es his ZU August 1534
Die Arbeit ist folgendermaßen gegliedert:

inleitung (11-36) [ 1489-1523] Der Anfang des Wegs (37-0606) I1
Schwenckfeld als lutherischer Reformator. Reformationsversuche

gemäifs lutherischer Ideen 67-122) 111 |4525-1527| Von der Kritik des
Luthertums ZUrFC Reformation 3-1 11527-1529| Zwischen
Staatsraison und religiösen erten 0-25 [ 1529-1534] Unabhän-

religiöser Denker 53-531 Konflikt mit der protestantischen
Kirche 11- chluss Bibliographie Englische Zusam-
menfassung Kegister a  ang

ESs handelt sich im Wesentlichen eiINe iographisch gerahmte, ideen-
geschichtlich ausgerichtete Untersuchung ausgewählter Schriften chwenck-

Adus den Jahren 1-1  9 AUusSs den Bänden 1-V un! XVIIN des
OrDuUS Schwenckfeldianorum.

Mit der Entscheidung, sich auf einen Teilabschnit des Lebens und der
theologischen ntwicklung Schwenckfelds beschränken, folgt die Vertas-
serıin dem Vorbild der bis 1540 reichenden Teilbiographie VO mme
McLaughlin (1986), auch WCI1N11) S1Ce dieses Werk 1im einleitenden Überblick
ber den Gang der Schwen:  eld-Forschung nicht einmal erwähnt cLau
egründete SEINE Beschränkung auf den Zeitahbschnitt bis 1540 damit, 4SS
Schwenckfeld His diesemJ alle wichtigen Konzepte seinNner Theologie
EINSC  jieislich seiner christologischen Sonderlehre entfaltet und formuliert
habe Während in Schwenckfelds Wirken in Schlesien die Deutung des
endmahls un: die E  esiologie 1im Vordergrund gestanden hatten, g D
langte 1im in den ahren 1551 His 1534 ach und ach der Auf-
fassung, Christi menschlicher atur komme se1it der rhöhung nicht mehr
das Attribut der Kreatürlichkeit Offentlich Auflserte CI diese Meinung Erst-
mals 1im Maı 1535 bei einem theologischen Streitgespräc mıiıt artın Frecht
in übingen. 537/38 Q1ing Schwenckfeld einen entscheidenden Schritt WEe1-
tfer un: gelangte der Überzeugung, Christi mMensCcC  iche atur SC1 nıe-
mals kreatürlich SCWCSCN. Im Jahr 1540, mıit dem cLaughlin endet, wurde
Schwenckfeld in chmalkalden VO lutherischer eıte als Irrlehrer verurteilt.

Auch Was egründe die Wahl ihres Untersuchungszeitraums nicht L1LLULE

mıit der formalen Zäasur, die sich AI Schwencktelds Weggang Aus$s Strafs-
burg 1534 ergab, sondern inhaltlich Aus dessen theologischer Entwicklung:
Von 1519 His 1534 habe Schwenckfeld fast alle Grundlagen SEINES eligiö-
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SCIH Denkens formuliert, sCe1 in diesem Zeitabschni: aber egrundsätzlich och
auf dem Boden der theologischen Tradition verblieben 29) Das Interesse
der Verfasserin gilt also 1Ur der en Theologie Schwenckfelds, insofern
diese och nicht 1im offenen Konflikt MIt dem rchlich efinierten christo-
logischen Dogma stand Es stellt sich dem eser die rage, welchen KEr-
kenntnisfortschritt die Verfasserin mit der W.ahl dieses Blickwinkels anstrebt.
Denn obwohl CS sicherlich zutri{fft, 4SS Eerst se1it dem Jahr 1535 die ntfal-
tung Ciner originellen Christologie in das Zentrum der theologischen A
eıit Schwenckfelds rückte, sind satze dazu bereits VOT dem Verlassen Str:
urgs gre  ar In Was’ Darstellung werden diese christologischen Fragen

sechr ausgeblendet, 4SSs 1u eın unvollständiges Bild der Theologie
Schwenckfelds his 1534 entstehen annn Zusammenfassend egründe die
Verfasserin ihr Orhaben mıit einer Reihe VO (nicht belegten!) Vorwürfen

die Schwenckfeld-Forschung: Der untersuchende Zeitabschnitt SC 1
in MNECMETIEN Arbeiten nicht ausreichend berüc  iC  igt worden, die Beıtrage
amerikanischer un: kanadischer Forscher seien er aufgrund einer
ungenügenden enntnıs der schlesischen Geschichte, ihre Interpreta-
tionen der edeutung Schwenckfelds für Schlesien seien verfehlt 535)

Neues, in der Schwen:  eld-Forschung bisher nicht berücksichtigtes Quel-
lenmaterial wurde VO der Verfasserin allerdings nicht herangezogen, WAdsSs

bedauerlich ISt, enn die reichen Bestände der Universitätsbibliothek, des
Staats- un: des Diözesanarchivs in Breslau enthalten doch ohl möglicher-
WEe1SE die CHIe der andere relevante Quelle! Das VO Rezensenten 1imM Jahr
2000 veröffentlichte Schreiben, mit dem Ferdinand 1550 Schwenckfeld
egnadigte und ZuUr Rückkehr ach Schlesien aufforderte (Archiv für Refor-
mationsgeschichte 91, 373-376), 1e ebenso unberücksichtigt WI1IE die VO
diesem 1im Jahr 2005 angezeigte Entdeckung umfangreicher Vorlesungen
Valentin Krautwalds ZU euen Testament VO 1550 (Archiv für chlesi-
sche Kirchengeschichte 61, 170 f.) Gerade letztere sind VO Bedeutung für
die VO der Verfasserin nicht ANSCINCSSCH diskutierte rage, welchen Anteil
der in Liegnitz ver'  1eDECNE Krautwald der theologischen Entwicklung
Schwenckfelds Aauch och ach dessen Gang 1Ns 1529 atte im Grun-
de handelt C555 sich €e1 die Frage, in welchem alse Schwenckfeld
überhaupt als selbständiger theologischer Denker gelten kann Das ang-
reiche Literaturvereichnis /7-5 führt ekundärliteratur bis Jahr 2000
auf. Merkwürdigerweise sind dort zahlreiche 1te geNAaNNLT, die in der Dar-
stellung Sarl nicht herangezogen werden. SO sind sechs Beltrage VO
Ors Weigelt aufgelistet, VO denen jedoch L1ULE ZWeEeI1 in den Fulsnoten 71-
tiert sind.

DIie Darstellung VO Schwencktelds Wirken in Schlesien in S 1Sst
neben OrSs eigelts grundlegender Arbeit Zu Schwenckfeldertum in
Schlesien (49/5) immer och der VO Weigelt überholten Bonner Disserta-
tiıon VO Wolfgang Knörrlich, Kaspar UVOoO Schwenckfeld und die Reforma-
t10Nn ın Schlesien verpflichtet. Die Tätigkeit der Liegnitzer Bruder-
SC 1525-28 interpretiert die Verfasserin verfehlt als „Aufrichtung der
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apostolischen Kirche“: „In der schwenckfteldischen Kirche Sic!| begannen sich
ZWE1 Orten VO aubigen herauszubilden Diejenigen, die sich immer och
auf das richtige Verständnis des Christentums vorbereiteten, un: diejeni-
SCH, die dieses Wissen schon erreicht hatten. Nur die zweıite Kategorie VO

Menschen konnte den Sakramenten teilnehmen. Der a  ruck,
der auf das rechte Verständnis der Gebote Christi gele wurde, insbeson-
ere 1M Hinblick auf das Sakrament des endmahls, hrte Aussetzung
der pendung des Sakraments der Eucharistie in der VO Schwenckfeld
formierten Kirche“ Dagegen 1St einzuwenden, 4ass die Liegnitzer
Bruderschaft dem gegenwartigen Zustand der christlichen eligion ekkle-
siologische Qualität absprac un auch sich selbst nicht die Vollmacht
Wiederaufrichtung der apostolischen IC und ihrer sichtbaren Ordnun-
SCH und Sakramente (der Erwachsenentaufe un des Abendmahls) AMNIMNMNLA-
isen wollte Zur Wiederaufrichtung der se1it langer eıt verfallenen wahren
Kirche MUSSE VO Gott eine C apostolische Sendung erfolgen. DIie
Liegnıtzer wollten nichts anderes (un, als diese zukünftige göttliche nter-
vention Uurc un: präbaptismale Katechese vorzubereiten. BIs dahin
sollten die Sakramente für alle, sowochl die geistlich Fortgeschrittenen als
auch die och Unbekehrten, suspendiert SC1N. Vor der Bildung einer OMMU-
nizierenden Kerngemeinde schreckten S1C zurück. Von einer ‚schwenckfeldi-
schen Kirche“ annn also keine Rede SCE1INn

DIie Darstellung der religiösen Situation in n  urg 9-15 in Kap
V- Orlientiert sich George Williams, Radical Reformaltion (} Aufl
1962!) und entspricht nicht dem Forschungsstand. Von den Stra:  urger
Tauferakten sind lediglich L1 hne die Nachträge un Korrekturen in

111-IV benutzt. DIie Bucer-Edition ist überhaupt nicht herangezogen WOTL-

den, ebensowenig die Hoffman-Biographie VO Klaus eppermann (1929):
die Marpeck-Studie VO Stephen Boyd (1992) TIThomas Kaufmanns end-
mahlstheologie der Strafßsburger Reformatoren (41992) der John Derksen,
From Ad1cals UNUVLWUOTFS (2002) 1Ur einıge wenige eitrage aufzu-
zahlen, die se1it 1962 die Umstände VO Schwenckfelds Straisburg-Aufent-
halt in eın veraäandertes Licht gerückt en

Die Verfasserin kommt folgenden Ergebnissen 4-3 chwenck-
feld habe eiNne grundlegende Erneuerung des Christentums ersehnt un da-
bei eine Entwicklung eiNeEemM nicht-konfessionellen Christentum urch-
gemacht Er habe eine stark verinnerlichte Religiosität gepflegt un die Not-
wendigkeit geleugnet, religiöses un religiöse ıfahrung in einer
vorgegebenen Auliseren Orm auszudrücken. eine Religiosität sEe1 Ausdruck
einNneEs kulturellen mbruchs, WCO VO der ach Auiserem UuUSaruc
strebenden mittelalterlichen Religiosität, hin einem Verständnis der
OonOmMen nneren Welt des Denkens un der rfahrung als des wichtigsten
eıls des menschlichen Wesens (E 396) uffällig ist die Tendenz der
Verfasserin, Schwenckfelds KOnzept des „inneren Menschen“ mı der
nach-aufklärerischen Vorstellungen VO der Unmittelbarkeit des „religiösen
Gefühls DZW. der individuellen „religiösen rfahrung‘“ interpretieren
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un: den egriff des Spiritualismus vermeiden. etzteres annn hne eine
stringente ausdrückliche Begründung nicht als ANSCIHACSSCH erscheinen.

DIie Verfasserin stellt einen wichtigen Teil des Lebens un: Werks des
schlesischen Reformators erstmals ausführlich in polnischer Sprache dar
und Ilt damit eiINeEe Lücke in der polnischen Fachliteratur. Aus der 1C
des uslands wird allerdings nicht eutlich, inwiefern ihre Arbeit einen HTr-
kenntnisfortschritt gegenüber eigelts Standardwer: und der Teilbiogra-
phie VO McLaughlin beanspruchen annn

Martın Rothkegel

UnNnNne Juterczenka, UÜber Gott und die Welt Endzeitvisionen, Reform-
debatten un die europäische Quäkermission in der Frühen Neuzeıit Ver-
öffentlichungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte 143 anden-
OeC Ruprecht) Göttingen 2005, 267 mıit Ab Tab Karten un

Diagrammen, ISBN 9078-3-525-35458-2
Sunne Juterczenka untersucht mıit der en Quäkermission auf dem CUTO-

paischen Kkontinent (von 1654 bis ETW:; eın ema, ber das bisher
keine A4US  rliche Darstellung in deutscher Sprache vorlag. Dem Buch liegt
Cine Dissertation zugrunde, mit der die Historikerin un Anglistin 2006 in
Göttingen promoviert wurde.

Die Grundprinzipien der Religiösen Gesellscha, der Freunde Quäker)
das aktive Zeugnis für Frieden, Gleichheit, ahr'  1:  eı und Einfach-

eıt WwW1€E Leitbegriffe CEiner post-christlichen spirituellen der
ethischen Spiritualität S1e en ihren Ursprungskontext aber in einem
explizit christlichen Reformprogramm VO universalen Ansprüchen, mit dem
George FOox (1624-1691) und SEINE Anhängerinnen un Anhänger se1it der

des Jahrhunderts eiINeEe der bemerkenswertesten religiösen ECWEeE-
der en Neuzeit auslösten. Durch provokante Ööffentliche Pre-

igten, Verstöfße gesellschaftliche Konventionen un! bewusst einkal-
kulierte Konflikte mit der r  ei legten die Cn uädker Zeugnis ab
VO  — ihrer als ekehrung und Berufung erlebten Hinwendung Zzu „Inne-
IcN Licht“, der en Menschen zugänglichen direkten Offenbarung Gottes,
die Vorrang auch VOL der eiligen habe

In England SCWAaANN die CUu«CcC ewegung innerhall eiINESs ahrzehnts
zwischen 000 un! 07018 Anhänger, die sich einem erhebDblıchen Teil
Aus den Baptisten un anderen Gruppen des nonkonformistischen Spek-
irums rekrutierten. Innerhalb weniger rzehnte SC sich das uäker-
[u Gemeinschaftsformen und organisatorische Strukturen. PTEn A4SI1IS
WAAdiIiCcn die enwöchentlichen Versammlungen, die Delegierte Al-
liche regionale un ihrliche überregionale Versammlungen entsandten, die
wiederum HC oten und jährlic versandte „Episteln“ ber Landes-
SICNZCN hinweg untereinander kommunizierten. Von Anfang wurde
innerhal) dieser Strukturen INn umfangreiches Quellenmaterial produziert.
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Dazu kam eine umfangreiche apologetische und polemische Pu  1Z1St1L
Urc die sich die uäker VOoO den etablierten Kontftessionskirchen un:! VO

konkurrierenden nonkonformistischen Gruppen abgrenzten.
In Analogie anderen oppositionellen religiösen ewegungen des

Mittelalters un:! der Frühen Neuzeit verstanden sich die en uäker als
endzeitliche Wiederherstellung des apostolischen Urchristentums ach
CT langen eıit des Verfalls, des Götzendienstes und der Finsternis Aus
diesem en Sendungsbewusstsein erklärt sich die weltweite Zielsetzung
der en Quäkermission: „50 ündigte Fox zahlreichen Potentaten in al-
ler Welt die der Aposte d} ELW: dem russischen aren,
dem türkischen un 5SUSdrI dem chinesischen iser  .0c (7ZB) ine prak-
tische Umsetzung des weltweiten Missionsprojekts gelang 11UL ansatzweise
Zwischen 1654 und 17/20 durchreisten run:! achtzig Missionare und MI1SS10-
narınnen den europäischen Kontinent, wobei S1E sich gezielt bereits be-
stehende Gemeinschaften und Personengruppen Rande und VOIL

allem auifiserhalb der etablierten Konfessionen wandten, ETW:;: die eNNO-
nıten, Kollegianten, Labadisten und Schwenckfelder Vor Cm in diesen
Kreisen die uäker Kkonvertiten und ildeten kleine Gemeinden
in Amsterdam, Rotterdam, Friesland, Friedrichstadt, Hamburg, anzlg, Kre-
feld und Kriegsheim.

Die religiösen rundkonzepte, die personellen Voraussetzungen un den
erhe  iıchen logistischen Aufwand des Missionsunternehmens SOWI1E die
Entwicklung der einzelnen Gemeinden des niederländisch-deutschen Raums
SC das Überblickskapitel <DIe erste Phase der europäischen uäker-
1S5SS10N  06 41-126) Das Resultat des Unternehmens Wr bescheiden uter-
czenka schätzt die Gesamtzahl der Konvertiten zwischen 1655 un! 1720 auf
ELW.: 430 Auf das Überblickskapitel folgen ZWE1 analytische, nicht
immer leserfreundliche Untersuchungskapitel. Das untersucht mit dem
der Soziologie entlehnten nNnstrumentarıum der Netzwerkanalyse die „Ver-
netzung” der Quäkermission /-21 rhelilen! Ist e1 insbesondere
der Begriff des „Maklers“, WOM1 ersonen bezeichnet werden, die ZW1-
schen prinzipiell voneinander unabhängigen Teilnetzen vermittelten, hne
notwendigerweise selber in die jeweiligen Gruppen eingebunden SCe1nNn.
Mit diesem egri lässt sich die esondere edeutung der Herforder
Abtissin Elisabeth VO der Pfalz, des pfälzischen Hofarztes un Alchimisten
Franciskus Mercurius VA  a Helmont und des zeitweiligen Quäkers enjamın
urly in Rotterdam, die eweils den englischen Quäkermissionaren eiINe Fülle
VO Kontakten auf dem Kontinent eröffneten, prazise erfassen. Das Zwe ite
Untersuchungskapitel analysiert der Überschrift „Dialog un Dissen:  co
anı des Onzeptes einer „radikaltheologischen Teilöffentlichkeit  .66 Kom:-
munikation und Kontroversen zwischen Quäkern und anderen nonkonfor-
mistischen Gruppen Mit großer TAazZısıon rekonstruiert die Ver-
fasserin TOZESSE theologischer Lehrbi  ung in der Auseinandersetzung
zwischen Gruppen, die anders als die Konftessionskirchen nicht ber inst1-
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tionell etablierte Theologenstände verfügten, wobei der kirchengeschicht-
ich interessierte eser allerdings ständig verstehen bekommt, 4SS die
theologisch durchaus kompetente Verfasserin nicht sechr die nhalte, SO11-

ern in erster inıe die TOZESSE der Lehrbildung für untersuchungswürdig
hält

Fur die Freikirchenforschung 1st das Buch einen Uurc seEeEINEN Un-
tersuchungsgegenstand AUS dem Bereich des protestantischen Nonkonfor-
MISMUS wichtig. DIie wohldokumentierte Quäkermission machte eine erstaun-
1C Vielfalt gegenseıtiger Beziehungen innerhall des heterogenen Spek-
irums ral  *IT Gruppen in der Zzweıten alfte des ahrhunderts sicht-
bar Wer sich mit dem radikalen Piıetismus der mit der Geschichte der
Mennoniten befasst, darf Juterczenkas Buch nicht unbeachtet lassen. WEe1-
tens wird VOoO der philologisch höchst kompetenten Verfasserin eın
umfangreiches, für die niederländische und deutsche Kirchengeschichte
hochinteressantes uellenmaterial herangezogen und VOrD1  ich doku-
mentier rıttens könnten die in den beiden analytischen apiteln
gewandten un ausführlich diskutierten Methoden als übertragbares
für ZUKUu  126 innoOovatıve Untersuchungen Gruppen- und Lehrbildung
des deutschen Freikirchentums 1imM Jahrhundert dienen. Die breite Le-
serschalft, die iINnan dem Buch aufgrund SE1INES bedeutsamen Gegenstandes
wünschen würde, wird CS aufgrund seiner Theorielastigkeit jedoch ohl
nicht erreichen.

Als gebürtiger Hamburger annn CS der Rezensent nicht unterlassen, ab-
schliefßen: darauf hinzuweisen, A4SSs Juterczenka in dem Abschnitt ber Ben-
jJamın urly 52-1 ebenso wen1g WI1IE VOIL ihr Justin Champion, der 2005
der berühmten Bibliothek Furlys CINE spezielle Untersuchung widmete, auf
die erhaltenen este der Furly-Bibliothek in der Handschriftensammlun
der Staats- un: Universitätsbibliothek Hamburg eingeht. Die Hamburger
andschriften Cod eol 122 1512 1467, 1576, 1673, 1674, 18550, 1892,
1905, 1909; 1910, 1911 1913 1920, 1957 un möglicherweise och einıge
eitere Hamburger Bände wurden 1714 VO Zacharias Conrad VO  . Uffen-
bach AUus der Auktion der Furly-Bibliothek in Rotterdam erworben und g -
angten spater mit fftenbachs Sammlung ach Hamburg (ein anderer Teil
der Furly-Bibliothek wurden VO englischen Quäkern ersteigert und VCI-

sank auf dem Weg ach England Samıt, Schiftf 1im Armelkanal). arunter be
finden sich umfangreiche autographe Ausarbeitungen un Übersetzungen
Furlys, auch Druckvorlagen nicht erschienener Werke, die Furlys intensive
Beschäftigung mit dem kontinentaleuropäischen Täufertum un Spiritua-
lismus des Jahrhunderts erkennen lassen: Das frühe Quäkertum bleibt,
WI1E diese bisher ungehobenen Schätze VOL ugen ren, auch für theo-
ogie- un ideengeschichtlich interessierte Betrachter eın hochinteressan-
er Gegenstand.

Martiın Rothkegel
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Caroline Gritschke, „‚Via Media“. Spiritualistische Lebenswelten und Kon-
fessionalisierung. Das SU!  eutsche Schwenckfeldertum im un:! J
hundert, Colloquia Ugus 2 (Akademie Verlag) Berlin 2006, 480 S
LE, ISBN 978-3-05-004196-4
Gottfried 4Aron konnte sSE1INE 1961 erschienene Dissertation ber ‚Indivi-
dualismus und Gemeinschaft bei aspar Schwenckfeld  C6 och in dem Urteil
gipfeln lassen, Schwenckfeld gehe „keine Verbindung eın mit Menschen,
die ihm nahestehen. So ist nicht 11UL SE1INE eologie in ihrem
Aufriss individualistisch und in SEIANEM Kirchenverständnis keinerlei Raum
für ‚Gemeinde‘, sondern auch SEINE praktisch-separatistische Haltung edeu-
tet keine Absonderung einer irgendwie auch immer eschaHnenen Ge-
meinschaft; S1Ce 1st eine Flucht in die eigene Innerlichkeit‘“ aron, 167) Aus-
angspunkt der Argumentation A4rONS WLr die Tatsache, dass Schwenckfeld
den Kreisen sSseEINeETr Anhänger nicht ekklesiologische Qualität zumals, SOM-

ern die Wiederaufrichtung der wahren apostolischen Kirche, die in der als
andauernde Verfallszei empfundenen Gegenwart nicht sichtbar anwesend
sel, VO einer endzeitlichen göttlichen Intervention erwartete

Wie wenig jedoch die theologische Schlussfolgerung chwenck-
feld versteht SEINE Anhängerschaft nicht als Kirche; Kirche 1Sst für ih keine
heilsvermittelnde Instanz; ETSO ist Gemeinschaft für ihn religiös irrelevant
dem Wirken Schwenckfelds in Suddeutschlan: his sEeEINEM Tod 1561
unı dem esen des 4arAau zurückgehenden suüuddeutschen Schwenckfelder-
tum: gerecht wird, wird eindrucksvoll und überzeugend in der vorliegen-
den Kasseler gesellschaftswissenschaftlichen Dissertation VO Caroline Gritsch-
ke deutlich Sie bearbeitet nicht AUS kirchen- der theologiegeschichtlicher,
Ssondern AUS einer sich davon bewusst absetzenden kultur- und gesell-
schaftsgeschichtlichen Perspektive „Theologie un: ebenspraxis einer reli-
giösen ruppe in Auseinandersetzung mıit ihrer Umwelt  CC wobei „Religion
durchgängig als kulturelles Phänomen verstanden“ wird (Kap 1 Einlei-
(ung, 15)

Das „prosopographische“ Kap (23-64) stellt die suddeutschen Schwenk-
feldergemeinden in ihrer Entwicklung un personalen Zusammensetzung
VOTLr merkwürdigerweise wird dieser für das Verständnis der folgenden Un-
tersuchungskapitel unverzichtbare Überblick teilweise in einen ang 590-
429 ausgelagert) 65-148) untersucht dem Leitbegriff der (SO-
zialen, genderspezifischen, zeitgeschichtlichen USW.) „Erfahrung“ inter-
gründe un: typische Abläufe der Hinwendung schwenckfeldischen Kon-
ventikeln, die sich als spirituelle Lerngemeinschatt, als „Schule Christi®.
verstanden. Besonders erhellen! sind 1er die Ausführungen ber die Funk-
tionen des scchwenckfeldischen religiösen Schrifttums und der SruppCN-
internen Briefkultur. Kap 9-23 untersucht „Schwenckfeldische Le-
benswelten“ als lokale Gemeinschaften und überregionale Netzwerke. In
Kap 5-3 wird die Perspektive der nicht-schwenckfeldischen Umwelt
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eingenommen un deren Verhalten gegenüber der schwenckfeldischen Miın-
derheit als eın Prozess identitätsstiftender Grenzziehungen un „Zuschrei-
bungen“ thematisiert. Chronologisc Allt das abschliefßende ELIWAaS
Aaus dem Rahmen ESs untersucht die Auseinandersetzungen des spatestens
1im süddeutschen am och greifbaren schwenckfeldischen Netzwerks

ecorg Ludwig VO reyberg ges mıit den HC  o aufkommenden
dissidentischen Frömmigkeitsbewegungen des Jahrhunderts, in die sich
das suddeutsche Schwenckfeldertum schlıe  1C auflöste.

DIie eEeLIwAas technische Diktion der theoriegeleiteten Untersuchung, auch
die gelegentlichen Langen, NıMM: der eEsEr auf sich, ennn CS gelingt
der Verfasserin, den schwer fassbaren Vorgang der Vergesellschaftung e1-
1ICT religiösen Haltung sichtbar machen, für die der Verzicht auf institu-
tionelle Strukturen rogramm WAÄrL. Dabei S1C eın umsichtig recher-
chiertes und überaus emerkenswertes Quellenmaterial AuUS, VO dessen
X1iStenz in der bisherigen Forschung aum Ot17 SC  I1 wurde. Das
{[ut Ss1e, LIFOLZ des explizit nicht-theologischen Erkenntnisinteresses, mıiıt STO-
ßer theologischer Ompetenz. Allerdings hätte S1Ce stärker pointieren kön-
NCN, 4SS der Anspruch der Schwenckfelder, S1C seien keine Sondergruppe,
sondern SC  1C Christen (250} nicht 1imM Sinne eines modernen Öökume-
nischen versöhnten Pluralismus verstehen ISt, sondern implizierte, 4SS
die Welt, in der S1C lebten, eben nicht christlich sCe1 er konnten S1C VO

der Hinwendung ZUr „Schule Christi“ als „Christwerden“ sprechen (vgl in
190 die Formulierung eiINeESs Quellenzitates: „wirdtt aAiner der Aine aın christ
der gläubig‘)

Obwohl sich eine ausgesprochen wichtige, InnOovatıve un! lobens-
werte Arbeit handelt, wird nicht berzeugend die rage beantwortet,

Stadtbürger un Landadelige in der des Jahrhunderts für eın
religiöses Angebot optierten, urc das S1C in eine tendenziell nachteilige
Minderheitensituation gerieten un in den tAadten 1U Urc Dissimu-
lation ihrer religiösen Überzeugungen sozialer Desintegration un gewalt-

Verfolgung entgehen konnten. War gab in den 540ern und
550ern krisen. Momente, die ass bieten konnten, sich VO der
katholischen Kirche der den protestantischen Kirchentümern separıle-
IC  — un sich auf die „Vla media“ im inne einNnes eges auifserhalb der bei-
den konfessionellen ager begeben Ende der Hoffnungen auf eiNe unı1-
versale Reform angesichts des Konzils VO TIrient, Ausbruch der innerluthe-
rischen Kontroversen ach dem Tode Luthers, die rage ach der Legitimi-
tat des protestantischen Widerstandes 1im chmalkaldischen Krieg, Enthal-
tung VO Abendmahl als Reaktion auf die mit dem nteriım verbundenen
iturgischen Modiıitfi  10Nen us  Z Fur einen erheDlıchen Teil des untersuch-
ten Personenkreises Ccs aber nicht Z  5 4SS die Betreffenden Erst 1r
die Rezeption der Lehre Schwenckfelds, in der ege nicht VOLr den
1540ern, religiösen Dissentern wurden.
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ine konzeptionelle cCAhwaCcNhNe derel jeg deshalb darin, 4SS die Ver-
fasserin die Vorgeschichten der oppositionellen tungen nicht weniger
suüuddeutscher Schwenckfelder in der „Radikalität frühreformatorischer Be-
wegungen“ ans-Jurgen o€ und das Verhältnis zwischen chwenck-
eldern und Täufern weitgehend ausblendet iographien WI1€E die des 1547
als Schulmeister und Schwenckfelder in ugsburg gestorbenen Valentin
Ickelshamer, der ZWE1 Jahrzehnte als chüler Karlstadts während des
Bauernkriegs VO 1525 eine aktive Rolle 1im Handwerkeraufstand in Rothen-
urgo gespielt hatte, werfen doch die rage auf, ob die Hinwendung
Schwenckfelds Spiritualismus nicht auch eın Weg WAr, die gescheiterte of-
fensive Radikalität VO 1525 in eine längerfristig ebbare, im Lebens-
LTaum gerade eben och praktika  € eher defensive oppositionelle
Haltung übersetzen.

Entsprechendes gilt für die zahlreichen Fälle, sich nicht 11UT in den
iographien Einzelner, sondern offenbar für DGAaANZEC Gruppen bzw
untereinander „vernetzte  06 ersonen eine Kkontinultat zwischen anfängli-
cher taäuferischer Urientierung in den ren 1526 und spaterer inwen-
dung Schwenckfeld beobachten lässt Zwar WEeIs die Verfasserin mehr-
fach, ETW: eispie ugsburg, beiläufig darauf hin, 4SS „einıge ehe-
malige Täufer, esonders solche, die höherstehenden SchichtenM-

teN.: ihren Weg FA Schwenckfelde  6 fanden (genannt werden neben
a. Dachser, ecorg ege und dessen für Ludwig atzer e1ins 1
attraktive Frau Anna och sechs eıiıtere ersonen, Z vgl
ehemaligen Täaufern in den Schwenckfeldergemeinden VO eipheim und
Geislingen). Auch 4SsSs die Familien VO Pappenheim, VO  = reyberg und
VO ubenhofen sowochl täuferische als auch schwenckfe  ische Angehöri-

hatten und die grenzung zwischen Täufern un: Schwenckfeldern bei
deren adligen Anhängern besonders durchlässig AVdE, rfäahrt der eser

der Ausführlichkeit, miıt der diese Familien untersucht werden, 1U  jn

Rande; 4SS der Nürnberger Schwenckfelder corg Schechner (109, 162,
166, 4206) eın ehemaliger Täufer WAÄTrL, erfährt der eser Sar nicht, obwohl
gerade ber ihn eine AUS  rliche e1 vorliegt (vgl rene aJOrg
hechner. Täufer, Mezistersinger, Schwärmer, Insgesamt erweckt
Gritschke den Eindruck, 4ss Taufertum und Spiritualismus ZwWe1 eutlic
voneinander abgrenzbare Phänomene seien, W dS eher den theologie-
geschichtlichen Typologien moderner Apologeten des Täufertums er
umgekehrt olcher Historiker, die das Schwenckfeldertum Üre cChroffe
grenzung VO Täufertum als Vorläufer des Pietismus rehabilitieren wol-
len) als der diffusen Wirklic  eıt des Jahrhunderts entspricht.

TOTZ Gritschkes ausführlicher un höchst begrüßenswerter Untersu-
chung ware also och einmal 11C  e der rage nachzugehen, inwiefern
e1im eispie. ugsburg bleiben der KreIis der Augsburger chwenck-
felder in personaler Kontinuitat mi1ıt dem frühen Augsburger Täufertum
stand, dessen Anhänger sich in den 530ern entweder wieder Öffent-
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lichen Gottesdienst Ori1entierten der der se1it der der 1540er VOoO Pil-
STa Marpeck geleiteten täuferischen KRestgru treu  1eDen der eben
im Schwenckfeldertum eine ANSCIHNCSSCHNCIC Oorm sahen, ihre religiös
positionellen altungen artikulieren. Fur den mıit ugsburg vergleich-
baren Fall f  urg beschrieb John Derksen From Ad1cals UNU1L-
UVOTS, die täuferische un: schwenckfeldische Gruppenbildung als all-
ma  chen, wechselseitigen Differenzierungsprozels eiINESs VO  a Anfang

heterogenen, aber och bis in die 1550er hinein CNS „vernetzten” und
gegenüber ucer und dem Rat in Aad hoc-Koalitionen emeinsam agıeren-
den oppositionellen Milieus. Schwenckfelder-Konventikel un Marpecks klan-
destine Täufergemeinden ZWEe1 konkurrierende Modelle religiöser
Upposition, die in den süddeutschen tAadten in den 540ern ieselbe,
teilweise schon se1it 1525 oppositionell eingestellte Klientel warben. Die-

Konkurrenz schlug sich literarisch in der Kontroverse zwischen arpec
und Schwenckfeld VO 1542 nieder. Leider bleiben die Zzanireıchen For-
schungsbeiträge dieser Kontroverse (Z ergsten, Fast, Klassen, OV!
bei Gritschke unberücksichtigt, WAds bedauerlich ISt, ennn gerade die 1542
einsetzende Klärung der Fronten zwischen arpec un Schwenckfeld OÖOnn-
L: mıit den Fragestellungen der Netzwerkanalyse 11ICUu besichtigt, wichtige
zusätzliche Aspekte Vergesellschaftung des süddeutschen Schwenckfel-
dertums se1it den 540ern ergeben.

Martın Rothkegel

Manfred Marquardt, TAaXIS und Prinzipien der Sozialethik John Wes-
levs Reutlinger Theologische tudien 5 überarb Aufl., Goöttingen
2007, 200

DIie ZUEeTST 1977 veröffentlichte Arbeit des langjährigen Reutlinger Systema-
tikers Marquardt hat sich inzwischen auch 1im internationalen
Bereich Uurc die Übersetzungen 1Ns nglische, Koreanische unı sche-
hische als eın Standardwer erwiesen Der Impulsgeber für das Ent-
stehen der methodistischen Kirchenfamilie, John Wesley (1703-1791), hat
urc seinen theologischen Ansatz, der Rechtfertigung und Heiligung in
einer damals auf dem europäischen Kontinent ungewöÖhnlichen E1ISE VCI-

band, den Frömmigkeitsstil des en Methodismus gepragt Er „ENt-
eckte  ( die 1S5SS10N als Evangelisation Getauften NC  e und sah arın
den zentralen Auftrag der Kirche un der Christen Evangelisation Wr 1aber
11UTr eın Element der missionarischen Existenz der Kirche Sie WALl, WE sS1Ce
im biblischen inne 15S10N SEeE1IN wollte, unauflöslich mıit der individuellen,
gesamtkirchlichen un:! gesellschaftlichen sozialen Dimension verbunden.
SO entstand auf der A4S1S eines erweckten und er‘  en auDens eiNe
evangelistisch-diaRonische Spiritualität, die el Akzente den CVADNSC-
listischen un den diakonischen weder als Gegensatz och als ngleich-
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gewicht mıit einem esonderen Vorrang der einen Aktivität VOTL der anderen
entwickelte. Fur Wesley Wr 1es eın theoretisch entwickeltese SOIMN-

ern der in der Auseinandersetzung mit den Herausforderungen der eıt
chritt für chritt egangene Weg

1esen hat der Autor systematisch in den einzelnen Feldern erfasst und
in den theologischen Rahmen, den als Wesleys „Prinzipien der Sozial-
ethik‘ bezeichnet, eingeordnet. Die in der Untersuchung erfassten Felder,
die durchaus die zentralen Aktivitäten Wesleys widerspiegeln, sind: „Die
so7ziale Arbeit der Oxforder Früh-Methodisten“ (13-24), WI1E arquardt S1C
bezeichnet. Sprachlich 1St das ANSCMCSSCH, trotzdem annn irritierend
se1n, enn diese „Früh-Methodisten“ och nicht VO  — jener Spiri-
tualität gepragt, die Wesley ach der Begegnung mıit der reformatorischen
Theologie des Kontinents aAb 175585 Vertrat Inhaltlich gesehen handelt
sich 1er im TUun:! eine „Vor-methodistische“ Phase (vgl Das
SC  1e nicht AUuUSsS, A4SS eine Reihe der Aktivitäten Aaus$s dieser eıt langfristig
eiNe prägende Wirkung gehabt en können. Typisch 1st ME Armen:-
hilfe Wesleys und der hmethodistischen Gemeinschaften“ on
die Überschrift zeigt, 4Ss CS 1im Methodismus nicht AUSSC  ieflslich indi-
Vviduelle ilfe geht, sondern die sich bildenden Gemeinschaften darin eine
Zemeinsame Aufgabe sahen. ber die Vorstellungskraft kontinentaler
Theologen hinaus leistete Wesleys Ansatz bereits 1im ahrhundert einen
„Beitrag ZULC Wirtschaftse  1k6 C (38-58) der sich nicht miıt Öffentlichen
Erklärungen selbstgenügte, sondern bis in die Gemeinschaften hinein VCI-

ankert WAÄl, ja bei der uInahme jedes Einzelnen in die Gemeinschaften
Urc dessen der deren Akzeptanz „Allgemeiner Reg, (General Rules)
geradezu ethischem Einsatz verpflichtet wurde. „Die Erziehungs- und
Bildungsarbeit Wesleys und seiner Mitarbeiter‘‘ (59-84) umfasste Oonntags-
schule, Schulprojekte, Erwachsenenbildung UrcC. Unterricht und ıteratur
un anders als in spateren Zeiten des kontinentalen Piıetismus theolo-
gische er nicht nur Fortbildung für predigende Aalen und re  1  O-
TETrL. Eın Kapitel 1st „Wesleys Kampf die Sklaverei“ gewidmet,
in der die „grölste Schurkerei der onne  06 sa Wesleys „Einstel-
lung ZUuU Krieg” ist leider u eın 1mM Inhaltsverzeichnis nicht C
wıiesener Exkurs 2-1 gewidmet. Das WE Feld der Gefangenen-
fürsorge und der Gefängnisreform 98-110) hat der Methodist den QuaQ:
ern nicht allein überlassen, wenngleich die Aktivitäten der Elisabeth
(1780-1845) auf dem Kontinent stärker in das ewusstsein eingedrungen
sind.

In einem Zzweıten umfangreichen Teil arbeitet Mantfred Marquardt die
„Prinzipien der Soziale Wesleys“ heraus 1-1 S1e sind natürlich
theologisch in zentralen Feldern verankert. In el Abteilungen geht

die „Voraussetzungen der Sozialet  .66 2-1 Sie stellt sich als
tief verwurzelt in ottes gnädigem, erneuernden Handeln dar, AI das
der Mensch Werken ahig wird. ‚DE Maisstäbe für Sozialethik‘‘
35-1 sind allererst ottes- und Menschenliebe. amı iSst das The-
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der Heiligung erreicht, enn der „Glaube ist der Ausgangspunk der
Heiligung, und Liebe ihr wesentlicher Inha! Aber damit 1st das BEO-
ise Feld och längst nicht abgedeckt. DIie der Gebote un des Ge-
SCTZES, Christus, die Vorbilder und die Vernunft werden och mıit 1Ns ick-
feld gerückt Schliefslich geht die Jele der Ozialethik‘“ 1597-17/)
Dabei wird die rneuerung des Einzelnen Ww1€e die Erneuerung der Ge-
sellschaft behandelt In den „Schlussbemer:  ngen“ 8-1 werden
chwächen un Oorzuge der Sozialethik Wesleyvs diskutiert. Das miıt e1nN1-
SCH MNCUCICMN Veröffentlichungen erganzte Literaturverzeichnis SOWI1E eın
Sach- un: eın Namenregister schliefißsen dieses Werk ab

Die immer stärker VO soOzialethischen Fragen bestimmte theologische
Debatte, ihre einerse1its Öökumenische CiIifte un! andererseits die nationalen
sOzialen Probleme erfassende Dimension geben der erneuten Veröffentlichung
einenen Rahmen. Wer einer biblisch-theologischen Positionierung
in der Weiterführung der brennenden gesellschaftlichen ragen interessiert
ISt, der findet in dieser Studie eın anregendes und bereicherndes Öökumeni-
sches Angebot.

Sollte CS einer vierten Auflage kommen, annn ware in der Erweite-
rung des Buchtitels die rage aktuell, UT sich die dargelegten Positionen
auf die Gestaltung des Methodismus ın den [ /SA ausgewirkt en und

der kontinentale Methodismus in weıiten Teilen offensichtlich mehr
VO Pietismus und der konservativen Gemeinschaftsbewegung gepragt
wurde, als Urc den theologisc un:! morphologisch also in der Gestalt
Kirche SEe1N nach-aufklärerischen englischen Methodismus mıit seINEM
weitreichenden sozialethischen Implikationen. Es ware auch wünschens-
WEeTrt untersuchen, WAaTLTLUuI die eigenkirchlichen Erfahrungen gerade 1mM

Zuge der Grofsstadtmission in Deutschlan: aum CINEe gespielt ha-
ben, un WAarunmn S1E nicht reziplert wurden. Solche pekte würden einer
weiteren Auflage eiNne CUu«C Aktualität geben un: eın Interesse
wecken können, vielleicht auch in den Fragen und Motiven des M1LSS1IONAFFI-
schen Gemeindeaufbaus manches in eın theologisc elleres Licht rücken.

arlHeinz O12

Andreas Baumann, Der rien für Christus Johannes Lepsius. Biographie
un! Missiologie. Kirchengeschichtliche Monografien I, Brunnen)
Gieisen /Basel 200% 566

Johannes Lepsius wurde VOL 150 Jahren, 15 Dezember 18555S, in Berlin g-
boren und einige Wochen späater 1im eiterlichen A4UuUSse mıit Jordanwasser (!)
getauft. Es ist schr erfreulich, 4SS gerade in dem Jahr des Gede  ens eINe

umfangreiche un:! sSEINE vielen Lebensthemen erfassende Studie die-
SC ungewöhnlichen Menschen vorliegt Der MCOr der Dissertation, An-
dreas Baumann, ze1ig sich als eın einfühlsamer nterpret des Lebens un:
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als eın engagierter eologe, dem der Zugang Z Missiologie VO  _ Lepsius
gelingen konnte.

Das voluminöse Werk umfasst 566 Seiten ach einer für 1ssertationen
iıchen inleitung folgen grofße Kapitel. Dazu Ende eine
Bibliographie, die Lepsius reiche publizierte Hinterlassenschaft ergiebig
erfasst, erganzt UuUrc eine umfangreiche Literaturübersicht dem
ten Themenfeld

Die fünf Kapitel umfassen den biographischen Rahmen (20-152),
die theologischen Grundlagen SE1INES Wirkens 3-2 in der dem

theologischen un praktischen Interesse im Bereich der rweckungsbewe-
SUNgs entsprechend das „Reich Christi“ eın Zentralbegriff ISt ESs olg!
die heute anderen politischen un:! gesellschaftlichen Bedingungen
wieder AaAktuelle rage der Missionsarbeit Muslimen 8-3 weiter

missiologische Einzelfragen 9-45 MIt den Aspekten Evangelium un
Kultur, Öökumenische Zusammenarbeit un:! grenzung, Stellenwert des Dia-
logs, Umgang mit Finanzen un! die Agenda des Handelns. Im absc  1esen-
den Kapitel wird SC  1e  ich resüumierend das missiologische rbe disku-
tiert 0-51

Die ungewöhnliche und ntige Persönlichkeit des Johannes Lepsius in
ihrer eigenwilligen theologischen Stellung un:! dem Bemühen, zwischen
erwecklicher Laientheologie einerse1lIts und wissenschaftlich gebildeten
eologen AUS der Gemeinschaftsbewegung, der ihr nahestehenden Vvan-
gelischen 141N7z un den verfassten Kirchen andererseits einen Weg
finden, gibt seINEmM Lebenswerk neben der Hauptwirksamkeit, die 1114  — als
SCE1IN unnachgiebiges un doch spater VO  —; „vaterländischen Interessen  .. über-
agertes Eintreten für die bedrängten un:! notleidenden mMenıer sehen
INUSS, Akzente, die der weıteren Beachtung wert scheinen. Die Y for-
dert geradezu heraus, die Geschichte und eologie der Gemeinschaftsbe-

die Wende VO: ahrhundert his hin entstehen-
den Pfingstbewegung SCHAUCI untersuchen. Vielleicht annn 198968  —

im einhundertsten Jahr der vieldiskutierten „Berliner Erklärung“ die
aufkommende Pfingstbewegung eiNe Beziehung herstellen jener i ErklA-
rung‘, die Hre entTeler der Gemeinschaftsbewegung schon 1903 un
1904 Lepsius abgegeben wurde, MLE (Otto Stockmayer (nicht
Stockmeyer! 61, a.), ecorg VO Viebahn, CAS Stroter un Johannes
Rubanowiitsch. Auch inhaltlich WEeI1s die Erklärung in ihrem schärfsten Teil
bereits auf Berlin 1909 hin

Die Arbeit fordert weıteren Forschungen gerade ema Früh-
Öökumene un:! Gemeinschaftsbewegung heraus.

Wer sich mıit der Geschichte der Frömmigkeitsbewegungen im en
Jahrhundert befasst, sollte diesen Band in seiner ungewöÖhnlichen iel-

falt nicht übersehen. Sehr schade ISt, 4SS eın erschlieisendes Register
S  r_ eiınz O12
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JOrg rnesti, Okumene ritten Reich Konfessions  ndliche un kon-
troverstheologische Studien, ohann-Adam-Möhler-Insti-
CUuL, (Bonifatius Paderborn ZU0 411

ach der Einführung 1Ns ema (Kap E entwickelt der ufor ın
dieser Paderborner TrOmOoOtIiON, die 2007 VO der katholischen Fakultät der
Johannes-Gutenberg-Universität in a1nz ANSCHNOMM wurde, in sechs
Kapiteln SE1N A Dazu verwendet reichlich Quellenmaterial
AUS staatlichen un kirchlichen Archiven. Einiges davon ist den einzelnen
Kapiteln beigegeben. Zunächst fasst Ernesti die Vorgeschichte VO römisch-
katholischer Kirche und Okumene pragnant (Kap Z 3:25
Danach werden ange und die HG ach einer Begegnungsstruktur be
handelt S, 26-139) Anschliefßsend rückt einıge „Theologische Grenz-
ganger” 1Ns1 140-181). Dem folgt eın Kapitel ber die „Una-
Sancta-Bruderschaft“ als „Okumene VO unten  06 (Kap 5 1852-2 F9) chliefß-
ich geht S den Einfluss des politischen MmMiIeldes auf die Entwicklung
eines Verhältnisses der römisch-katholischen Kirche den „ge'
irenntfen Gemeinschaften“ (Kap 6, 220-326). Absc  ieißsend wird „die nstIı-
tutionalisierung des Erreichten“ MirC die römisch-katholisch Deutsche
Bischofskonferenz dargestellt.

Insgesamt ist CS Iro  S Öökumenischer satze eın Buch der Ernüchte-
Iung Der freikirchliche eser Spurt eıite für eıite die hierarchisch geprag-

Struktur dieser Kirche un ihr ewusstsein, die einzige Kirche se1in,
in der das TINZIP Fülle des Lebens un: Ganzheit der Wahrheit, WENN auch
teilweise verborgen, prasent ist. Das ekklesiologische Selbstbewusstsein un:
die papale un episkopale Weisungsgebundenheit 1im usammenhang die-
SCS Themas lassen ahnen, mit welchen Problemen die Okumene auch INOT-

SCH t{un en wird.
Der e der Studie erweckt Imgerwelse den Eindruck einer Interpre-

tatıon der Okumene dieser eıit AdUuS$S römisch-katholischer e
Tatsäc  1C handelt > sich die Entwicklung VO lediglic ÖOkumeni-
schen Kontakten Vertretern nicht-römischer Kirchen, die keinesfalls „die
Okumene“ reprasentieren, sondern allenfalls katholisierende Randerschei-
NUNSCH sind. eraus gehoben werden die AUS dem erneuchenerkreis
heraus entwickelte Michaelsbruderschaft mit ihren theologischen Köpfen
Karl Berhnhard er, Wilhelm tählin und Friedrich Heiler mit sSsEINEM
evangelischen Franziskanertertiaren, einer in der Offentlichkeit wenig be.
kannten Bruderschaft Der spatere Oldenburger Bischof ilhelm Stählin
gründete mıit dem Paderborner Erzbischof Jaeger den „Jaeger-Stählin-Kreis“,

den theologischen Dialog weiterzuführen. In den jeweiligen Entwick-
Jungsstufen wird erkennbar, WIE die kotholischen Eertreter sich bei ihren
Bischöfen rückversichert ADEen. während die protestantischen OC  rch-
ler lediglich VO den Kreisen autorisiert die S1C selber 1Ns Leben g -
rufen hatten. Es 1Sst doch schr fragen, ob INn das als „Okumene“ be-
zeichnen annn Es ZEWISS wertvolle un für das (esamte öffnende
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Gespräche, aber sS1C hatten doch evangelischerseits keinen „kirc  ichen  CC
an  er Gerade 1im eZuUgsr:;  men einer Theologie, die eiINe hohe ekkle-
siologische Bewusstheit ihrer eigenen OsSs1ıt1ıon hat, erscheint CS mMIr nicht
konsequent, dieser Stelle mıit der cg  ichkeit sorglos umzugehen.

Aufserhalb der römisch-katholischen Kirche sind die „ökumenischen“
Gesprächspartner der Jahre VO  e 195353 His 1945 Öökumenisch nicht 1Ns Ge-
wicht gefallen Die Okumenische Bewegung WAar eben VO Anfang nicht

eiINe hochkirchlich-liturgische, sondern uUurc den angelsächsischen
Einfluss eine sO7zial un missionarisch ausgerichtete Bewegung. aher nımmt
CS auch nicht wunder, 24SS die Mehrzahl der 1er herausgehobenen protes-
tantischen Gesprächspartner der tholıken weder in der weltweiten
INCNC, och iın der 1948 damals och hne die römisch-katholische Kır-
che und hne die rthodoxen Kirchen organıiısierte innerdeutsche
INCNC, der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen in Deutschland ACK),
auch 11Ur Rande in Erscheinung sind. Das €es lässt der 11e
des Buches nicht ahnen.

Einige Korrekturen sind wünschenswert. Gelegentlich 1st VO „den
beiden Konfessionen“ die Rede (Z 10) Man annn sich freuen, WEnnn der
uftfor SEINE Kirche als „Konfession“ neben anderen darstellt Andererseits
kann 114  a natürlich nicht zumal in einer Öökumenischen Studie! den

Protestantismus als die andere „Konfession“ bündeln illem
Adolf 1sSser 'T Hooft wird als Generalsekretär des „Europäischen Rates der
Kirchen“ (519, Anm 968) erwähnt. Er Wr natürlich se1it 19558 in Utrecht
der Generalsekretär des in Bildung befindlichen „Okumenischen Rates der
Kirchen‘“.

Es 1Sst ilfreich, eine solche Studie mıit einem Register versehen. Le1i-
der dieses jedoch nicht zuverlässig. Be1l mehr als 180 amen taucht der
Hinweis auf Seite 248 auf. ine groise Anzahl dieser amen en 1LUFr den
H1iınwels auf eben diese Seite und kommen 1im Buch nicht VO  ; Das 1Sst
schade bei diesem VO Verlag gut ausgestatteten Buch, das
seiNer bemerkenswerten und hilfreichen Einblicke in die En  icklung des
Öökumenischen Bewusstseins innerhall des Katholizismus spannend le-
SCMH ISt

Ein Fuflsnote 111USS dem freikirc  ichen eser des Buches gestattiet seInNn
Das Buch 1st ausgestattiet mit einem Vermerk „Imprimatur Paderbornae,

Februaris 2007  C6 Dass selbst das Buch eines TIiEesSters (1995); der
1997 in Rom ZU Doktor der Kirchengeschichte promovie wurde,

der sich 2005 in Maınz habilitiert hat un:! dort 2007 mıiıt dieser Arbeit den
oktor der Theologie erlangte, eiINe kirchliche Imprimatur benötigt, 1st für
einen reikirchler schwer nachvollziehbar.

Karleınz O12
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KIaus Fitschen, Protestantische derheite  chen ‚uropa
unı Jahrhundert. Kirchengeschichte ın Einzeldarstellungen IV/4 Hg
Ulrich / Johannes Schilling, begr Gert Haendler oachim Rogge 4
(Evangelische Verlagsanstalt) Le1pz1g, 2008, 151 mıit ersonenregister
e  er eEsSeT wird den Mut des Leipziger Professors Klaus Fitschen EwuUnN-
dern, der sich der Herausforderung geste. hat, die protestantischen Minder-
heiten in Europa in einem UÜbersichtswerk erfassen. DIie Darstellung 1st
in einer e1ıt zunehmender europäischer Verbindungen in Politik un: Ge-
SECISC unverzichtbar. er ist dieser Versuch eın instieg in eın
bisher unbeackertes Feld, den die Herausgeber eingeplant aben, be-
grüßen Der Leipziger Professor für euere und Neueste Kirchengeschich-

behandelt in reli Kapiteln europäische Staaten Si1e sind übersichtlich
strukturiert in folgenden rel Bereichen: Der Protestantismus der
Dominanz der katholischen Staatskirchen Westeuropas mMit den Läiändern
Frankreich, Italien, Spanien, Portugal, Andorra, Belgien, Luxemburg, MoO-
NACO, Irland un Osterreich. Danach werden in Kapitel protestantische
Minderheiten in UOsteuropa katholischer Dominanz mit Ungarn,
TIschechien und Slowakei, Polen unı Litauen behandelt Schlie  1C sind in
Kapitel protestantische Minderheiten in Usteuropa orthodoxer DOo-
MıinNAanNz im 1C. mıit umanıen einschl. Siebenbürgen), Bulgarien, Grie-
chenlan:ı un: Zypern, das ehemalige Jugoslawien un: Russland (Sowjet-
Uun10n)

Die politischen Veränderungen und damit verbundenen Grenzverschie-
bungen brachten naturgemäfs für territorial organisierten Kirchen immer
erhebliche Veränderungen mit sich. Um diese einordnen kön-
NCNM, WLr e notwendig, auch eweils die Grenzverschiebungen un System-
veränderungen skizzieren. So gutLt das gelungen iSt, wurde da-
urc allerdings der Platz für die Darlegung VO theologischen Entwicklun-
SCH erheblich eingeschränkt bzw. weitgehend ausgeschlossen.

Die Entwicklungen in den einzelnen Länder sind sechr unterschiedlich
entfaltet. Mit rankreic Anfang legte der Autor die sechr hoch
war sind einige eıitere Länder WI1eE Italien un Irland annähernd gleich
erfasst, aber andere Läiänder zeigen manche Lücken. Das liegt natürlich auch
daran, 4SS Minderheiten gerecht werden, eine nicht Q2Aa1NZ eichte ufga-
be Ist In den einzelnen Ländern en SiE selten die personellen un nNnan-
iellen Ressourcen, die eigene Geschichte aufzuarbeiten und publi-
zieren Wenn S1C dennoch diesen und jenen Beitrag leisten, werden ihre
Arbeiten oft nicht in die Bibliotheken aufgenommen, VO den Forschenden
nicht gefunden, übersehen der Sal nicht ernsthaft in den 1C
LI11IC  S anchma. en Minderheiten auch nicht das Know-how, ihre Stu-
j1en wirksam platzieren. Zum eispie wurden 1im Bereich der metho-
distischen Kirche tudien publiziert, VO denen der Verfasser keine ennt-
nNıs nehmen konnte, die aber seINer Veröffentlichung einen weıiteren Rah-
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HIC  - hätten geben können: reiff hat eın Übersichtswerk Der Metho-
dismus ıIn Europda ım und ahrhundert 240 } in eutscher
un englischer Sprache veröffentlicht. Vermutlich 1St CS das einzige CUTO-

pawelte Werk einer Denomination, in dem nahezu alle Länder, die Prof.
Fitschen behandelt hat, eine Rolle spielen. ine eitere 1e eLilNOd1Ss-
MNMÜUSs ın Osteuropa ring 1er Beitrage ber Polen, (noch) Tschechoslowa-
kei und Ungarn Z S.) SC  I  16 1St der Dokumentationsband
einer Tagung der Europäischen Historischen Kommission der Evangelisch-
methodistischen Kirche, die 2004 in Estland stattfand miıt dem W Der
eurobdische Methodismus die Wende UO und ahrhundert

DENMNECMN Vortrage VO Referenten Aus 15 Ländern (ZI Länder-
berichte) wurden veröffentlicht 294 S Diese Erwähnung deutet
sowochl TODIEME der Minderheiten und WwW1€e der VO  — Autoren

Natürlich hat auch jeder publizierende Wissenschaftler seiNnen eigenen
tandpunkt, VO dem AUS Cr die Aufgabe anfasst. Aus freikirchlicher IC
111U55 114  s eine verbesserte Terminologie aınmahnen. DIie Formulierung,
4SS CS „‚mitunter Dankesbekundungen VO evangelischer un: auch VO

freikirchlicher ECICtEe kam  C6 1st unbefriedigend. Das ist och weıltge-
hend verinnerlicht: „evangelisch“ meln „lutherisch der reformiert“. ESs ist
nicht notwendig erwähnen, 4SSs reikirchler natürlich immer CVAdNSC-
1SC. Sind. Solche Einzelheiten lassen erkennen, WI1€E wenig weıt der Öku-
menische Lernprozess fortgeschritten iSst Wichtiger als diese kleine Rand-
emer‘  ng ist der 1C auf die truktur des Werkes. Es geht Minder-
heiten orthodoxen un der römisch-katholischen Kirche Natürlich
ware CS für eın derartiges Übersichtswerk notwendig SCWECSCH, auch die
protestantischen Minderheiten protestantischen ehrheitskirchen e1InN-
zubeziehen. Was en die Minderheiten in den skandinavischen Läiändern
für PinNne Geschichte, und WI1e Wr und 1Sst ihre Lage in der Schweiz? Wıe
unterscheidet sich die kontinentale A4tıon VO der in England unı chott-
an

lein eın oberfläc  icher Vergleich VO Minderheitenerfahrungen in
katholisch und in lutherisch dominierten Staaten ze1igt, 4SsSs fast gleiche
zwischenkirchliche TODleme die Geschichte bestimmt en Was Luthera-
LCLT Katholiken erlebten, (l Baptisten un Methodisten E
theranern in fast gleicher e1IsE erlebt 16SES bisher wen1ig erforschte Neu-
and zeigt, W1€Ee unzureichend die Theologie der die gemeinsame reforma-
torische Tradition einem veränderten Verhalten geführt hat Auch HSE
1St och Öökumenisches Weiterdenken notwendig. Be1l ler Bemühung, den
unterschiedlichen Minderheiten Ww1e Methodisten und Baptisten His hin
Adventisten, Pfingstlern und Heilsarmee gerecht werden, ist och iel
ZUCuU

Die vorgelegte Studie gibt in unterschiedlicher Gewichtung einen UÜber-
1C ber die Mehrzahl europäischer Länder, die für die eitere Arbeit
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einem derartigen, nicht 1Ur für Studenten, sondern auch für die Öffentli-
chen un politischen Bibliotheken ringen benötigten 99-  andDuc der
Minderheiten in Europa“ eiINeEe gute rundlage bildet

arl eiınz 012i

Okumenischer KRat der Kirchen Österreich, Begegnung un: Inspira-
t107. Jahre Okumene in Österreich, Wıen (Graz agenfurt 2008, 288

Fuür Öökumenisch Interessierte ist dieses Jubiläumsbuch AUS ÖOsterreich auf-
schlussreich. ES zeigt die Entwicklung in eiNnem katholisch gepragten Land
un eine Vielzahl VO Aktivitäten in den Regionen W1E auf Landesebene.
Die der eitrage vermittelt einen lebendigen Eindruck ber das Miıt-
einander der Kirchen.

Insgesamt werden in Kapiteln eitrage unterschiedlicher Autoren
mit anz verschiedenen konfessionellen Hintergründen zusammengefasst.
Fast ISst eın kleines andDuc. entstanden. ES informiert ber die „Grund-
agen  C6 Beıitrage), die regionale Arbeit „Okumene in den Bundes-
ländern (Kap Z Beitrage), „Zentrale Fragen des |zwischenkirchlichen
Dialogs EINSC.  ieislich eines Kapitels ber 5  egale Okumene“ 5:
Beitrage), das für den deutschen eser spannende Kapitel „Die geme1nsa-

Stimme in der Offentlichkeit“ 4, Beitrage), die „Herausforde-
IuNng Europa” (Kap D Beitrage), darunter ber die Dri Europäische
Okumenische Versammlung“ in 1U un die Oecumenica“), „E1in
KOompass für die Gesellschaft‘“ in einem „Sozialwort des Okumenischen
Rates der Kirchen in ÖOsterreich“ (Kap G, Beitrage), „Die Begegnung mıiıt
en un Muslimen“ Z Beitrage), danach „Die Stimme der Frauen:  06
mıiıt dem Weltgebetstag un einem „Okumenischen Sozialwort der Frauen:  06
(Kap Ö, eitrage), weiıter DE Stimme der Jugen ber den „Okumeni-
schen Jugendrat“ (Kap 9, Beitrage), schliefslich „Bildungschancen“
die Okumene Universitaten un Hochschulen (Kap 1 Beitrage) bis
hinz usblick“ als Wegwelser in die Zukunft VO Michael Cr
T itrag Freikirchliche Delegierte in Öökumenischen Gremien sollten

lesen.

arleınz O47£Zi
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Heike Springhart, uIDruche fern. Der Beıltrag VO eligion
und Kirche für Demokratisierung und Reeducation im Westen Deutsch-
an ach 1945, (Evangelische Verlagsanstalt) Leipzig 2008, 260
Es hat ange gedauert, His Fragen des Wandels und der Weiterentwicklung
theologischer Fragestellung ach dem Krieg als olge des amerikanischen
Einflusses auf die deutschen Kirchen geste wurden. Ctz ijeg; eine DIS-
sertatıon VOTL, die mit dem renommılerten John empleton WAr' for Theo-
ogical Promise ausgezeichnet wurde. In der Studie geht CS die aımer1-
kanische Nachkriegspolitik. Darın hat S1C die Kirchen für ihre Reeducation-

instrumentalisiert, S1C für die Umerziehung VO der S-Diktatur
eiNnemM emokratisch organısierten Gemeinwesen nutzbar machen.

Das veränderte die traditionellen deutschen Kirchen, die selber keine de-
mokratische, mıiıt Zielen der Religionsfreiheit verbundene Geschichte VOTL-

welsen hatten.
inem einleitenden „Forschungsbericht“ (15-29) und einer kurzen E1in-

rung „von der Reeducation Zur Reorientatio (51-55) folgt eın Kapitel
ber die Planungsphase in den USA Konzeptionelle Überlegungen werden
Aus theologischer, soziologischer un: sozialpsychologischer 1C C»
stellt 5/7-155) DIie Diskussionen und Erwagungen ber die Einschätzung
der Lage in Deutschland, der auch Emigranten beteiligt AIic (Z
Paul 1.  IC werden erortert. Dabei agen insbesondere die Landeskirchen
1im 1C. 1ese Überlegungen sind notwendig, die Abteilung für
Educaltion and Religious Affairs innerhal eINES grölßeren Rahmens VCI-

stehen. elche edeutung den Kirchen im andel Demokratie un! Re-
ligionsfreiheit VO Anfang beigemessen wurde, ist verstehen, Wn

109896 )  —_ erfa. A4ass Präsident eoOdore Roosevelt 1944 Öffentlich erklärte,
Religionsfreiheit SC 1 eines der rinzıplen, deretwillen der Krieg geführt
werde eine orge galt weniger den in Deutschland wirkenden TE1N-
kirchen angelsächsischer Herkunft als vielmehr derA in Deutschland
politisch ungeliebten Bekennenden Kirche

Im Hauptteil der Untersuchung „Reeducation an Religion“ 135-267)
werden die Maisnahmen der ach 1945 in Deutschland tatıgen eilung
für Education and Religious Affairs un VO ihr geförderte Maisnahmen
untersucht. Es werden TOZESSE und geschichtliche Entwicklungen VOL und
während der NS-Zeit erortert. Danach sind Zuku  sperspektiven un: ENT-

sprechende Handlungsfelder für die Aktivitäten der amerikanischen Abtei-
lung dargestellt: Jugendarbeit und Schulpoliti (136-170; vgl dazu

15, 2005/06, 194-202), die Möglichkeiten Evangelischer Akademien
als Multip  oren demokratischer Denk- un Lebensweise O-1  9 Neu-
anfänge der Frauenarbeit und rneuerung des Familienbildes 5-2  9

Möglichkeiten der rNneuerung Urc das kirchliche 1liSwer' 6-2
mit einem Exkurs ber die olle der lutherischen Missouri-Synode 224-227)
un die kirchliche Offentlichkeitsarbeit uUurc. rintmedien un Beteili-
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SuUunNnNg Ööffentlich-rechtlichen Rundfunk -2 Selbst das deutsche
Kirchensteuersystem wurde der traditionellen Irennung VO Kirche
un 9} in den SA in diesem Fall DOSItLV gewürdigt 7-2

Fast alle diese Thementftelder en in der en Nachkriegszeit die TEe1-
kirchen und die Entstehung der ökumenischen Beziehungen beeinflusst.
Darum gehe ich eLiwaAas ausführlicher auf dieel VO Frau Sprinkhart eın

Aber nAachst TE abschlieisenden Kapitel. arın werden konzeptio-
ne Aspekte der der eligion für eine Demokratie und theologische
Impulse edeutung der (Christlichen) Religion im gesellsch  ichen Tans-
formationsprozess Diskussion geste 9-3 1eseE omplexen The-
1I11C  —_ bedürfen der weınteren Diskussion.

Die eilung Education AN Religious Affairs hatte sich reı herausra-
gende ET BESETZLI: Religionsfreiheit, Verhinderung VO Nationalso-
zialismus un Militarismus un SC  16  1C Kooperation mit den Kirchen
S-1 Innerhalb dieses Rahmens sollte 1im egensa ZUuU bisherigen
eichgeschalteten 9 eiNE pluralismusfreundliche Gesellschaft gestaltet
werden. Dazu wurde „die starke etonung der Religionsfreiheit“ ZUrLrC indivi-
duellen Religionsausübung un der institutionellen Freiheit der Existenz
verschiedener Religionsgemeinschaften SOWI1E ICn Austausch zwischen den
verschiedenen (cChristlichen und nichtchristlichen) Religionsgemeinschaften
als Stoflsrichtung“ gesehen DIie Themenfelder unı die sich aran nschlie-
en Gestaltung finden das besondere Interesse der Freikirchen, ennn MEr
geht CS die Ausgestaltung der His iın VO den Landeskirchen kaum
praktizierten innerdeutschen Okumene. nter diesem lickwinkel das
Fehlen der bereits 1946 VO der chweiz AUS inıti!lerten Okumenische CGen-
trale ÖC) auf, die das Zusammenwirken der in Deutschland wirken-
den protestantischen teils national, teils international organisierten Kir-
chen fördern sollte Ebenso auch die Arbeitsgemeinschaft Christlicher
Kirchen (ACK) 1948, die bentalls Qanz das erstmals möglich g -
wordene OoNmzielle Zusammenwirken VO territorialen Landeskirchen und
überregionalen Freikirchen ermöglichte. Auch die damals Zusam-
menarbeit 1im Deutschen Okumenischen Studienausschuss DÖOSTAJ), der
miıt Theologen AUS Landes- un Freikirchen besetzt WATrL, erschloss eben auf
dem Hintergrund der politischen Zielvorstellungen der Abteilung Education
An eligious Affairs eEiNeEe MUc Ebene interdenominationeller Gespräche.
Der zeitweise Leıiter dieser eilung, Franklin Littell, übrigens ein
Methodist sich nachhaltig für die Entwicklung VO Religionsfrei-
eıt und interkonfessioneller Beziehungen e1in (vgl SE1IN Buch „Von der
Freiheit der Kirche-: deutsch Es scheint eben dieser Franklin
Littell SCWCSCH Z se1ın, der bezeichnenderweise in der Evangelischen Aka-
demie Bad Boll 1950 die größere Öökumenische Regional-Tagung in
Württemberg durchgeführte, eren Hintergründe un! Jele UrcC! die vorlie-
gende Studie eine Cr Perspektive gewinnen DIie Kirchengrenzen über-
schreitende Wirksamkeit des Hilfswerks der Evangelischen Kirchen, die
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in das US-Konzept passte, gehö SCHAUSO in diesen usammenhang
WwWI1E der Gottesdienst Weltgebetstag der Frauen 1947 in Berlin.
Dort trafen nicht 11UTLr die Frauen VO Landes- und Freikirchen Aus der
ZUSAMMECN, sondern IFOLZ des Non-Fraternisation-Gebots WAarcn auch Ameri-
kanerinnen der es  ng beteiligt.

Gerade in dieser Arbeit, die international und we1t ausholen ISt,
die das Ziel der Religionsfreiheit mıiıt interkonfessionellen, interreli-
g10sen Beziehungen als Teil der Programmatik erkannt hat, hätte der frei-
kirchliche eser die Beachtung der eben skizzierten entstehenden inner-
deutschen Okumene gewünscht. Der Schwerpunkt der Studie lag ja mıit
Nord-Württemberg un: Baden in der Reg1i0n, in der diese Entwick-
lungen mit dem Hilftswerk-Zentrum 1in uttga: un der Evangelischen
ademie in Bad Boll eINeE konkrete Gestaltghatten. dessen
bleibt selbst die Sprache theologisch unklar, WIE einigen Beispielen g \
zeigt werden SsSo mMmMer wieder wird VO den ‚Protestante gesprochen
und WI1IE formelhlhaft VO „deutschen Protestantismus  .6 der das jektiv
„evangelisch“ in längst überholter e1IsE selbstverständlich auf die eut-
schen Landeskirchen bezogen, als WCI111) die Freikirchen keine „evangeli-
schen“ der „protestantischen Kirchen“ un S1C nicht Teil des „Deutschen
Protestantismus waren Es betrifft jene Aktivitäten, denen ja SC  -
de die US-Aktivitäten einen partnersc  ichen Status zugedacht
hatten. Auch die vernebelnde und verfehlte Rede VO den .dre aupt-
denominationen der USA 1Aison rebpresentatives, die ihre jeweiligen
Schwesterkirchen bei der Bewältigung der aktuellen Herausforderungen
unterstutzen sollten‘“ 1st mehr als problematisch in CiNEFr Studie mit
Öökumenischem Orı1zon Man 111US$5 bei der Lektüre schon gute Voraus-
nmitbringen, WE I[1Ndan zumal mit dem Begriff der „Schwester-
kirchen“ in Verbindung gebrachte Chaplains verstehen will, WAds gemeınt
1St Denn CS annn darunter 1L1UL die traditionelle für die US-Militärgeist-
lichen US-staatlic benutzte Dreigliedrigkeit „protestantisch katholisch

jüdisch“ gemeint se1in, die INa der jüdischen Gemeinden willen g —-
rade nicht als „Schwesterkirchen“ bezeichnen annn

Insgesamt 111USS$5 festgehalten werden, 4SsSSs die ach 1945 gewollte weiter-
führende Entwicklung auch terminologische Onsequenzen hat Das zeig
sich besonders in ekklesiologischen Zusammenhängen. Die en auch
Beginn des Jahrhunderts nicht auf die Frage eingeen werden, ob Rom
die evangelischen „Kirchen“ als „Kirchen“ un nicht als religiöse (G(emein-
schaften bezeichnet. Auch die Pluralität VO „Kirchen“ 1im Protestantismus
sollte allgemein akzeptiert werden.

Freilich gibt e andere Fragen, die urc diese Studie aufgeworfen WCI-

den ‚WEe1 scheinen MI1r esonders herauszuragen. Erstens DIie ‚Instru-
mentalisierung“ der amerikanischen Kirchen für politische Jjele UÜrCc die
staatliche eilung für Education and Religious Affairs bedarf einer Dis-
kussion. war geht C in diesem Fall die DOSItLV rlehte Demokratisie-
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IUNgGS, Aber CS ist doch fragen, ob CS verantwortbar un theologisc
rechtfertigen ISt, WCII1L die Kirche sich für die Durchsetzung politischer
1ele urc den 4al einwerben lässt ine zweiıle rage, die den men
der Untersuchung übersteigt, die aber der Diskussion bedarrt: nter der
and ist mıit der Demokratie nicht 1L1ULT Ooca-Cola, sondern auch der Kapı-
talismus als Wirtschaftssystem mitgeliefert worden. WwWwar erfolgen 1er un
da inwelse auf die gescheitertensa des sSOcCial gospel und auf die
ligiösen Sozialisten, aber das kapitalistische System wird kritiklos toleriert,
als WEn CS eine Drillingsschwester der Demokratie und der Kirchen sSCe1
1eSES wirtschaftliche System bildet immerhin die rundlage für die nicht
unproblematische wirtschaftlich globale Entwicklung in Verbindung mıiıt der
Neu) 0economy.

Die Anfragen mOögen zeigen, WI1E anregend die Studie weit ber die kir-
chengeschichtlichen rorterungen hinaus 1ST. Die Dissertation wurde miıt e1-
NC erne  iıchen Forschungsaufwand erarbeitet un 1st breiter ngelegt,
als CS dieser ezensiOnN anzuzeigen möglich ISt. Ich sehe darin einen unschätz-
baren Wert, ennn S1Ce ze1g Rahmenbedingungen auf, die sowchl gesell-
schaftliche Institutionen WwWI1IE die Rundfunkgesetzgebung WIE auch kirch-
1C un: theologische Entwicklungen esonders 1imM Bereich der Landes-
kirchen erklärbar machen. Die fundamentale un: gezielte Beeinflussung
der Kirchen, die 1er erkennbar wird, 1Sst bisher MNUr den Experten bewusst
geworden. Fın schätzenswertes Verdienst dieser er ist, 4SS S1C hilft,
Rahmenbedingungen der evangelischen Kirchen in Deutschland bei ihrer
Neuformierung un: Weiterentwicklung ach 1945 in größeren Zusammen-
hängen sehen un: verstehen.

S  YI eınz 072i

Heinz-Elmar Tenorth (H9): Friedrich Siegmund-Schultze 85-
Ein Leben für Kirche, Wissenschaft un so7ziale eit, Konfession

un! Gesellschaft Beıitrage Zeitgeschichte, (Kohlhammer Stuttgart 2007,
156 mıiıt Personenregister.
Das ungemeın vielfältige und reiche Leben des Theologen, Okumenikers,
Sozialreformers und Friedenstifters Friedrich Siegmund-Schultze wird in
diesem Sammelban: facettenreich beleuchtet In konzentrierter und doch
wieder konkreter Darstellung gelingt den insgesamt Autoren, alle
sentliche Aspekte des Wirkens dieses nüchternen „Eropheiten: erfassen,
die scheinbar nebeneinander stehen un:! doch in der unaufdring-
lichen, sachlichen, aber geradezu VO einer selbstverständlichen (GEeWIiSS-
eılıt rfüllten christlichen Zentrierung eine gemeinsame C Es 1st
nicht zufällig, Aass ach einer Einführung zunächst der Bereich Theologie
und Okumenische WEgZuUnN: behandelt wird. DIie ndamentale Arbeit
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Siegmund-Schultzes, die sich in dem VO ihm hinterlassenen Okumeni-
schen Archiv spiegelt (das inzwischen 1Ns Evangelische Zentralarchiv einge-
gliedert 1St), ist ochbedeutsam und bisher Öökumenisch 1IUL geWUr-
digt Den Beltragen Theologie und Okumene olg der Rückblick auf die
„Soziale Arbeitsgemeinschatft Berlin-Ost“, die mıiıt dem rtswechsel VO Pots-
dam ach Berlin-Friedrichshain verbunden WAr. Er stand nicht A4uiser.
der ache, sondern wollte selber mitten rın eben: Ausdruck seiner konse-
quenten Lebensweise. DIie beiden folgenden eitrage gelten der SOZzialpä-
dagogik un der Volksbildungsbewegung. Dem chliefst sich das Thema Frie-
densbewegung und Kriegsdienstverweigerung Es ist eın Feld, in dem
Siegmund-Schultze in Anknüpfung die en des Versöhnungsbundes
ach dem Z/weiten Weltkrieg auch im usammenhang des Vereins „Recht
und der Kriegsdienstverweigerer“ SOWI1E der „Evangelischen Arbeits-
gemeinschaft für Kriegsdienstverweigerer“ vielseitige Aktivitäten entfaltete.
Fın spezieller Beıtrag ist der Geschichte des Ulmenhofes gewidmet erlin-
Wilhelmshagen), der 1920 Wirkungskreis VO Siegmund-Schultze g —-
orte

Allein diese Übersicht zeigt die e1Ite der Arbeit un lässt den Einfluss
erahnen, den Siegmund-Schultze mit seiNer starken un unbeugsamen Per-
SONIIC  eıit ausgeübt hat EeiINE Öökumenische Weitsicht, die ih einer

Reihe VO  — Kontakten miIt führenden 1  Ichlern führte, dem
sich selbst als einen Pazifisten bezeichnenden methodistischen Bischof John

Nuelsen 1im unı für Freundschaftsarbeit der Kirchen während der
eit der eimarer Republik, der die Zusammenarbeit mıit dem methodisti-
schen Okumeniker Theophil Mann in der Katastrophe während und ach
dem Ersten Weltkrieg, sind bisher och eın Desiderat. 1esSe Kontakte füh-
C  . fast in die vorökumenische un zeigen Siegmund-Schultzes PE
phetisches Charisma

Eın anregendes Buch, das lesen sich

arleınz O12

olfgang ÖnNnissen (Hg.) Lexikon der Okumene und Konfessionskun-
de Im Auftrag des ohann-Adam-Möhler-Instituts für Okumenik, (Herder
Verlag) reiburg 200 7, 765
1eseSs Lexikon erfasst den immer breiter werdenden TOm der beteiligten
Kirchen in einer bisher nicht gekannten e1ise Wer ber die wachsende
Anzahl Öökumenischer Nst1L un Einrichtungen Informationen sucht,
wird 1er ndig Wer ber protestantische Konfessionen un:! eNOM1NA-
tionen in Deutschland, aber teilweise auch in angelsächsischen Ländern,
eine appe UÜbersicht braucht, wird in der ege nicht vergeblich nach-
schlagen; Landeskirchen un Freikirchen sind konfessionskundlic erfasst,
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in der ese VO Autoren Aus den dargestellten Kirchen, nicht selten
einem aıhnlichen Stichwort erganzt VO einem römisch-katholischen Ver-
fasser Z „Methodisten, Methodismus“ VO Walter aiber:; „Evangelisch-
meth:  istische Kirche“ VO  —_ Hans Jorg 1  an Erstmals ISst in einem deutsch-
prachigen Lexikon der Okumene 1st auch die OdOXI1E reprasentativ
VErtLTeICNn Von besonderer Bedeutung sind die Stichworte eologi-
schen Fragen WI1E z „Geistliches Amt”, „Eucharistie“ (mit en  m:
Kiırche" USW. Die grofßisen theologischen sind fast alle VO Autoren
der sogenannten groisen Kirchen verfasst.

Der Grun:  estand des Lexikons 1st dem zwischen 19953 und 2001 CI -

schienenen Standardwerk „Lexikon für Theologie un:! Kirche“ übernom-
IIC  S UÜber 19 eitrage wurden zusätzlich überwiegend VO Experten
des „Johann-Adam-Möhler-Instituts“ NC  e verfasst der S1Ce wurden den
ertreulichen Entwicklungen folgend weitergeführt, den neusten
an bieten (Z „gegenseiltige Taufanerkennung“ (1334) einer größe-
IX  — Anzahl VO Kirchen VO pri Die Literaturangaben sind
weitgehend auf den NnNeuUusSten an gebracht. Leider gerade bei den
Freikirchen die uIiInahme des Buches „Freikirchen iın Deutschland (1
und Jahrhundert)“ VO 2004 un die NCUCTEC römisch-katholische 1C
W1IE S1Ce an 1996 in der VO J.-A.-Möhler-Institut besorgten Ausgabe
einer „Kleinen Konfessionskunde“ formuliert hat In dem Zusammenhang
des Artikels „Freikirchen“ stellt sich die rage der Verhältnismäfsigkeit der
Literarurangaben. Fur das Spezialgebiet „Freikirchliche Missionen: (437 £.)
standen dafür Zeilen (mit Aalterer Literatur), für die „Freikirchen“ sel-
ber (436 lediglich Zeilen ZUrLr Verfügung, Die Frage der Verhältnismäfsig-
eıit stellt sich auch in Verbindung mıit dem tichwort „Reichslieder“
Wer die „Reichslieder“ erwähnt, 111US$S och ringender die „Gesangbücher“
VO Landes- un Freikirchen edenken stelle dessen gibt CS ZweEeIl Be1l-
rage Zzu „Okumenischen Liedgut“ (97 978 f.)

Insgesamt sind die Freikirchen och nicht in den ökumenischen Pro-
ZC55 integriert. S1e werden in diesem Lexikon fast ausschliefßilich konfes-
sionskundlic behandelt In den einzelnen theologischen der historischen
Artikeln kommen S1Ce auch mıit pischen Akzenten ihres theologischen un
verfassungsrechtlichen TOpri1ums, den historischen Erfahrungen un den
weltweiten Öökumenischen Einflüssen auf den ORK (Sozialethik Öökume-
nisch 1274 nicht mehr VO  ; Wenn das auch nicht durchgehend erwartet
werden kann, sind doch eine Reihe VO Thementfeldern benennen, für
die das unverzichtbar 1ISst Ich NUr Eucharistie/Abendma. IM den
reformatorischen Kirchen“ (368 {f.), WCT ist das? Religionsfreiheit IE);
eın ema, das die Freikirchen traditionell, also bedeutend länger als die
beiden sOoOgenannNten rofiskirchen begleitet hat; Kirchenrecht (662 das
naturgemäfs iın nicht territorial un nicht staatsbezogen verfassten Kirchen
einen anderen Ansatz entfaltet hat; Kirche ım evangelischen Verständnis
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(634{l mıit VO den allgemein protestantischen Posiıtionen einerse1its UrC|
weltweite Verfassungen der andererseits Urc independentistische Struk-

und aufiserdem Uüfrc die rage der Konstitulerung der Mitglied-
schaft eut1c unterscheidet; (Frauen-)Ordination (433 E die nicht einfach
einlinig „evangelische Kirchen‘“ abgehandelt werden kann; Kirchen-
ordnungen (658 {f.) werden wieder für die „reformatorischen Kirchen“
meın Landeskirchen behandelt, hne bedenken, 4SS die welt-
weIıit verpflichtende „Verfassung un! Ordnun:  C6 der methodistischen Kirche
einen völlig anderen harakter hat; die Laienpredigt (750 f.) UuUrc
Manner der Frauen ist eın ganz natürliches unı historisch esonders in
der Ausbreitung der methodistischen Kirchen wichtiges Element ihres Le-
bens, während der Beıtrag 1er keine „evangelische“ in igitle bietet, S()I1-

ern dieses Stichwort fast AUSSC  ieislich Oöm.-kath kirchenrechtli-
chen Aspekten behandelt Einzufügen ist hier, 4SS eın Beıitrag ber die
„Vereinigung Evangelischer Freikirchen“ © immerhin der ersten ÖOku-
menisch-zwischenkirchlichen Gemeinschaft in Deutschland mit internatıio-
alen Öökumenischen Implikation bei der Entstehung, auf den nNnner des
Lexikons mMeNnNnriaAaC verwıiesen wurde (Sp 642 9153)

Wichtiger ist die Frage der Öökumenisch eindeutigen Sprache Erfreulich
ist zunächst einmal, a4ass protestantische Kirchen als solche bezeichnet
werden. Aber in ungezählten Fällen wird „protestantisch“, „reformatorisch“
un: „evangelisch“ kurzerhan: mıiıt andeskirchlich gleichgesetzt. Das
führt manchmal atalen Folgen. Zum eispie bei dem grundlegenden
Artikel „Kirche“ ist „1m evangelischen Verständnis“ lediglich das landes-
kirchliche angeboten, obwohl die Freikirchen natürlich evangelisch sind,
aber doch eın völlig anderes ekklesiologisches Profil 4usweıisen er
„nach landeskirchlichem Verständnis“ gestanden, waren derartige Irritatio-
11IC  — vermieden worden. 1eseESs eine eispie. steht für viele andere. Be1l JE-
dem anderen Lexikon INUuS$S der Freikirchler Nachsicht üben, aber gerade
in der Frage der theologischen Klarheit 111USS5 eın Okumene-Lexikon eın
anderer Maisstab angelegt werden.

1ese Erwagungen ren einer Grundsatzfrage. Ist bei uns nicht der
Öökumenische Prozess SOWEIt fortgeschritten, 24SS eın Okumene-Lexikon
nicht mehr AUS einer konfessionellen 1C einer einzelnen Kirche verant-
WOTrTtet werden 111U55 der kann, sondern der Öökumenischen emMeln-
schaft willen einen OÖökumenischen Herausgeberkreis en MUSS Das OÖku-
menische Grundverständnis wird nicht Urc. einige VO wem? C
wählte Autoren anderer Kirchen abgedeckt. Es geht die OÖkumenische
onzepbtionierung eINES olches Werkes. ine inzelkirche kann das Ööku:
menische Feld nicht für sich besetzen, sCe1 denn, die Pu  1katıon hätte
den amen „Römisch-katholisches Lexikon der Okumene und Konfes-
sionskunde“. In einem ökumenisch TAantwortet Nachschlagewerk würden
solche Grundentscheidungen, WI1€E S1C die allgemeine und unklare erwen-
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dung der Begriffe „evangelisch“ der „protestantisch“ betreffen VO

herein vermieden.
Natürlich würde CS auch andere Akzentsetzungen un eINeEe breitere Aus-

gewogenheit geben Was bei den Gesangbüchern bereits erwähnt wurde,
gilt auch für das längst nicht wichtige Stichwort „Zeltmission“ (1452), das
eben [1UL den Bereich der Landes  chen umfasst, obwohl die Freikirchen
in diesem Feld eine reiche Geschichte en Als sicher eifriger frei-
kirchlicher utzer des Lexikons habe IC die Stichworte „Independentis-
.  MUS”, „Marıa Himmelfahrt“, ereinigung Evangelischer Freikirchen, 11ULE

einıge NECNNECI, verm1ss era bei den „Adventisten“ ware CS für die
eser informativ, deren espräche mit dem Lutherischen un:! 43

un:! die daraus entstandenen Empfehlungen mit dem Literaturhin-
WEeIS „Lutherans Adventists in Conversation  06 (2000) ıtfahren. Im Arti-
kel ‚Wor: Methodist Council“ ware gerade in einem römisch-katholisc
erantworteten Lexikon erwarten SCWECSCH, einen Hiınwels auf den 11U11-

mehr ber vierzigC ununterbrochen geführten Dialog mıit dem FOMUN-
schen Einheitssekretariat geben und in den Literaturangaben auf die

VO Urban mıiıt herausgegebenen Bände „Dokumente wachsender
Übereinstimmung“ miıt den Dialogtexten hinzuweisen, vielleicht auch auf
die Aufsätze 7 freikirchlich /römisch-katholischen 1  og U1LlSCICLI Freikir-
chenforschung.

Der für die OkumenischeW (Kardinal spers schreibt eweils
„Öökumenische Bewegung) wichtige 99  un für Freundschaftsarbeit
der Kirchen“ se1l ISt, Ww1eE selbst die „Okumenische Centrale“ mit
ihrer eigenen Geschichte für die ACGK leider übersehen worden.

Be1l der Erarbeitung eines vielfältigen Lexikons unterlaufen kleine Feh-
ler Zu erwähnen ISt Paul Deitenbeck 1St eın Aater;  o sondern eın landes-
kirchlicher Pastör”:

Die nmerkungen VO Sanz unterschiedlichem Gewicht zeigen, w1€e
schwer ISt, mıiıt einem olchen Lexikon den heutigen Öökumenischen
Ansprüchen gerecht werden. Es ze1ig auch, 4SS der Öökumenische Lern-
PTOZC5SS och längst nicht abgeschlossen 1Sst 1eSES Werk ist aber eın wich-
iger un hilfreichen Schritt, die in Öökumenischer
nerschaft weltweit un: Okal gewinnen. Die kritischen Rückfragen mM1nN-
ern keineswegs den Wert der 1er geleistetenel Wer Öökumenisch A1L-

beitet: in Arbeitsgemeinschaften, in theologischen Dialogkreisen, in seiNer
Gemeinde, un Wer sich literarisch Öökumenischen Themen aufßert der
in der Offentlichkeitsarbeit atig ISt, der wird auf dieses profunde Werk
nicht verzichten können. Fur eiNe ZWweIte erhoffte Auflage ist CS wünschens-
We: A4Ss die Herausgeber achkundige Berater anderer Kirchen hinzuzie-
hen, weil auf der wissenschaftliche Ebene Okumene immer och weıltge-
hend als eın bilaterales CIMa behandelt wird. Das ohann-Adam-Möhler-
Nstıiıtu hat den ersten chritt der Ausweitung bereits9 als CS 1im Jahr
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2001 die Dialoge mıiıt den Minderheitenkirchen in Deutschlan: 1im Anschluss
die römisch-lutherische T'  ng Rechtfertigungslehre aufnahm rste

Früchte dieser espräche finden sich in dem Lexikon verschiedenen Stel-
len Aber CS 1st P  — in Anfang

arl eiınz 012

Hans-Christian Diedrich, „Wohin sollen gehen  “ Der Weg der Christen
Bn die sowjetische Religionsverfolgung. ine russische Kirchengeschichte
des Jahrhunderts in Öökumenischer Perspektive, (Martin-Luther-Verlag)
rlangen 2007, 572 S geb Ausg. ISBN 9278-3-87513-158-1, Ausg. ISBN
978-3-875 13-160-4
In den letzten Jahren fanden die Migration Russlanddeutscher und die Pro-
eme ihrer kirchlichen ntegration zunehmende Beachtung.’ Die vangeli-
schen Freikirchen sehen die Schwierigkeiten der Menschen AaUus einem
deren Kulturkreis, sich in den bestehenden westdeutschen Gemeinden
heimisch fühlen ® Viele russlanddeutsche Migrantenfamilien empfanden
hald ach ihrer Ankunft in Deutschland einen „Kulturschock“ und fürchten

ihre Identität. EKEin Teil zieht CS VOL, sich ethnisch homogenen emelnn-
den anzuschlieflen. In diesen Gemeinden und freikirchlichen Gemeinde-
zusammenschlüssen wird versucht, die althergebrachte Glaubenskultur
bewahren, die fern VO Ursprungsland ihrer ater un:! utter entstanden
Wd  — Als Beispiele seien die eu VOL Öökumenischen ontakten un die
Geheimniskrämerei vieler Kirchen- und Gemeindeleitungen geNaNNLT. Wer
diese auDens- und Lebens  ur verstehen ll der ach Erklärungsan-
satzen für segregatives Verhalten gegenüber der westdeutschen Gesell-
schaft sucht, kommt der Kirchengeschichte der Nachfolgestaaten der
ehemaligen Sowjetunion nicht vorbei. inem tiefgehenden tudium der
Kirchengeschichte stehen aber die Vielfalt der theologischen Strömungen
und Denominationen, aber auch die schwierige Quellenlage un VOT allem
das Fehlen VO Kkenntnissen des Russischen im Wege.

Der lutherische Kirchenhistoriker Hans-Christian 1edTr1ICc (1936-2008)
versucht in einer Kompendium die Kirchengeschichte Russlands DbZw.
der 5Sowjetunion 1im ahrhundert überschaubar machen. ulserdem
will 1edTrI1C. der in TE1ISW:; als „Spätberufener“ 2004 1mM Spezialgebiet
stkirchenkunde habilitierte, den ermordeten un! verfolgten Geistlichen
urc die uInahme in Listen eın Denkmal Seine umfangreiche

Zum Beispiel für die Evangelisch-lutherische IC Christian Eyselein, ussland-
deutsche Aussiedler verstehen. Praktisch-theologische /ugange, Le1ipzig 20006, Be-
sprechung in Freikirchenforschung 551
Vgl uch Beıtrage auf dem VFF-S5ymposium 2006 „Freikirchen und Spätaussiedler“
in Freikirchenforschung 16 (2007)
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Monografie steht in einer Reihe weılterer Veröffentlichungen ZUrLC Kirchen-
geschichte Russlands DZW. der ehemaligen Sowjetunion im Verlag des Mar-
tin-Luther-Bundes ? nter der rage des Apostels Simon EIrus (Joh 6,68)
gliedert 1edrıc die Geschichte der erfolgung, Diskriminierung, Zwangs-
umsiedlung, Verbannung un: des Lebens 1mM Untergrund, aber auch der
Anbiederung un Vereinnahmung für machtpolitische 7Zwecke in acht Per10-
den VO Je ungefähr ZWÖ.  ren Dauer Sie reichen VO den letzten ahren
des Zarenreiches ber die Machteroberung MFrFe die Bolschewiki, die
sägliche Diktatur Stalins, die Nachkriegszeit, die Religionsfreiheit und ReSs-
tauration der Russisch-orthodoxen Kirche ach dem Zusammenbruch der
Sowjetunion His ZU nde des Jahrhunderts. nner. dieser Kapitel
wird eiNe weitgehend einheitliche Gliederung durchgehalten, die mıit der
orthodoxen Kirche beginnt Ihr folgen der Katholizismus, das Luthertum
un die Freikirchen (Evangeliumschristen, Baptisten, Adventisten). Sie CI-

au eın Querlesen der Geschichte einzelner Kirchen. Angehängt sind oh-
eiNe zeitliche Strukturierung der ammelüberschrift ere Grup-

PCHN Altgläubige, kleinere Freikirchen un ‚Sekten‘“ die Pfingstbewe-
ZUNS; die Mennoniten un die Methodisten in Überblicken VO L1ULTE wenl-
SCH Seiten Dieses Kapitel chliefst eigenartig mit einer einzigen Sekte‘ den
Zeugen Jehovas

Zum chluss widmet sich Diedrich der russischen Gottlosenbewegung in
TE Auspragungen: die Antireligiöse KOmm1ssion, der Bund der Gottlosen
un der Bund der militanten Gottlosen. Nnter „Nachwort“ bietet 1edr1ıCc
eiINe Zusammenfassung bzw. eın Resumee Auf diese Darstellung folgen die
Listen der Geistlichen, die pfer der politischen illkür geworden sSind.
Fur die freikirchliche Forschung 1Sst die iste VO 235 amen der
Evangeliumschristen, Baptisten, Mennoniten, Siebenten- Tags-Adventisten
bemerkenswert.

Einige ausgewählte Dokumente im Originaltext mıit deutscher Überset-
ZUNg vermitteln inadrucke VO der eligions- und Kirchenpolitik. FKın schr
umfangreiches, ach Sachgesichtspunkten geordnetes Literaturverzeichnis
SOWI1E Pın ersonen-, (DrtfS- unı Sachregister erlauben Weiterstudien. ine
vereinfachte gibt eine geografische Urientierung. Mit grofisem EeSCANIC
ausgewähltes Bildmateria illustriert eindrucksvoll die Darstellung in WOTr-
ten

1edrıc ist mit diesem Buch och kurz VOLr SEINEM Tod eine überzeu-
gende, spannende, ertragreiche und zugleic nüchterne historische Dar-
stellung der Kirchen un Christen in usslan:!ı bZzw. in der Sowjetunion
gelungen. eEiINeE Eloquenz und aufserordentliche Fachlichkei motivieren
den eser, sich mıiıt der wenig schönen Geschichte beschäftigen un eın
Gespur für die Einstellungen un die Glaubenskultur der Russlanddeut-

Der artin-Luther-Bund 1St Diasporawerk der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen
IC Deutschlands (VELKD) mıit einem Arbeitsschwerpunkt in Usteuropa.
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schen entwickeln Diedrichs Ehrgeiz möglichst umfassenden un:!
komp  en Tasentatiıon der vielschichtigen Geschichte des Christentums
1ST offensichtlich Angesichts der schwierigen Quellenlage und eologi-
schen Zugänge 1e für 1edrıc die Historiografie ber die russischen
Freikirchen C1inMn teilweise Unternehmen Gröfßere Forschungslü-
cken sind och ichtbar WIC ber die Pfingstbewegung och etztlich
kann 1€'  T1C SC1NCMN ehrgeizigen Anspruch C1HTE Öökumenische Kirchen:-
geschichtsschreibung vorzulegen VO. erfüllen Insofern diese Mono-
grafie die bereits vorhandene ıteratur schr gut

Lothar Weifs

re. Neufeld, Was WIr SCHICHLISAM auben. Täauferisch-mennonitische
Uberzeugungen, (Neufeld-Verlag) Schwarzenfeld 2008, 12585 S SBN 07/7S-A-
937896-68-7
In der Welt gibt CS Millionen Mitglieder täuferisch-mennonitischer Ge-
meinden die sich als achkommen der Täuferbewegung verstehen die

Jahrhundert entstand Zwischen den mennonitischen Gemeinden be-
stehen Aus theologischen ethnischen un:! historischen Gründen grofße Diffe-

Ihren unterschiedlichen Vereinigungen 1ST C1NC starke Selbständig-
eıt der Mitglieder DIie Mennonitische Weltkonferenz hat nach
langen Gesprächsprozess Jahr 2006 Fn weltweite Glaubensbasis be-
schlossen Miıt ihr soll die Identität und der Zusammenhalt der weltweit
kleinen Gemeinschaft gestärkt werden „Mit Freude stellen WIL die Einheit

zentralen Glaubensüberzeugungen fest 19) Im Auftrag der Mennonıiti-
schen eltkonferenz stellt Alfred Neufeld diese Glaubensbasis VOL Neufeld
1ST Präsident der Protestantischen Unıyrersita uncı1ıon araguay, und

Gastdozent mennonitischen Theologischen Seminar Bienenberg,
Schweiz

ach Einführung UrCc den Generalsekretär der Mennonitischen
Weltkonferenz Larry iller werden die ‚Gemeinsamen UÜberzeugungen
sieben Glaubensartikeln formuliert Ihre Gliederung wird den
folgenden Kapiteln übernommen Der „Präambel folgen rei Kapitel ber
(Jott den ”nfer den Sohn und den eiligen C155 Danach werden die

als Glaubensgrundlage un die traditionsreiche Friedenstheologie ENLT-
In den letzten beiden Kapiteln wird auf das Gemeindeleben un die

weltweite Okumene CIM}  SC DIie Geschichte wird 11U  - kursorisch
Verbindung MIit Perspektive für die dargeboten

Zur Ekklesiologie wird festgehalten JDIE Kirche IST das Volk all derer
die die veraändernde des eiligen (Geistes rfahren en C6 Z Die
Ortsgemeinden sind ATOchter“ des weltweiten Leibes Kirche (185) ECZUS-
ich der 1ST CIMSCH Punkten der Einfluss S historisch-kritischen
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Schriftverständnisses spürbar. 63) Bemerkenswert 1St die CNSC Verknüp-
fung einer Kultur des Friedens mıit Evangelisation. 79 Glaubensvorbilder
werden nicht H. der mennoitischen Geschichte CENINOMMECN, sondern Cc5
werden auch auisenstehende Persönlichkeiten \TS Dietrich Bonhoef-
fer 1im Kampf SSISMUS genannt. DZ) Die große mennonitische .Era-
dition der Friedenstheologie 1116 sich klar AdU.  S „Wenn die Kirche Ge-
walttätigkeit un Ungerechtigkeit verurteilt un sich welgert, irgend-
welche Feinde eiNe Waffe ergreifen, bezeugt S1C damit das esen un:
die Liebe Jesu Christi.“ D2) un ‚Indem die Gemeinde nicht mitmacht bei
etrug, Orruption, Götzendienst, Hass, Verachtung, Diskriminierung und
Materialismus, ruft S1C öffentlich auf ZUrLC Sinnesänderung un VO

jeglicher Orm der unı  C6 52)
Das Taschenbuch bietet seINEN Inhalt in einer gefälligen Gestaltung des

Umschlages ine ruppe JjJunger Menschen verschiedener Aatıonen
un Hautfarben schaut den eser un MOLIVIE ZULE rage „Was ISt das
für eın Glauben, der S1Ce TO  10“ macht?“

1eSsSeES handliche Buch erfüllt die ıterien einNneEs modernen Katechis-
111US für Mennoniten, die Öökumenisch Orlientiert sind. DIie Sprache 1St allge-
meın verständlich, die Lesbarkeit der Glaubenssätze durchgehend gut
den Beispielen ZUr Veranschaulichung VO ussagen spurt 111d;  = die welt-
weite, auch die SOgeENAaANNTLE „Dritte Welt“ einbeziehende Perspektive des
Evangeliums. Der Katechismuscharakter des Buches wird och HTr die
innere truktur der Kapitel verstärkt. Sie beginnen jeweils mıit einem grofs
gedruckten Aussagesatz un werden „Miteinander 1Ns Gespräch kom-
men  0 mit Bearbeitungsfragen abgeschlossen, die sich für ruppenarbeiten
in den Gemeinden eignen. Bedauerlic 1Sst das Fehlen eines kleinen Ver-
zeichnisses weiterführender Literatur. SOMIiIt richtet sich das Buch das
breite Publikum mıit einem Interesse Basisinformationen ber den aktu-
en Glauben der Mennoniten

Lothar Weiß

Martin Friedrich, Kirche Okumenische Studienhefte 1 zug]l Bensheimer
efte 105, hg VO Konfessionskundlichen NSTLtu des Evangelischen Bun-
des, andenhoec Ruprecht) Göttingen 2008, TB, RDD O ISSN 0522-
9014, SBN 978-3-525-87122-5
Mit dem vorliegenden Band et die seIit 1992 entstandene Reihe Oku-
menische Studienhefte  C6 ihren SCHNIuUuSsS 16SEC Reihe bereitet Öökumenisch
relevante Themen auf W1E endmahl, aufe, Rechtfertigung, chrift-
verständnis, kirchliche Amter un Spiritualität. Mit dem Grundlagenthema
„Kirche“ 1im letzten Heft wird och einmal ein gewichtiger chluss  ent
9 der nahezu alle bisherigen Themen der Schriftenreihe bündelt Das
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in jeder Hinsicht umfangreiche Heft erscheint in einer elt der Diskussion
ber das Selbstverständnis in den evangelischen Kirchen allgemeinen un
seiNnen konkreten uspraägungen in Aufgaben, Amtern un Strukturen für die
Zukunft. * Fur viele evangelischen Freikirchen un freikirchlichen emelnn-
den greift das Heft mıit der Ekklesiologie eın wenig reflektiertes ema auf.
ulserdem sollte 111d)|  — für eine Zusammenarbeit mıit seEINEM aC.  arn im

se1n, W 4S eiım Begriff „Kirche“ en Miıt Friedrich außlsert sich
eın kompetenter utor, enn ISst Studiensekretär in der Geschäftsstelle
der „Gemeinschaft Evangelischer Kirchen in Europa Leuenberger Kirchen-
gemeinschaft“ un: ehrt irchengeschichte der Uniırersita: BoOo-
chum.

DIie Gliederung dieses „Okumenischen Studienheftes“ folgt dem 15
rigen Schema der Reihe ach einer Einleitung mit Vorüberlegungen und
einem efun:! ber Kirche und Israel 1im euen Testament folgen in Teil
die „Konfessionellen Positione  . DIie der irchengeschichte Orlientierte
Darstellung WIT: unterteilt in die eıt der Antike und des Mittelalters un!
in die Neuzeıit mıit der Bildung VO „Konfessionskirchen“. en den refor-
matorischen Kirchen einschliefslich der evangelischen Freikirchen und
eiINEM Abschnitt ber die Pfingstbewegung wird hierunter auch die RO-
misch-katholische Kirche sEeIt dem ahrhundert dargestellt. Den orÖfS-
ten Anteil Buch hat der Teil welcher die Öökumenische ewegung 1mM

Jahrhundert, den „Okumenischen Rat der Kirchen“ (ORK) und die Viel-
”zahl der Öökumenischen Gespräche in unterschiedlichen Kombinationen doku-
mentier: und kommentiert. In Teil werden einNne Bilanz der Ergebnisse
SCZOBCHN un: Perspektiven der zwischenkirchlichen Beziehungen anhand
VO sechs Kategorien mit Gegensatzpaaren entwickelt. Kın ergiebiges Quel-
lenverzeichnis un: ein umfängliches kombiniertes Sach- und ersonenre-
gister erlauben eın Weiterstudium.

In sEINeETr Einleitung legt Friedrich die satze dar, AUS denen sich VCI-

schiedene Modelle VO Kirche entwickelten. Fur die eologie des Jahr-
hunderts stellt die Unaufhe  arkeit der rwählung Israels heraus. Ty-
pisCc für die reformatorischen Kirchen ist die theologische und Organısato-
rische Vielfalt Zum eispie die lutherischen Kirchen in der
TMECIIC ZWEI1 verschiedene Richtungen (38-41)

In LICUCTETLT eıt nAahern sich die protestantischen Ekklesiologien e1in-
ander Friedrich sieht hierfür mehrere Ere1ignisse: Im Jahrhundert iSst

die landesherrlich verordnete Bildung VO Unionskirchen in Deutsch-
and und die Gründung überkirc  icher Vereinigen WI1E den EVJ und die
Evangelische lianz 50) Bezüglich der Unionskirchen 11US55 aber ANSC-
merkt werden, 4SS diese innerkirc  ichen Protestbewegungen un Kir-
chenspaltungen hrte Ein grofßiser chritt einer gesamtprotestantischen
10 Zum Beispiel das Impulspapier des Rates der ‚Kirche der Freiheit. erspektiven

für die Evangelische Kirche im HE: Jahrhundert“, Hannover 2006, mıiıt den biblischen
„Schlüsselbildern“ für Kirche der Erde, Licht der Welt und Leib Christi
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Ekklesiologie Wr die „Barmer Theologische Erklärung“ VO 1934 S1e be-
einflusste das Dokument „Die Kirche Jesu hristi“ der Leuenberger Kirchen-
gemeinschaft AUS dem Jahr 1994 51 ach dem Punkt „Die Herausbildung
einer gesamtprotestantischen Ekklesiologie“ wirkt die „Pentekostale Ekkle-
siologie“ eLIwAas eigenartig angehäng! (53-56) Friedrich begründet 1€es da
mit, A4SS die Pfingstbewegung keinen Anteil der Herausbildung einer
gesamtprotestantischen Ekklesiologie hat, weil eine organisatorische Struk-
{ur auf Weltebene un sS1C Vorbehalte theologische Lehre habe
Er bemerkt aber auch, „dass dort, die pfingstlichen Gemeinden Be-
stand hatten, ach ein, ZWE1 (Gsenerationen eine Verkirchlichung einsetzte  06
54) Aaran SC  1e sich die Geschichte der Ekklesiologie in der Römisch-
katholischen Kirche VO Konzil VO TrIien ber das Vatikanische Konzil
bis ZU Jahrhundert ine fundamentale Wende in Richtung einer
konsensfähigen Ekklesiologie sieht Friedrich 1M I1 Vatikanum. Friedrich
stellt aber e1Ne Tendenz einenr innerkirchlichen Zentralisierung un
CeINEM stärker exklusiven Kirchenverständnis aps Johannes Paul I1
fest Auch für die Zukunft SC 1 ach seiNner Ansicht mit einer restriktiven
uslegung der Konzilstexte rechnen: „Vieles, wW4s im Öökumenischen Ge-
Spräc) Annäherungen bereits erreicht schien, wird auf den
stand geraten. Aber WAas ökumenisch beschwerlich scheint, annn auch Aus-
druck einer größeren ahr.  1:  eıt sSe1in  0& (62)

Der zweiıte, umfänglichste Teil des Buches beginnt mit einem Abriss
der Geschichte der Öökumenischen Bewegung un Institutionen im Jahr-
hundert Aus der folgenden groisen Zahl VO theologischen ialogen se1it
den 1970er ren Vertiefung der kirc  en Gemeinschaft werden 11U

einige Ergebnisse mit Beteiligung evangelischer Freikirchen ausgewählt Im
baptistisch-reformierten Dialog werden Unterschiede in der Ekklesiologie
erkennbar. DIie Reformierten betonen den Gemeinschaftsaspekt VO Kirche,
die Baptisten ingegen den Personalismus der Kirche Beide sind sich einig
in der ehnung einer bischöflichen Verfassung der Kirche un der uord-
NUNg der Ordinierten in das allgemeine riestertum ach reformatorischem
Verständnis (76-78) Im og zwischen den Baptısten un den Lutheranern
ergeben sich Differenzen ber die Verortung der Kirche Andererseits wird
die praktische Zusammenarbeit betont (79-81) Die Ergebnisse der Verhand-
lungen zwischen der GEKE un den europäischen Baptısten stellten blei-
en! gravierende Differenzen in der auffrage fest Die Voraussetzungen
für eiNeE Kirchengemeinschaft sind deshalb nicht gegeben Das emeinsame
Kirchenverständnis fulst auf der Confessio Augustana VII (1-85). Zwischen
den Methodisten und den Lutheranern gibt CS einen großen Konsens für
eine Kirchengemeinschaft. 1997 traten deshalb sieben methodistische KIir-
chen Europas der GEKE bei (78 f.) Auch zwischen den Methodisten un
den Ang  nern findet eın Dialog mit dem Ziel der Kirchengemeinschaft

da wesentliche Grundaussagen identisch sind. Diskussionen eNtstLAan-
den ber das Amtsverständnis un: die des Bischofsamtes. Auf dem
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Wege ZUrFr. Einheit schlossen Anglikaner un Methodisten in England 2005
einen Bund 95 iınen der altesten theologischen Dialoge ren der
Weltrat Methodistischer Kirchen und die Römisch-katholische Kirche SEeIt
19/1 In den Übereinstimmungen TUC sich die ausgepra Öökumenische
Einstellung der Methodisten Au  S Man erkannte die missionarische Dimen-
S10N der Kirche A verständigte sich ber die Pneumatologie, den
egriff oinonia für gemeinsame ussagen ber die Wesensmerkmale der
Kirche eın und stellte die otwendi:  eit des Bischofsamtes fest erdings
blieben och beträchtliche Inkongruenzen in der Lehre 6-1 Ernüch-
ternder Kkommentar Friedrichs: „50 zZe1g sich schon bei diesem auf PrOTtECS-
tantischer IFE ffen geführten Dialog, A4Sss WIr VO eiINeEM erfolg-
reichen SCNHNIUSS des Gesprächs ber die Kirche och we!ıt entfernt sind“

Die Römisch-katholische Kirche Wr auch theologische Dialoge mit
den Baptısten, Pfingstlern und Evangelikalen bemüht, wobei für die letzte-
Ten miıt den Vertretern der Evangelischen Allianz erstmalig Keprasentanten
einer kirchenübergreifenden Bewegung Gesprächspartner wurden. emer-
kenswert 1st die Kontinuita: der Gespräche zwischen Rom un: Pfingstlern
se1it 1972 Die Ergebnisse bleiben VABC. Es zeigen sich gröfßere Differenzen.
azıt Friedrichs: ‚.Nımm 111d:  —_ die reli Dialoge Z  n’ annn 111U55 fest-
gestellt werden, 4SSs die Communio-Ekklesiologie offensichtlich einen gr -
fSen Re1z auf die eher kongregationalistisch ausgerichteten Freikirchen un
Gemeinschaften ausubt. DIies gilt ber einen bemerkenswert langen elt-
LAdUuI1l Man wird aber nicht können, A4ass 1es ber eINE atmosphäri-
sche Verbesserung wirklich eLtIwAa4s ausgelragen hätte Formen und Bedin-

der Verwirklichung der boinonia werden doch och völlig er-
schiedlich bestimmt:“ (125 f.) Die theologischen Differenzen zwischen den
Reformierten un Pfingstlern sind bentfalls erheDlıc. DIie Pfingstler welisen
einen deutlich individualistischeren Zug auf als die Reformierten (S5 ach
dem Eindruck Friedrichs steht der theologische 1  og mit den Pfingstkir-
chen och 2anz ang 84) DIie dezentrale truktur der Pfingstbewe-
SUuNg bereitet e1 esondere TODlIeme Als ihre ernrsreter treten deshalb
Einzelpersönlichkeiten auf. Ende dieses e1ls können die ekklesiologi-
schen Ergebnisse 1im Rahmen des ORK als OnNzentrat der Dialoge verstan-
den

‚Bilanz un Perspektiven“ 1im letzten Teil des Buches geschehen
hand VO sechs iterien, die als begriffliche Gegensatzpaare ausgestaltet
Sind: Die Kategorie der Kirche, ihr esen un ihre Heilsbedeutung, die
Kennzeichen und der der Kirche SOWI1E SC  1E€  1C- die Frage ach der
Einheit der Kirche Friedrich stellt in der Okumene INn deutlichen Fort-
schritt im gemeinsamen ewusstsein un eiNne wachsende Übereinstimmung

Kirchenverständnis fest Hierzu hat die Communio-Ekklesiologie se1it
dem Il Vatikanischen Konzil sicher einen groisen Anteil Wichtig 1st auch die
Anerkennung der eschatologischen und missionarischen Dimension der
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Kirche UÜber die Kennzeichen der Kirche wird immer och kontrovers dis-
kutiert Friedrich sieht aber einander Ergänzendes VO „Wort un Sakra-
ment  06 un VO:  — „Einheit, Heiligkeit, Katholizität un Apostolizität“. Die Rolle
der Kirche 1m Heilsgeschehen bleibt ums  en In dieser rage Nnım m: die
Pfingstbewegung eine Onderroll eın (187 {f.) Spürbare Annäherungen gibt
CS ber den VO Kirche SO erkennen die Baptısten 11U  e d} dass die
rtsgemeinde Erst in einem Verbund mit anderen die Vo Qualität VO

Kirche hat Aus der Gegenrichtung bewegt sich die Römisch-katholische
Kirche se1it dem I1 Vatikanischen Konzil (194f itisch sieht der Ver-
fasser den Aktionismus der glikaner, Lutheraner unı (eingeschränkt) der
Methodisten in Richtung Rom Die gemeinsamen Papıere zwischen der
„Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche Deutschlands“ (VELKD) unı
der katholischen Deutschen Bischofskonferenz kritisiert TIiEATIC mıit eut-
lichen orten als armonisch VOL dem Hintergrund der p  nu TWI1-
schen dem katholischen Petrusamt un:! dem Kirchenverständnis der Con-
fessio Augustana VII Fur ihn Ist eın KOonsens ilusorisch Ihrem letz-
ten emeınsamen Bericht „Apostolizität der Kirche“ VO 2007 bescheinigt

immerhin „ein schr ernsthaftes Bemühen, die kirchliche Einheit I5C
Fortschritte in der usübung VO Amtern und Autoritat voranzubringen“

Als problematisc empfindet Friedrich ambitionslose Erklärungen VO

VEL und In diesem Zusammenhang hebt die Bedeutung der
Leuenberger Konkordie hervor (200 Friedrich gelangt ZU Schluss,
4SS der egensa| zwischen dem römisch-katholischen un:! dem evangeli-
schen Verständnis VO kirchlicher Einheit weiterhin besteht und sich in der
letzten eıit wieder verschärft hat „Fundamental ist I8  IC  9 4SS in der 1’O-
misch-theologischen eologie die Einheit den AusgangspunktDi

Das vorliegende Buch soll dazu dienen, „dass die einzelnen Kirchen ih-
Ten Platz in ottes Sendung mit seiner Kirche wahrnehmen“ Beschei-
den stellt Friedrich die renzen seiner Darstellung fest Er unterstreicht die
edeutung charismatischer un überkonfessioneller Bewegungen un wünscht
sich eine Reflexion ber die Rolle der christlichen Kirche in der Welt un 1mM
interreligiösen Dialog ES ist das Verdienst artın Friedrichs, mit die-
SC Buch einen schwierigen un kontroversen Gegenstand der christlichen
Okumene C  16 anspruchsvoll, komprimiert, nuüuchtern und klar arge-
stellt en 1eseSs „Okumenische Studienheft“ ist eine Urientierungs-

in der Öökumenischen Zusammenarbeit un! CeinNne kompetente rund-
lageninformation für Studium un Lehre

Lothar Weifßs
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NLION Grabner-Haider, Das Laienchristentum. Von den Anfängen His SA

Gegenwart, (Wissenschaftliche Buchgesellschaft) Darmstadt 2007, 144 e
ISBN 978-3-534-20015-3
Eın attraktiv gestaltetes, handliches und solide gebundenes Buch vVe

spontanen Blättern, Lesen und S  uf: al  1C AchNhende Mädchen und
Jungen stehen beieinander und recken begeistert ihre Hände hoch In ih-
rer Miıtte überragt sS1e eın grolses schlichtes Holzkreuz Mit diesem Bild VO

Jugendlichen auf dem Weltjugendtag 2005 der katholischen Kirche in Köln
wird das „Laienchristentum“ lebendig. Auch der 1iıte des Buches verspricht
spannende Informationen ber eine tue Problematik Priestermangel,
Stellenstreichungen, das Verhältnis zwischen leitenden Theologen im aupt-

un: dem Ehrenamt, Finanzkrise, demografischer andel, schrumpfende
ahlen aktiver Gemeindeglieder un der rege  alsigen Gottesdienstbesu-
cher sind ymptome eineEes fundamentalen Wandels der Einstellungen
Fragen der eligion un: des auDens un der olle der christlichen Kır-
chen in der pluralistischen Gesellscha: Deutschlands. Auf diese Herausfor-
derungen suchen die groisen Kirchen tworten und en bereits grund-
egende Reformmaisnahmen eingeleitet, ihre Institutionen zukunftsfä-
hig machen.

Aber W1€E kam CS den heutigen Verhältnissen? Welchen Beıtrag en
99  aı1en  cc in der Geschichte für den Aufbau der Kirche und die Verbreitung
des christlichen A4uDens geleistet? WI1ie lässt sich die der al1en  06 in
der weltweiten Kirche, 1aber auch in der Gemeinde VOTL für die Zukunft
auf der rundlage der Kenntnisse ber die Vergangenheit definieren? Grab-
ner-Haider, Religionsphilosoph der Universitat Graz, ordnet den Inhalt
chronologisc VO der Jesus-Bewegung his ZUr Postmoderne. Ein kleines
Literaturverzeichnis, das VOL lem ite des utOors und Joseph tzingers
au SC  1e das Buch ab

1eSES Buch hat einen Üıhnlich gestalteten ‚willing ber die Entstehung
des Klerus in der Kirche.** Wer €el| Buchtitel nebeneinander legt, annn
nicht übersehen, 4SS der Autor VOL lem die römisch-katholische Kirche
im 1C hat un das Verhältnis VO en un Klerus als Gegensatz CIMMPD-
findet

Grabner-Haider unterscheidet gleich auf den ersten Seiten des Buches
scharf zwischen den Eigeninteressen des Klerus und den „Laienchristen“.
Fur ih kommt das Reich ottes ‚9  urc Verwirklichung der allgemeinen
Nächstenliebe, der Barmherzigkeit und der Armenhilfe, der ahr'  1:  eıt
unı der Versöhnung der Gegner.” (9) O besteht die Nachfolge Jesu
allein in der Verwirklichung seiNner moralischen Zielvorgaben.“ (Z2U) Be!1 der
Darstellung der Alten Kirche geht der Verfasser fast jeder Spur ach DIie Be-
gründung der geistlichen Leitungsamter bleibt jedoch blass Die Geschichte

IN Anton Grabner-Haider, Die Diener Gottes Das Klerikerchristentum und seine (1 e-
schichte, Wissenschaftliche Buchgesellschaft, Darmstadt 2008
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der 41enN in der Kirche des Mittelalters wird VOL em AUS feministischer
1C geschildert. (48 DIie Reformation versteht als einen Prozess der
manzıpation der „Laienchristen“ Aus der Herrschaft derer (10) Aller-
ings „Selbst die Reformatoren en die Inquisition nicht beendet, s()[I1-

ern mit heiliger Begeisterung weitergeführt.“ (6 DIie reformatorischen Be-
kenntnisschriften werden aber nicht herangezogen, das „allgemeine Priester-

der Gläubigen“ nicht erwähnt Den Mystikern der Reformationszeit wid-
MIeT Grabner-Haider unverhältnismäfsig jel Platz Als Protagonisten der
Laienchristen stellt Grabner-Haider Galileo Galilei VO  P} / f Vor em
aber die kirchenkritischen Philosophen W1E Nietzsche, Feuerbach, MarxX,
Schope  auer, egel, Kant, Russell un Wıttgenstein reprasentieren für den
uftfor das „Laienchristentum“: „ES WAlIiCcCN umfassend gebildete Laienchristen,
welche die Lehren un Moralgesetze derer umfassend der Kritik er-

zogen. “ /9) Das Zwischenergebnis: ine „vernünftige“ eligion verzichtet
auf onopolansprüche unı Dogmen. (f

DIie Autfklärung interpretie: der uftfor als umfassenden Lernprozess VO

„Laienchristen“. Diese eıit WUr Grabner-Haider auch als Fortschritt un
führt Sinnlichkeit, Nacktheit un Freiheit der Sexualität Selbstverständ-
lich sind ach sSEINEM Konzept „die  CC er grundsätzlich alles Fort-
chrittliche (1 Die eologie VO'  — der „sogenannten ‚Erbsünde‘“ betrachtet
Grabner-Haider als veraltete Lehre der Kleriker. (67) IM Denker des Kriti-
schen Rationalismus (Karl Raimund Popper, Hans Albert a en
sentlich dazu beigetragen, geschlossene Glaubenssystem analysieren un

relativieren.“ 55) Auch Erich TOMM un! Sigmund Freud werden erwähnt,
enn Grabner-Haider geht O die „Lebensform einer gesunden und
ebensfreundlichen Religiosität“. 85)

Fazıt des Religionsphilosophen Grabner-Haider „‚Heute können WITr
SCH, 4SS VOL lem die Laienchristen in den christlichen Kirchen die ern-

vorangebracht aben, welche die eligion mıiıt einem humaneren
Gesicht erscheinen lassen. Es sind die Erkenntnisse der aturwissen-
schaften, der therapeutischen ethoden und der kritischen Philosophie,
welche der eligion wieder C Kraft geben können. och diese eligion
der Laienchristen Orientie sich icht mehr den Lehren un Ormen
der eriker un ihrer Theologen, S1C 1st weitgehend Aauftonom geworden.“
(87) DIie „Denkimpulse der modernen Physik“ sind Zitate AUS der „moder-
11IC  —_ Kosmologie“ einschlie{fslich Ööstlicherer (97 Das Festhalten
konservativen Glaubensvorstellungen kommentiert Grabner-Haider mıit
den Oorten ‚Heute verstehen WIFr, 4SS CS VOTLr Cem seelisch verletzte Per-

WAarCI), die repressive Gottesbilde: verbreiteten un aufbauten.“
(Janze assagen der Kirchengeschichte werden nicht erwähnt b7zw. nicht

für das ema herangezogen W1€E Täufertum, Methodismus, Pietismus
un Erweckungsbewegung. Die Entstehung der altkatholischen Kirche als
eine olge des Vatikanischen Konzils wird keines ortes gewürdigt, ob
ohl eiINeEe durchaus prominente ruppe VO  - eologen, Priestern un icht-
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eologen ihr eteiligt WL Die katholische Gesellenbewegung, immer-
hin die Inıtiative eines energischen Landgeistlichen (Adolph Olpıng), die
karitativen en unı die Vielzahl VO ereinen katholischer Laien atte der
utor für eiNe einigermalsen .US:  ( 01 Darstellung des „Laienchristen-
tums  c berücksichtigen können, VO  — den politischen und gesellschaftlichen
Auswirkungen der katholischen Laienorganisationen Sanz abgesehen. Es ISst
schon erstaunlich, WI1IE die Geschichte der alen in der katholischen Kirche
hne die Erwähnung des Il Vatikanischen Konzils geschrieben werden kann
Immerhin gelingt dem utfor 1M etzten Drittel des Buches ‚  al1en-
christentum der Postmoderne“ eine anschauliche Darstellung VOoO der Plu-
ralisierung un: Individualisierung religiöser, VOTLr lem christlicher, Einstel-
lungen und das chwinden des Einflusses VO orgaben kirchlicher UuftOTr1-
Aaten auf die Kirchenglieder. In seiner Zustandsbeschreibung unterscheidet
rabner-Haider zwischen verschiedenen Einstellungen der Christen in Europa

der Leitthese einer „abgestuften Identität‘“. DIies geschieht mit Ciner
eindeutig positiven Tendenz zugunsten der „liberalen Christen“. Nahelie-
genderweise sieht der Autor die „Fundamentalisten“ negatıv. NIier „SOÖOBC-
nannten ‚Sekten‘, die sich VO christlichen Kirchen abgespalten en  66 WCTI-

den in CIinerT Reihe die Freikirchen, uäker, Mormonen und Zeugen Jeho-
VAds gCENANNL. „Viele VO  — ihnen lesen die wortlich un widerset-
ZC  $ sich der wissenschaftlichen Weltdeutung, ihre Gemeinschaften en
me ıls Aautoritare Strukturen mit klaren Handlungsvorgaben. Kritisches und
utOoOnOMmMe: en findet sich dort selten, CS handelt sich vormoderne
Lebensorientierungen.“ Wıe einfach kann die Welt doch se1in! Wer die-

Satze unbedarft liest, könnte einNne enge Vorurteile gegenüber Anders-
denkende entwickeln.

Faszınılert 1st Grabner-Haider VO Jugendlicher für den aps un
andere Reprasentanten der Kirche, die gleichzeitig als „Auswahlchristen“ „auf
eiINeEe sechr selbständige e1ise eiNne christliche Lebensgestaltung .  ringen

Er auf die „gelebte Moral“, weil Br die Katastrophen des
letzten Jahrhunderts „die Gottes  er und Glaubenslehren der Theologen
weitgehend zusammengebrochen“ seien ibt CS nicht auch eine lan-
SC Reihe bahnbrechender Erkenntnisse VO grofisen Theologinnen un Theo-
ogen gerade in diesem eschriebenenahrhundert, die sich auf das eMeIN-
deleben auswirken vielleicht gerade Ure die Katastrophen efördert?
Stattdessen werden jüdische Denker der Postmoderne seitenlang hervorge-
en (115{f.) DIie „Trends der Postmoderne“ sind eine Zitatensammlung
ber die Einstellung des Autors Der Schlusssatz des Buches bringt S1E auf
den Punkt Der nachhaltigste Impuls des religiösen 4uDenNs dürfte aber
in der realistischen Hoffnung auf ein gelingendes Leben ZUSUaMMMMNMECN miıt kon-
kreten Mitmenschen SOWI1E im offenen und fairen Austausch der Kulturen
und in der Verantwortung VOTLTr einem göttlichen chöpfer egen  66

DiIie Werbung der Wissenschatftlichen Buchgesellschaft für das Buch weckt
hohe rwartungen bei der ESEITSC „Eın grundlegender Beıtrag The-
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Laienkirche!“ un! “ANE Darstellung umfasst alle christlichen Konfessio-
C  —_ un verdeutlicht deren unterschiedlichen Umgang mıit dem ‚Problem‘
der e  06 Legt 1114  . diese ussagen als Ma{fsstab d  9 annn bleibt das kleine
Buch eindeutig hinter ihnen zurück. Die häufige Wiederholung der These
VO egensa zwischen Klerus un Laienchristentum eiorde Orurte1li-
le Beispiele VO ooperationen finden keine rwähnung. DIie der
alen DZW. Nichttheologen in der Kirche wird nicht wirklich differenziert
un:! jefgründig diskutiert, zwischen den Kirchen und theologischen ECWE-

nicht ausreichend unterschieden. Das Bemühen eine allgemein
verständliche Darstellung wird einıgen tellen ÜT den eDrauCc VO  —

philosophischen ermıinı un die Erwähnung vieler Namen VO  - Philosophen
und Psychotherapeuten behindert Auch stellt sich die Frage, ob das VO

rabner-Haider ADSCHOMMCIN! „Laienchristentum“ in der dargestellten Ge-
schlossenheit nicht eine Fiktion Ist Der ADNSCHOMUMNECI emanzipatorische
Charakter der „Laienchristen‘ dürfte für den größten Teil der Menschheit
in der Kirchengeschichte wenig zutreffen. Der VO Verfasser herangezoge-

Personenkreis Wr Bildungsbürgertum. ESs ist spürbar, 4SS sich der Ayuız
LOr VO persönlichen Voreinstellungen leiten liefs, die eine NS  CNC
Darstellung des Themas ehinderten Nur die Individualisierung religiöser
Einstelungen un!| die Auspragung einNneEes ‚Patchwork“-Glaubens sind anschau-
ich argelegt.

Die attraktive Ausstattung des Buches un die Eloquenz des utors kön-
11IC.  — leider nicht das efü der Ernüchterung berdecken Der Erkenntnis-
ertrag des Buches ist unbefriedigend. Das ist sechr bedauerlich DIie Geschichte
der Laien DZw. Nichttheologen in der stlıchen Kirche 111US$S5 offenbar och
gründlich 1forscht un geschrieben werden.

Lothar Weiß

Katharina unter ens Holger chjgrring (F12)% Die Kirchen und das
Erbe des OMMUNISMUS. Die eıt ach 1989 Zäsur, Vergangenheitsbe-
wältigung un Neubeginn. 1en AUS Mittel- un Usteuropa un Be-
standsaufnahme Aaus der Ökumene, artin-Luther-Verlag) Erlangen 2007,
598 S SBN 9078-3-87515-155-0

Joachim illems, Lutheraner und lutherische Gemeinden usslan!
ine empirische Studie ber eligion 1im postsowjetischen Kontext, zug]l
Diss e Uniıv Hamburg 2003, (Martin-Luther-Verlag) rlangen 2005,
7E Da ISBN 2.87513-142-8
Als Erganzungen AT der Arbeit VO WeCiTic Zu russischen irchenge-
schichte können ZWE1 Monografien verstanden werden, die in den letzten
Jahren im selben Verlag erschienen sind. Ihre Erkenntnisse motivieren
weınteren Studien
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Der VO der Privatdozentin für euere un Neueste Geschichte in Karlsruhe
und dem Professor für Kirchengeschichte 1MmM dänischen Arhus herausge-
gebene Band vereinigt Aufsätze in Deutsch un Englisch. Er 1St das Pro-
dukt einer gemeinschaftlichen Tagung mehrerer eutscher un:! skandinavi-
scher Forschungseinrichtungen 1im Jahr 2005 Der Kreis der Autoren kommt
AUS Nord-, Mittel- und Osteuropa. Das Themenspektrum umfasst nicht N1NUr

die Geschichte VO Mehrheits- un Minderheitskirchen verschiedener Kon-
fessionen un Länder kommunistischer Herrschaft un Transforma-
t1LONSPrOZESS ach 19859 Vielmehr werden diese Kirchengeschichten HUrc
eitere Beıitrage in größere historische Zusammenhänge eingeordnet. Dies
geschieht in schr ansprechender e1ise Ee1IC mit dem ersten Aufsatz VO  —

Miklos OmkRa, Direktor der Ungarischen Religionssoziologischen Forschungs-
stelle in udapest und Professor der Theologischen der Uni:-
versita: Szeged. Aus einem umfassenden Ländervergleich mıiıt Statistiken un:!
Talıken zieht OM in Thesen CcChlusse ber die europäischen Gesell-
schaften, Kirchen und Religiosität VOTL allem in Mittel- un Usteuropa: „Die
Religionsverfolgung des Kommunismus hat 11UL in der Alfte der OST- und
ost-mitteleuropäischen Gesellsc  en schmerzliche Spuren hinterlassen“ 21)
„ES gibt eindeutige Zeichen eINES religiösen Aufbruchs in (st- un: st-Mit-
teleuropa“ 25) „Der an der Religiosität ist nicht unabhängig VOoO SOZ1A-
len anı 34) Das in mehreren Aufsätzen belegte Ausmatfs der Kontrolle
un:! Instrumentalisierung der religiösenuund kirc  ichen Aktivi-
Aaten mıt perfiden ethoden Mrc arteı un:! Staat 1im KOMMUNISMUS sind
erschreckend. H1ınzu treten tische merkungen ber die olle der welt-
weıiten Okumene in dieser elit DIie Ostpolitik des „Okumenischen Rates
der Kirchen“ (Wr offenbar groisenteils das Resultat einer Fernsteue-
IUNS AUuUsSs Moskau. Der „Lutherische und“ (LWB) erwıies sich als 1Ur

eingeschränkte Stutze für protestantische Minderheiten. Be1l diesen Hra
kenntnissen entsteht Nachdenklichkeit Wıie jiel Naivitat, Tagmatısmus un
UOpportunismus dem Mantel der Diplomatie VO Kirchenfunktionä-
L  —_ och den Menschen 1im Glauben VOT der atheistischen
Herrschaft? Und WI1€E hoch Wr der Verlust Glaubwürdigkeit der Kirchen
un der Verkündigung des Evangeliums als TE1IS für diese Pollitik? Der Irans-
formationsprozess der postkommunistischen Gesellschaften, des Christen-
(um: und der Kirchen wird mit mehreren anspruchsvollen Analysen ANSC-
SaNsSCHh Der letzte Aufsatz des unsteraner Professors Michael Bentker PIan-
gert die „Verkennung des inhumanen harakters der kommunistischen
eologie un Herrsc UT Theologen 385/7) Er ver! eine „Selbst-
aufklärung ber kirchliche Desorientierungen im Umgang mit dem KOM-
MUNISMUS  06 und eine klare Scheidung zwischen eologi-
schen un politischen Gegenständen (391£) SO bietet das Jahr 1989 ein
Lehrstück für politischen Parusieverlust“
Der grolise rtrag dieser Aufsatzsammlung entsteht VOTL allem A die Sal
sammenstellung VO Beıtragen AUS verschiedenen historischen Disziplinen
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und Blic  inkeln Die 1im Umfang überschaubaren und gut lesbaren Auf-
sSatze vermitteln eın eindrucksvolles Bild VO der Lage der Kirchen, des
Christentums in den Gesellschaften der postkommunistischen Läiänder in
Europa. Sie bieten Einsichten in Verhältnisse, VO denen Zuwanderer AUS

diesen Ländern gepragt sind.

Dies trifft auch auf das zweıte Buch DIie Dissertation VO  — Joachim WzIl-
lems im Fach Evangelische Theologie spiegelt konkrete Verbindungen
in Russland un den Nachbarländern zwischen dem Luthertum un: ande-
IC  - reformatorischen ENOMMNALONEN wider. Die eıt der Unterdrückung
Urc die kommunistische Herrschaft, die Strategien des UÜberlebens der
Gemeinden, die Glaubenskultur und die Anforderungen der Integration in
die westliche Kultur Deutschlands sind Gemeinsamkeiten, die die uns be-
kannten Grenzlinien zwischen Konfessionen un:! Kirchen verschwimmen
lassen. DIie Selbstbezeichnung einer russlanddeutschen Gemeinde in Köln

reıe Evangelisch-lutherische Brüdergemeinde“ fasst die atıon plaka-
t1V ZUSUa4ImIMmMMEeNn

ach einer Einleitung un Zwe1 beachtenswerten Kapiteln ZULC Kirchen:-
un Religionsgeschichte Russlands betrachtet Willems seinen Gegenstand
mit soziologischen ethoden Er entscheidet sich für eın schlüssiges Kon-
ZeDL Aus Fallstudien ber ausgewählte Gemeinden, einer Fragebogen-
erhebung den Gottesdienstteilnehmern un: vertiefenden Ntierviews
ach einem eiıtiaden Die Bereitschaft in den Gemeinden, den uftfor und
SE1IN Projekt unterstutzen, Wr überraschend grofß SO sind die Resultate
ber Proftfile der Gemeinden, das Gemeindeleben, Glaubensfragen, das Ver-
hältnis anderen Religionen un: ZuUuUr Kultur aufschlussreic Die eut-
schen „brüdergemeindlichen“ Gemeinden mit pietistischer Frömmigkeit in
den Deportationsgebieten sind Zu Teil gemischtkonfessionell. Fur Jüngere
un besser Ausgebildete sind Gemeinden dieses TIyps unattraktiv. Die schr
konservativen Gemeinden leiden Auswanderung, Überalterung und
Assimilation der Russlanddeutschen stark Schwund (384 f.) Der zweıte
russischsprachige Gemeindetyp Ist vergleichsweise Jung, ze1g Wachstum
1IrcC städtische, Aassimilierte Russlanddeuts nd andere Nationalitäten
un:! löst sich VO der TIradition (386f Zwischen den unterschiedlichen
Gemeinden gibt auch eine Reihe VO Gemeinsamkeiten in der
un biblischen Hermeneutik Die Gemeindeglieder unterscheidet Wz/-
lems in „traditionale“, „ethnische“ und „häretische“. Zum „traditionalen“
Typ gehören Russlanddeutsche, die sich für ihr Glaubensleben Formen,
nnNalten un Werten Aus vorrevolutionärer eıt Oriıentieren (Kopftücher,
schwerfällige Choräle, emdartige deutsche 1alekte a.) Ihre Einstellung
Nnımm eine Scheidung zwischen dem gottlosen Treiben der Umwelt und
der Gemeinde der Rechtgläubigen VOLr (389 f.) Der „ethnische‘“ TIyp
den Gemeindegliedern besteht eDenTalls Aaus Russlanddeutschen, die aber
sprachlich und kulturell weitgehend die russische Gesellschaft 4SS1MN1-
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liert sind. Fur S1C gehö die Zugehörigkeit Zzu Luthertum untrennbar
ihrem Selbstbewusstsein als Deutsche. Sie egen Wert auf Deutsch als litur-
gische Sprache und wollen sich die ihnen fremde deutsche Tradition im
Ganzen aneignen. sich aber ohl en sind ihnen emotionale,
seelsorgliche und erlebnisorientierte OmMente im Gemeindeleben wichtig
(390 f.) Die „häretischen“ Gemeindeglieder en sich eigenständig hne
Traditionsbezug für die Gemeinde entschieden, die ihnen besten

Sie schätzen Predigt un: theologische Weiterbildung in moderner
russischer Sprache (5914*) Nach dem Eindruck des utors gehören den
„neugegründeten“ Gemeinden un:! dem Gemeindeglied „häretischen“ Iyps
die 9-41

Willems methodisches orgehen und die daraus erzielten Ergebnisse
sind einer besonderen ürdigung wert Die age sSsEINeETrr ist A1L1lLC-

gend un: könnte Vorbild für weıtere, möglicherweise vergleichende, Stu-
1en in Russland der in Deutschland ber Gemeinden und Freikirchen
der Migranten AUS Läiändern der ehemaligen OowJetunıon sSCe1n.

Lothar Weifs
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284 oenigs-Greven, Ursula: Leben für die Einheit. en 2008, 175
40 Jahre mit dem und in dem Lebenszentrum für die Einheit der Christen
Schlofs Craheim (Unterfranken). Frau Dr IC  < Nnat. Koenigs-Greven berichtet
über ihren Weg und ihre Erfahrungen als verantwortliche katholisch-charis-
matische Mitarbeiterin.

385 Miller, John (Hg.) electe‘: Works of 17Za| Baker, Lima/NY 2007,
4235
Elizabeth Baker eitete mıit ihrer Schwester die Elim-Bibelschule in Roches-
ter/NY, USA, und gehört ersten Generation der Pfingstbewegung. Sie be.
einflusste direkt ihren Schüler Spencer, Gründer der ELIM-Fellowship
(Bibelschule und Missionswerk) in Lima/NY.

286 Scharfenberg, Roland Wenn Gott nicht heilt Theologische Chlaglich-
ter auf eın seelsorgliches Problem, Nürnberg 2005, 488
Der utor, der hier seiINE Dissertation veröffentlicht, arbeitete als theol Leh-
rer in Peru und Deutschland. Seit 2005 lehrt Seminar für evangelische
Theologie der Universita Mannheim. Er gehört der evangelisch-freikirchli-
hen Gemeinde in St Georgen/Schwarzwald un Ist aktiv in der evangeli-
schen Allianz und arbeitet auch für die pfingstliche Church of God

567 Schäfer, Tıste mfassende Seelsorge. Fın andDuc Z seelsor-
gerlichen Begleitung (Bd ILL) Erzhausen 2008, 209
jer 11U der letzte and VO Christel Schäfers Seelsorge-Trilogie (Bd.1
wurden bereits 1mM VFF-Jahrbuch 2008 vorgestellt). enthält TIThemen WIE
„Vaterschaft (Jotte: erfahren, Krisen bewältigen, Heilung VO körperlicher
Krankheit und der seelsorgerliche Einsatz der Geistesgaben.

9lele Schmidgall, Paul Hundert Jahre Deutsche Pfingstbewegung 72
Studienausgabe, ordhausen 2007, D7
ach Einleitung und geschichtlichen Hintergründen widmet sich der Leiter
des Europäischen Theologischen Seminars den theologischen und
ziologischen Hintergründen. Sodann wird die Auspraägung der Pfingstbewe-
SUNg auf allen fünf Kontinenten beschrieben (mit Schwergewicht auf Euro-
pa), dann noch detaillierter auf die deutsche atıon einzugehen.

559 Schneider, ICr Lahme der Kanzel Zeichen un:! Wun-
der in den Gottesdiensten VO ermann AalsSs Erzhausen 2008, 208
Der Uufor liefert ZWAar keine kritische Auseinandersetzung mıit Zaiss, dafür ber
belegte Zeugnisse un Berichte VO:  — Heilungsversammlungen un: einzelnen
Heilungen besonders AuUs den Nachkriegsjahren. Er selbst fand in einer Er-
weckungsversammlung VO ZAaiss 744 lebendigen Glauben und wurde VO  —
einer „unheilbaren Krankheit“ geheilt.

590 Schönheit, Swen Gemeinde, die e1se zieht Das eingruppen-
andDuc. lashütten 20058, 2314

Schönheit, Berlin, engagiert in der Geistlichen Gemeinde-Erneuerung
in der Kirche, reflektiert die Geschichte und die heutige Gestalt der

Gemeinde und beschreibt Struktur und Leben VO: Hauszellgruppen.
Schaubilder und Skizzen verdeutlichen seine Darlegungen.

591 ukowski, 1i Nichts für Frauen? Der 1eNst VO Frauen in Leitung
und Lehre (In der Reihe Erzhausen 2008, 1351
Der utor „will den Versuch unternehmen, das biblische Zeugnis gründlich
und zugleich verständlich untersuchen“ Dem vierteiligen („Die
Ordnungen ottes“,  . „Dürfen Frauen lehren?“, ‚Dürfen Frauen leiten?“, „Be1:
spiele AUS derB liegt die Ordinationsarbeit des Wuppertaler FP-Pastors
zugrunde.
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Aufsätze, Artikel
392 Baar, Hanne Gott rief ich Meine persönliche „Jesus-People-

eıt  b In Charisma CcCome Holy Spirit) 144 (Düsseldorf
DIie Autorin schildert, WwWI1IE S1C als Diplom-Psychologin ine evangelisierende
Jugendgruppe in der Düsseldorfer tstadt beobachtet, in ihrer „Teestube“
durch ein prophetisches, auf S1E zutreffendes Wort angesprochen wird, schliefs-
lich Sanz „Ja” Sagl und mit dem Heiligen €e1S erfüllt wird

395 Baltes, ul Lobpreis-Müdigkeit. Zwischen Siegeszug un:! Abwehr
Lobpreismusi in der Krise? In Aufatmen 3/08 (Witten 16-21
Gefolgt wird dieser analytische Artikel VO einem Beıtrag des AUFAIMEN-Re-
daktionsleiters Irich ggers „WOo ind die alten Lieder?“ (a.a O 9 -

204 Bially, Gerhard Florida ealing Outpouring Lakeland-Erweckung: Alles
1L1ULE Bluff? In Charisma Come Holy Spirit) 145 (Düsseldorf

146, 26-29
Erstmalig in der Menschheitsgeschichte wurde eın erwecklicher Aufbruch 1nN-
nerhalb VO: weniıigen Wochen weltweit bekannt und konnte Tag für Tag 1im
nternet un:! 1mM christlichen Fernsehen (in mehr als 200 Ländern) verfolgt WCI-
den Viele Gemeinden hatten Direkt-Übertragungen. Leider endete der Auf-
bruch in einem Burnout des jJungen Evangelisten un: einer auiserehelichen
Beziehung.

395 Bially, Gerhard Der egen kehrt zurück. Megakirchen in Afrika und
ihre Auswirkungen auf Europa. In Charisma cCome Holy Spirit) 146
(Düsseldorf /7-10
Die Reemed Christian Church of God un die Deeper Life Bible Church, (zwei
Fallbeispiele) blicken nicht MNUTLr eın CIMOTMNMCS Wachstum in Afrika zurück, SO1M-
dern S1e gründen jetzt uch Gemeinden in den Ländern, AusSs denen einst das
Evangelium ihnen gebracht wurde

2396 Bially, Gerhard un:! Rıta Zentrum für „ganzheitliche Heilung  e inNe€e
Qase für eist, eele un Leib In Charisma Come Holy Spirit) 145
(Düsseldorf
nter der Leitung VO \aStOr Walter Bernhard iSst auf einem Erholungsgelän-
de der Reformierten Kirche Thuner See eın freikirchlich-charismatisches
99  en für ganzheitliche Heilung“ (inkl „Heilungsschule‘“‘) entstanden.

397 Bially, Gerhard Passon, Klaus-Dieter: New Life Church WwW1€E €es be.
SA In Charisma Come Holy Drı 146 (Düsseldorf 17-19
Der Artikel beschreibt ine Zeitspanne VO ahren (19585-2008). Die baptis-
tisch-charismatische NL mıit ihrem Hauptpastor Richard Aidoo (Ghana) 1st e1-

der einftlussreichsten Gemeinden im Rhein-Ruhr-Gebiet geworden.
598 Bially, Gerhard Rust, Heinrich Christian: Aktuelle Prophetie auf dem

Prüfstand In Charisma Come Holy DU 144 (Düsseldorf S-

Ausgehend VO: drei aktuellen prophetischen Eindrücken, die Ende 2007 An-
fang 2008 viele pfingstlich-charismatische Kreise in Deutschland beschäftig-
ten, nehmen Bially (Hg Charisma) un Dr ust (Sprecher der Geistlichen
Gemeinde-Erneuerung“ 1M G Stellung einzelnen Aussagen und Zzu

Umgang mıiıt „nationalen Prophetien“.
599 Braun, Rolf-Dieter: Ganzheitliche Heilung für Orper, elIe un:! Geist.

Das Zentrum für esundheit Therapie Heilung in rlsruhe In
Charisma Come Holy Spirit) 145 (Düsseldorf
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Getragen VO der Öökumenisch-charismatischen Nehemia Initiative EV. (vgl
dazu Mechthild umpert: Weichenstellungen durch es eden, in Charis-

144, 24 und UuUfOr: THel. in UOLNC /2006) entwickelte sich in Karlsruhe
ein christliches Gesundheitszentrum mit vielfältigen Angeboten WwWIE Segnungs-
und Heilungsgebet, Hausarztpraxıs, Gesundheits- und Ernährungsberatung, Pa-
tientenfürbitte, Seminare, betreutes Wohnen.

400 Fischer, Orıtz Eın unermüdlicher Heilungsevangelist. Osborn
erzählt AUS SEIANEM Leben un:! 1enst In Charisma Come Holy Spirit)
145 (Düsseldorf
Der lutherische Theologe Dr Fischer, der seiNE Habilitationsschrift über
ine afrikanische Pfingstkirche schreibt, besuchte während seiner Forschungs-
arbeit Dr Osborn, dessen Einfluss His heute in deutliche Segensspuren
hinterlassen hat

401 raas, Werner el der Volksmission. Was sind die chwerpunkte
ULISCICTI Gemeindebewegung? (Report der Volksmission, itglie 1mM
BFP, In Wort und Geist Zeitschrift pfingstlicher Gemeinden,
2/05, Erzhausen 2008
Der vielversprechende Titel wird leider 1UTL kurz angerissen (ohne Seitenan-
gabe Beachtenswert: Eine christliche ruppierung macht seit Jahren
„Volksmission“ nicht 11UL ihrem Programm, sondern uch ihrem Namen
(„Unser Name ISst Programm”). DIie Gemeinden MIt ELW:; 4200 Mitgliedern
haben ich 1955 dem und Freikirchlicher Pfingstgemeinden ANSC-
schlossen. Mehr dazu in Gottlob Ling, Gottes Wege in meinem Leben, MauliI-
born 2006 (S FF-Jahrbuch 200/, 550, Nr. 479)

402 arıng, Christian: DIie bedeutendste Stimme deutschsprachiger Pfingst-
bewegungen Eın ucC  IC® auf die letzten zehn Jahre In Wort un
Geist Zeitschrift pfingstlicher Gemeinden, S/08 (Erzhausen G{f.
ach Jahren wechselte die WORT & GEIST-Redaktionsleitung 1998 VO der
Schwe:iz nach Deutschland. ach weiıiteren ehn Jahren haben 11U die Oster-
reichischen und Schweizer Pfingstbewegungen ihre Kooperation aufgekündigt.

4023 Hemberger, T1ISTO „Über den Tellerrand hinaus“ die nterna-
tional. nterview mıiıt iıchelle oran, die Cu«cC Präsidentin der inter-
nationalen In CE-Infodienst (hg Koordinierungsgrup-
PC der Charismatischen Erneuerung in der Katholischen che), Dez

(Karlsruhe
Biographische Stationen der (International Catholic Charismatic
Renewal Services)-Präsidentin und hre Zukunftsvision.

404 Internationale Christliche Otscha: Jerusalem Hg.) IC Israel
eın Rückbhbhlick auf sechs Jahrzehnte. Jerusalem/Stuttgart 2008,
Diese Sonderpublikation enthält sechs Beitrage VO David Dolan Je-
weils einem Jahrzehnt, weitere Artikel VO: David Parsons (Die Rolle der 11S-
ten bei der Gründung sraels), dem ICEJ-Direktor Malcolm Hedding (Warum
Christen Israel unterstutzen), dem Direktor des dt Zweiges (ICBJ) Dr. Jurgen
Bühler (Die Geschichte des christl. Zionismus a.)

405 ayziewski, elga ubilium der ARCHE in Hamburg Jahre Wun-
der der Nal (Bundes-Informationen VO BFP 2/08, In Wort
un: Geist Zeitschrift pfingstlicher Gemeinden, 2/08, Erzhausen 2008
Kurzgefasste Historie einer bedeutenden BFP-Gemeinde mıit ihrem durch das
christliche Fernsehen in vielen Ländern bekannt gewordenen Pastor Wolfgang
egert
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406 Neue Sonderausgabe: 14ra Lubich Kın Leben FKın Licht
ine grofse Familie. In Neue 5/08 (hg Fokolar-Bewegung),
ugsburg 2008,
Nachruf und Würdigung der Fokolar-Gründerin (1920-2008). Lubich mafis-
geblich mitbeteiligt Zustandekommen der Stuttgarter Treffen „Mıteinan-
der für Europa’, die VO  S mehr als 170 christlichen rımar charismatisch g —
pragten Bewegungen und Gemeinschaften wurden.

407 Schneider, udwig Was ist mıiıt den Arabern? Israels zukünftige Gren-
ZC  - In israel heute 7/08 (Jerusalem
Schneider, Gründer der „Nachrichten Aaus srael“ (NAI) die ich Zeitschrift
„israel heute“ weiterentwickelten, bezieht Gen 1L2 auf „alle Nachkommen
AbrahamsBibliographie  57%  406  Neue Stadt —- Sonderausgabe: Chiara Lubich. Ein Leben... Ein Licht...  Eine große Familie. In: Neue Stadt 5/08 (hg. v. d. Fokolar-Bewegung),  Augsburg 2008, 64 S.  Nachruf und Würdigung der Fokolar-Gründerin (1920-2008). Lubich war maß-  geblich mitbeteiligt am Zustandekommen der Stuttgarter Treffen „Miteinan-  der für Europa“, die von mehr als 170 christlichen (primär charismatisch ge-  prägten) Bewegungen und Gemeinschaften getragen wurden.  407  Schneider, Ludwig: Was ist mit den Arabern? / Israels zukünftige Gren-  zen. In: israel heute 7/08 (Jerusalem 2008), S. 28 f.  Schneider, Gründer der „Nachrichten aus Israel“ (NAT), die sich zur Zeitschrift  „israel heute“ weiterentwickelten, bezieht Gen 1,12 auf „alle Nachkommen  Abrahams ... und dazu gehört nicht nur Isaak, sondern auch Ismael ... und  auch Abrahams sechs Söhne [v. Ketura]...“  408  Sommer, Tom und Ursula: Kampf um ein Leben. Wie Pfarrer Daniel  Hari mit der Krankheit und dem Tod seiner Frau Cornelia umgeht.  In: Christliches Zeugnis 4/08 (Zürich 2008), S. 8 f.  Hari, Autor der Bücher „Heilen wie Jesus“ und „Lieben wie Jesus“ sowie Co-  Autor von „Du bist Gottes Stellvertreter auf Erden“ ist nicht nur Theoretiker,  sondern hat in Heilungsseminaren, in Gottesdiensten und selbst auf Esoterik-  Messen viele Spontanheilungen erlebt (www.omegalive.ch). Doch dann starb  seine eigene Frau... (Die gesamte Ausg. ist dem Thema „Trauern und Trös-  ten“ gewidmet)  409  Währisch-Oblau, Claudia: Migranten mit einer Mission. Das Selbstver-  ständnis pfingstlich-charismatischer Pastoren aus dem Ausland und  ihr Beitrag zur Evangelisierung unseres Landes. In: Charisma (come  Holy Spirit) 146 (Düsseldorf 2008), S. 12 f.  Dem Artikel liegt die Dissertation „Migrants with a Mission“ der ev. Theologin  zugrunde. 1998-2006 leitete sie das VEM-Programm „Zusammenarbeit zwi-  schen deutsch- und fremdsprachigen Gemeinden“ und stand mit ca. 300  pfingstlich-charismatischen Migrantenkirchen in NRW in Kontakt.  410  Warnke, Matthias: „Mit Liebe nach München“ — Die Jesus-People-Er-  weckung. Jesus nicht nur für Langhaarige mit Vollbart. In: Charisma  (come Holy Spirit) 143 (Düsseldorf 2008), S. 29 f.  „Ein Erwachen der Seele, ein Schwelgen des Herzens, ein Aufatmen des  Geistes, eine Eruption an Kreativität, was alles bis dahin Erlebte schal und  langweilig aussehen ließ“, nennt der Theologe und heutige Rechtsanwalt M.  Warnke die Jesus-Bewegung der 70er Jahre. Dabei reflektiert er besonders das  Jahr 1972.  411  Wegert, Wolfgang: Aus Gnaden erwählt. In: Taube. (Nachrichten aus  dem Gemeinde und Missionswerk ARCHE e.V.) 2/08, (Hamburg 2008)  S. 12-15  Eine Predigtreihe in der Hamburger „Arche“ bildete die Vorlage für diesen  Artikel, der wegweisend werden sollte, weil sich Ende 2008 der ehem. BFP-  Vicepräses Wegert und seine BFP-Gemeinde vom Pfingstbund verabschie-  deten, um mehr mit reformiert-reformatorischen Kreisen zu kooperieren. (In  derselben Ausg. lehnt Wegert die im pfingstlich-charismatischen Lager ver-  breitete Trichotomie von Geist, Seele und Leib ab und sieht Geist und Seele  als deckungsgleich).  412  Zimpfer, Hans-Peter: Gemeinsam sind wir stark. Gewinnen — befesti-  gen - trainieren — senden. (Artikel in vier Folgen) In: Charisma (comeund dazu gehört nicht 11Uu  _- Isaak, sondern auch IsmaelBibliographie  57%  406  Neue Stadt —- Sonderausgabe: Chiara Lubich. Ein Leben... Ein Licht...  Eine große Familie. In: Neue Stadt 5/08 (hg. v. d. Fokolar-Bewegung),  Augsburg 2008, 64 S.  Nachruf und Würdigung der Fokolar-Gründerin (1920-2008). Lubich war maß-  geblich mitbeteiligt am Zustandekommen der Stuttgarter Treffen „Miteinan-  der für Europa“, die von mehr als 170 christlichen (primär charismatisch ge-  prägten) Bewegungen und Gemeinschaften getragen wurden.  407  Schneider, Ludwig: Was ist mit den Arabern? / Israels zukünftige Gren-  zen. In: israel heute 7/08 (Jerusalem 2008), S. 28 f.  Schneider, Gründer der „Nachrichten aus Israel“ (NAT), die sich zur Zeitschrift  „israel heute“ weiterentwickelten, bezieht Gen 1,12 auf „alle Nachkommen  Abrahams ... und dazu gehört nicht nur Isaak, sondern auch Ismael ... und  auch Abrahams sechs Söhne [v. Ketura]...“  408  Sommer, Tom und Ursula: Kampf um ein Leben. Wie Pfarrer Daniel  Hari mit der Krankheit und dem Tod seiner Frau Cornelia umgeht.  In: Christliches Zeugnis 4/08 (Zürich 2008), S. 8 f.  Hari, Autor der Bücher „Heilen wie Jesus“ und „Lieben wie Jesus“ sowie Co-  Autor von „Du bist Gottes Stellvertreter auf Erden“ ist nicht nur Theoretiker,  sondern hat in Heilungsseminaren, in Gottesdiensten und selbst auf Esoterik-  Messen viele Spontanheilungen erlebt (www.omegalive.ch). Doch dann starb  seine eigene Frau... (Die gesamte Ausg. ist dem Thema „Trauern und Trös-  ten“ gewidmet)  409  Währisch-Oblau, Claudia: Migranten mit einer Mission. Das Selbstver-  ständnis pfingstlich-charismatischer Pastoren aus dem Ausland und  ihr Beitrag zur Evangelisierung unseres Landes. In: Charisma (come  Holy Spirit) 146 (Düsseldorf 2008), S. 12 f.  Dem Artikel liegt die Dissertation „Migrants with a Mission“ der ev. Theologin  zugrunde. 1998-2006 leitete sie das VEM-Programm „Zusammenarbeit zwi-  schen deutsch- und fremdsprachigen Gemeinden“ und stand mit ca. 300  pfingstlich-charismatischen Migrantenkirchen in NRW in Kontakt.  410  Warnke, Matthias: „Mit Liebe nach München“ — Die Jesus-People-Er-  weckung. Jesus nicht nur für Langhaarige mit Vollbart. In: Charisma  (come Holy Spirit) 143 (Düsseldorf 2008), S. 29 f.  „Ein Erwachen der Seele, ein Schwelgen des Herzens, ein Aufatmen des  Geistes, eine Eruption an Kreativität, was alles bis dahin Erlebte schal und  langweilig aussehen ließ“, nennt der Theologe und heutige Rechtsanwalt M.  Warnke die Jesus-Bewegung der 70er Jahre. Dabei reflektiert er besonders das  Jahr 1972.  411  Wegert, Wolfgang: Aus Gnaden erwählt. In: Taube. (Nachrichten aus  dem Gemeinde und Missionswerk ARCHE e.V.) 2/08, (Hamburg 2008)  S. 12-15  Eine Predigtreihe in der Hamburger „Arche“ bildete die Vorlage für diesen  Artikel, der wegweisend werden sollte, weil sich Ende 2008 der ehem. BFP-  Vicepräses Wegert und seine BFP-Gemeinde vom Pfingstbund verabschie-  deten, um mehr mit reformiert-reformatorischen Kreisen zu kooperieren. (In  derselben Ausg. lehnt Wegert die im pfingstlich-charismatischen Lager ver-  breitete Trichotomie von Geist, Seele und Leib ab und sieht Geist und Seele  als deckungsgleich).  412  Zimpfer, Hans-Peter: Gemeinsam sind wir stark. Gewinnen — befesti-  gen - trainieren — senden. (Artikel in vier Folgen) In: Charisma (comeun:
auch Abrahams sechs Söhne [V. Ketura|

408 Sommer, TITom und Ursula: Kampf ein Leben Wıe Pfarrer Daniel
Harı mit der Krankheit und dem Tod seiner TAau Cornelia umgeht.
In Christliches Zeugnis 4/08 (Zürich
Harı, utor der Bücher „Heilen W1€E Jesus  b un: „Lieben W1E EeSuSsS  b SOWI1E COo-
utfor VO „Du bist (GJottes Stellvertreter auf Erden“ Ist nicht 1LLUL Theoretiker,
sondern hat in Heilungsseminaren, in Gottesdiensten und selbst auf Esoterik-
Messen viele Spontanheilungen erleht (www.omegalive.ch). och dann starb
SEINE eigene Frau (Die gesamte Ausg ist dem Thema A Jrauern und 1OS-
ten  d gewidmet)

409 Währisch-Oblau, Claudia Migranten mit einer 1551071 Das eliDstver-
ständnis pfingstlich-charismatischer A4sSstoOoren Aaus dem Ausland und
ihr Beıtrag Evangelisierung unNnseIcs Landes. In Charisma Come
Holy Spirit) 146 (Düsseldorf 12
Dem tike liegt die Dissertation „Migrants with Mission“ der Theologin
zugrunde. 8-2 eitete S1Ce das VEM-Programm „Zusammenarbeit ZWI1-
schen deutsch- und ifremdsprachigen Gemeinden:‘ und stand mıiıt 300
pfingstlich-charismatischen Migrantenkirchen in NR'  Z in Kontakt

410 Warnke, Matthias: „Mit Liebe ach üunchen“ DIie Jesus-People-Er-
weckung ESUS nicht 11UL für Langhaarige mit Vollbart In Charisma
Come Holy Spirit) 143 (Düsseldorf
„Ein Erwachen der Seele, eın Schwelgen des Herzens, eın Aufatmen des
Geistes, ine Eruption Kreativitat, WAads alles his dahin Erlebte schal un:
langweilig aussehen lie1s“, der Theologe un heutige Rechtsanwalt
Warnke die Jesus-Bewegung der 700er Jahre el reflektiert besonders das
Jahr 1972

411 egert, Wolfgang Aus Gnaden erwählt In au (Nachrichten Aus
dem Gemeinde un: Missionswerk ARCHE EN. 2/05, (Hamburg

E2415
Eine Predigtreihe in der Hamburger „AFrCHhG: bhildete die Vorlage für diesen
Artikel, der wegweisend werden sollte, weil sich Ende 2008 der hem. BEP-
Vicepräses ege und seine BFP-Gemeinde VO: Pfingstbund verabschie-
deten, mehr mıit reformiert-reformatorischen Kreisen kooperieren. (In
derselben Ausg lehnt ege die 1im pfingstlich-charismatischen ager VCI-
breitete Trichotomie VO  - elst, Seele un: Leib 219 und sieht €e185 un!: Seele
als deckungsgleich).

412 Zimpfer, ans-Peter Gemeinsam sind WIr stark Gewinnen befesti-
SCH traınıeren senden. in er Folgen) In Charisma COome
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Holy Spirıt) 144 (Düsseldorf 58; 145, 236; 146, (Dus:
seldorf 147,
Der Freiburger F P-Pastor, dessen Gemeinde durch Impulse der kolum:-
bianischen 12-Bewegung auf 700 Gottesdienstbesucher, 440 Mitglieder un:!
65 50$ 2er-Kreise gewachsen ISt, erläutert die vier Säulen dieses Junger-
schaftsprozesses.

onstige
413 Gibello, Erika „  Jjetzt sind viele Antichristen gekommen!“ Joh 2,18

Urlientierung in den Abgründen der Pseudoreligionen. Alzenau 2005,
429
In knapper Form analysiert die katholische Charismatikerin „New Age  { (inkl
Theosophie Anthroposophie), ine Vielzahl 'u«c religiöser Bewegungen,
Meditationstechniken, ernÖöstl. Selbstverteidigungs- SOWI1E alternative Heil-
methoden S1e deckt die spirituellen Hintergründe auf: bringt Beispiele
AUS der Seelsorge und gibt Hilfestellung.

414 Huber Harald Das Aırdeno AUS dem Alabastergefäfs. Von Tod un:
Auferstehung Christi ergriffen WwW1eE Marıa elnhausen 200 7, 178
Eın Buch, das AUS der PCIS Führung des Autors erwachsen ISt, der sich als
Brückenbauer und Dolmetscher zwischen Katholiken und Pfingstlern VCI-
steht ema ist das sog.vierte geistl. Grundprinzip: „Wie werden Tod und
Auferstehung Christi für mich wirksam?“ Huber sieht ine KOngruenz VO  - der
(evangelikalen Lehre. den Erlöser 1Ns Herz aufzunehmen, und der (katholi-
schen) Herz-Jesu-Verehrung.
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Vereinsmitteilungen
Der ereın für Freikirchenforschung eV. wurde 1990 dem amen
„Verein öÖrderung der Erforschung freikirc  icher Geschichte un!
Theologie“ (VEIGT) auf Inıtiative VO Prof. Dr Robert Walton der
Ev.-theologischen Fakultät der Westfälischen Wilhelms-Universität unster
gegründet un:! versteht sich als internationale Forschungsgemeinschaft, in
der Fach- un Laienhistoriker bzw. -theologen Aus verschiedenen
Denominationen zusammenarbeiten. Gegenwärtig hat der ereıin 191
persönliche SOWI1E 25 korporative Mitglieder (Kirchen, GEMEIinden, Ge-
meindebünde, Ausbildungsstätten).

Der Crein unterhält eine eigene Forschungsbibliothek, die ihren
tandort der Theologischen Hochschule Friedensau hat un auch PCI
Fernleihe benutzt werden kann

Theologischen Hochschule Friedensau,
der Ihle D, D-39291 Friedensau,

Tel +49/(0)3921/916-135, Fax 916-159,
ail Leihstelle. Bib@ThH-Friedensau.de

Fur den weıteren Ausbau der Bibliothek bitten WIr Vereinsmitglieder un!
Interessierte schr (DA eld- der Bücherspenden (Z ÜFC
Überlassung eıgener Publikationen der Zuweisung VO Nachlässen). Die
Bibliothek ammelt auch Festschriften WwWI1eEe Gemeindechroniken Aus
dem Bereich der Freikirchen. wenden Sie sich mıit Fragen der VOr-
schlägen 1erzu die Geschäftsstelle des Vereins resse unten).

Auf sSsEINeETr Jahres-Mitgliederversammlung 2005 hat der ereın ESCNHNIOS-
SCH: jeder theologischen Fakultätsbibliothek 1im deutschsprachigen Raum
eın Freiexemplar des vorliegenden ahrbuches zukommen lassen, da
viele Hochschulbibliotheken aufgrund ihrer angespannten Haushaltslage
SCZWUNSCH sind, den Bezug VO Periodika drastisch einzuschränken. Diese
Inıtiative UuUNSCICS Vereins annn jedoch 11UL LIFC Sonderspenden Aus dem
Kreis der Mitglieder unı Freunde finanziert werden, die WIr dieser
Stelle ETZIIE werben möchten. versehen S1ie Spenden für diesen
WEeC mit dem Vermerk „Bibliotheksspende ahrbuch“ Bankverbindung
siehe unten). Vielen Dank

Der erein führt jahrlic eın Symposium un: eiINne Arbeitstagung urCc.
denen interessierte AsSTE herzlich willkommen sind.

Fuür 009/10 sind bislang olgende Veranstaltungen geplant
Arbeitstagung 1im Herbst 2009

Jahre „Vereinigung“ der eutschen Freikirchen
OVOst und West Versuch einer Bilanz

Martin-Luther-King-Haus, Schmiedeberg/Erzgebirge
09
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Symposium 1im Frühjahr 2010
Die ezeption Luthers und der Reformation

den Fre:  en
Christliche Jugendbildungs- un Begegnungsstätte „Schloss
Mansfeld“, ansie

der
(bitte bei der Geschäftsstelle nachfragen!)

Aktuelle Informationen den agungen finden S1e auf UulLllSscIer Home-
PaAsC www.freikirchenforschung.de der in unNnsecerem halbjährlichen und-
Drief, der auch interessierten Nichtmitgliedern Urc. die Geschäftsstelle
SCIN zugesandt wird.

Crn der den Zielen und ufgaben des Vereins Interesse hat, 1st
un als itglie EiZHC willkommen Der eıitr1ı annn online
www.freikirchenforschung.de der ormlos PCI Mitteilung die Ge-
schäftsstelle erklärt werden. DIie J  resbeiträge, iın denen der Bezug des
Jahrbuchs Freikirchenforschung bereits enthalten ISt, elauien sich derzeit
auf

50,- für Einzelmitglieder;
15,- für Studierende un sonstige Ermäfßsigungsberechtigte;
/795,- für korporative Mitglieder.

beachten Sie die Beitragsrechnung, die diesem Band eiliegt! re1l-
willige höhere eitrage SOWILE Spenden für sEINE Arbeit sind dem erein
natürlich willkommen. Steuerlich wirksame Spendenbescheinigungen WCI-

den SCIN ausgestellt.
Fur Fragen ZUur e1 des Vereins WI1E auch Einzelbestellungen VO Jahr
buüchern auc altere usgaben sind och lieferbar) steht WHASCTICE Ge-
schäftsstelle ZuUur Verfügung senden S1e auch eitrage ZUT: Veröffent-
ichung wofür WIr allerdings keine Gewähr übernehmen), Tausch- der
Besprechungsexemplare olgende Anschrift

CTeiIN für Freikirchenforschung e.V. Geschäftsstelle
Pastor Reimer ietze, Postfach 14163 D-64386 Erzhausen
Tel +49/(0)6150/9768-25 der +49/(0)
Fax +49/(0)6150/9768-90
ail reimer. dietze@freikirchenforschung. de der

info@freikirchenforschung.de
Bankverbindung des Vereins

Sparkasse Münsterland-Ost (BLZ 400 50150), KtIoO
IB. 4005 0150 000 019901;< WELADE1IMS TI
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